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Birkat ham-minim. 
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Vorbemerkung. Religionen müssen sich 
mit Abweichlern auseinander setzen. Im Ju¬ 
dentum spielte dabei neben innersynagoga- 
len Zuchtmitteln, besonders dem Bann (zu 
Verwendung in .göttlichen Dingen* u. den 
Möglichkeiten der Verschärfung Strack / Bil¬ 
lerb. 4,1,297/333), in tannaitischer u. amoräi- 
scher Zeit der .Segen*, d. h. die Verwün¬ 
schung, der .minim* eine wichtige Rolle. 

A. Jüdisch. I. Ursprung. Wohl von Rabbi 
Samuel ha-Qattan formuliert, wurde der 
Spruch im Zuge der von Rabban Johanan b. 
Zakkai nach der Tempelzerstörung in Javneh 
inaugurierten Erneuerung des paläst. Juden¬ 
tums gegen Ende des 1. Jh. von Rabban Ga- 
maliel II als 12. Bitte in das .Achtzehngebet* 
(sem6ne-‘esre) eingefügt (bBerakot 28b/9a). 
Wahrscheinlich wurde dieses damals zur 
amidä, dem Gebet schlechthin, das an Werk¬ 
tagen zwei-, dann bald dreimal in voller 
Länge, an Sabbat- u. Feiertagen in verkürz¬ 
ter Form, u. a. ohne die B., gesprochen 
wurde (J. Finkeistein, The development of 
the amidah: JewQuartRev NS 16 [1925/26] 1/ 
43. 127/70; Strack / Billerb. 4, 208/49; Über¬ 
sicht über die babyl. u. paläst. Rezension; 
Schürer, History). Trotz großer Anstrengun¬ 
gen der neueren Forschung war bislang 
nicht eindeutig zu klären, was im letzten 
Viertel des 1. JE. nC. mit der ‘ämidä gesche¬ 
hen ist. Ein großer Teil der Lob- u. Segens¬ 
sprüche lag bereits vor dem J. 70 nC. vor, 
einzelne Sequenzen dürften in die Tempelli¬ 


turgie zurückreichen (dazu Maier 139 mit 
Anm. 42f). Obgleich verwertbare Hinweise 
fehlen, wird verschiedentlich auch die B. als 
Umformulierung einer alten .Segensbitte* 
verstanden (vgl. die oben erwähnte Baraita 
bBerakot u. Kimelman 226f). 

11. Wortlaut. Die breite schriftliche Über¬ 
lieferung mit zahllosen Varianten legt nahe, 
dass der Wortlaut der 12. Bitte ebenso wie 
der aller übrigen bis in talmudische Zeiten 
im Fluss war, unter Gamaliel also gleichsam 
nur die Themen umschrieben wurden. Wahr¬ 
scheinlich spiegelt die Vielzahl der erhalte¬ 
nen Lesarten, was Vorbeter in Anlehnung an 
überkommene Muster in wechselnden Notla¬ 
gen u. Bedrohungen ihrer Gemeinden frei 
formulierten, nicht jedoch in allen Einzelhei¬ 
ten festliegende, sozusagen kanonische For¬ 
meln (R Terbuyken, Art. Improvisation: o. 
Bd. 17, 1256). Da die Lage des Judentums in 
Palästina während des Betrachtungszeit¬ 
raumes durch äußere u. innere Turbulenzen 
ganz unterschiedlicher Art gekennzeichnet 
ist, wird auch die .Ketzerbitte* nicht immer 
u. überall auf dieselben .Abweichler* bezogen 
worden sein. 

UL Minim. Wörtlich sind damit .Arten* , 
besondere .Typen*, u. zwar von Juden, ge¬ 
meint, denn nach dem vorherrschenden Te¬ 
nor der paläst. Texte .gibt es keine minim un¬ 
ter den Heiden* (bHullin 13b; dazu Stern 
110i67: hier auch zu min als vereinzelte Be¬ 
zeichnung kaiserlicher Beamter im Babyl. 
Talmud). Die Verbindung mit dem .frechen, 
anmaßenden Königtum*, also zunächst Rom, 
siedelte minim in der schwer eindeutig fass¬ 
baren Grauzone zwischen religiösen Sektie¬ 
rern u. politischen Störenfrieden, Kollabora¬ 
teuren u. Separatisten an. Selbst wenn man 
von den Tos. Sanhedrin 13, 5 aufgelisteten 
Feinden der religiös-nationalen Einheit die 
(während der hadrianischen Verfolgung) Ab¬ 
gefallenen (mesummädim), die Denunzianten 
u. die Skeptiker (apiqorsim, .Epikureer*) ab¬ 
zieht, kann man sich die als weitere Gruppe 
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genannten minim schwerlich als homogen 
vorstellen. ,Spezifisch religiöse Sektierer' 
drängen sich im Gegensatz zu Avi-Yonah 141 
zumindest für das 2./3. Jh. auch deswegen 
nicht auf, weil minim sowohl zusammen mit 
denen, die Tbrah u. Auferweckung der Toten 
ablehnen, genannt werden (bRos hassanah 
17a) als auch unter denjenigen fehlen kön¬ 
nen, ,die keinen Anteil an der künftigen Welt 
haben' (zB. Sanhedrin 10, 1). Manchmal sind 
(Juden-) Christen gemeint, so wenn bSabbat 
116a/b das Evangelium erwähnt u. zitiert 
wird oder Tos. Hullin 2, 24 ,Worte' oder 
,Dinge der mmüt' mit ,Jesü ben Pntjij' ver¬ 
knüpft sind (K. Hoheisel, Art. Jesus III; o. 
Bd. 17, 862f; hier auch zu den Schwierigkei¬ 
ten, hinter dem genannten Namen den Naza¬ 
rener auszumachen; weitere Beispiele Schiff- 
man SJg [Lit.]). Weitaus häufiger jedoch wer¬ 
den minim offensichtlich nichtchristliche 
Auffassungen oder Bräuche zugeschrieben 
(Stern 110 mit Anm. 168/70). Das in Genizah- 
Texten vor der Schlussformel eingeschobene: 
,U. die nösörim u. die minim mögen augen¬ 
blicklich vergehen, getilgt werden aus dem 
Buche des Lebens' (Maier 145 mit Anm. 53), 
besagt vor allem deshalb nichts über die 
Ende des 1. Jh. Gemeinten, weil die Christen 
zu dieser Zeit noch keine solche Gefahr dar¬ 
stellten, dass sie ausdrücklich hätten er¬ 
wähnt werden müssen. Die äußerst spärli¬ 
chen Christi. Zeugnisse scheinen anzudeuten, 
dass dazu erst im 4. Jh. Veranlassung be¬ 
stand, nicht schon in tannaitischer Zeit (s. u. 
Sp. 5/6). Selbst während der Amoräerzeit 
dürfte minim bewusst vage geklungen u. un¬ 
erwünschte Elemente umfasst haben, die in 
keine andere Kategorie passten, deren sich 
Gemeindeleitungen jedoch entledigen woll¬ 
ten. Deshalb durften sie in Aufzählungen 
derjenigen, die ,keinen Anteil an der künfti¬ 
gen Welt haben', fehlen (zB. Sanhedrin 10,1), 
ohne dass daraus zwingend folgt, der Spruch 
habe nicht dazu gedient, sie ,aus der Ge¬ 
meinde Israels auszuschließen' (Avi-Yonah 
142), sie also nur iimersynagogalen Restrik¬ 
tionen zu unterwerfen. 

IV. Zweck der Verwünschung. In Anbe¬ 
tracht des erklärten antisadduzäischen Af¬ 
fektes des Pharisäers Johanan b. Zakkai, des 
Begründers der Emeuerungsbewegung von 
Ja\ineh, würde eine (später beibehaltene) 
Verwünschung der Sadduzäer gut in den 
Kontext passen. Allerdings findet sich das 
von M. Liber (JewQuartRev NS 40 [1950] 


331/57) u. a. in diesem Sinne verstandene sä- 
döqmr (bBerakot 28b) nur in zensierten Aus¬ 
gaben u. darf deshalb schwerlich für authen¬ 
tisch tannaitisch angesehen werden (Maier 
145 b 7). Vielmehr schließen alle Versionen 
übereinstimmend die nicht näher bestimm¬ 
ten minim aus der Heilsgemeinde aus. Viel¬ 
leicht sollten ursprünglich nur Vorbeter, de¬ 
nen bei der 12. Bitte Irrtümer oder Versehen 
unterliefen, dem Verdacht des Abweichler- 
tums ausgesetzt sowie von weiterer Dienst¬ 
ausübung u. damit verbundener Einfluss¬ 
nahme in den Gemeinden suspendiert wer¬ 
den. Genau dies scheint beabsichtigt, wenn 
bBerakot 29a Vorbeter, die sich bei der B. 
irren, jBerakot 5, 4. 9c zusätzlich solche, die 
die Benediktionen zu Totenerweckung u. 
Wiederherstellung Jerusalems überspringen, 
als minim verdächtigt u. abgesetzt werden 
(Avi-Yonah 142). Dabei handelt es sich aber 
wohl nur um Sonderfölle. Grundsätzlich 
überantwortete die im Gebet versammelte 
Gemeinde bestimmte, nicht näher bezeich- 
nete ,Typen‘ von Mitgliedern, zu denen (Ju¬ 
den-) Christen, aber auch andere Unruhestif¬ 
ter gehörten, dem Strafgericht Gottes u. 
schloss sie von den Verheißungen des auser¬ 
wählten Volkes aus. 

B. Christlich. Wie nicht anders zu erwar¬ 
ten, fiel das Echo auf eine so verstandene, 
rein irmerjüd. Gemeindeangelegenheit christ- 
licherseits äußerst schwach u. zögerlich aus. 

I. Joh.-Evangelium. Im NT spricht nur 
das 4. Ev. von Juden, die wegen ihres Be¬ 
kenntnisses zu Christus ,aus der Synagoge 
ausgeschlossen wurden' (Joh. 9,22; 12,42; 16, 
2). Es fehlt aber jeder Hinweis auf die Art 
des Ausschlusses bzw. die Gebetsform. Weit 
verbreitet kann ein solches Vorgehen in jüdi¬ 
schen Gemeinden zZt. der Endredaktion des 
*Joh.-Ev. nicht gewesen sein, denn die frü¬ 
hen Christi. Schriftsteller hätten, wäre dies 
die Regel gewesen, schwerlich dazu ge¬ 
schwiegen. \fielmehr deuten die zahlreichen 
Erklärungen jüdischer Eigenheiten, die die 
Redaktoren beibehalten oder neu aufgenom¬ 
men haben, u. der erklärt judenfeindliche Te¬ 
nor des gesamten Joh.-Ev. darauf hin, dass 
den Christi. Benutzern massiv suggeriert 
wertlen sollte, auch sie hätten Ablehnung u. 
Feindseligkeit durch die Juden zu gewärti¬ 
gen. 

II. Itistinus. Der ,Dialogus' des *Iustinus 
Martyr weiß von einem von Jerusalem aus 
gezielt gegen Jesus u. seine Anhänger ge- 
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richteten Propagandafeldzug u. spricht in 
diesem Zusammenhang auch von deren .Ver¬ 
fluchung in den Synagogen“ (dial. 16, 4; 47, 5; 
92, 2). Nur an einer weiteren Stelle werden 
die Juden gewarnt vor ,Schmähreden gegen 
den Sohn Gottes“ u. .Verspottung des Königs 
Israel“, worin ihre .Synagogenvorsteher“ sie 
unterrichten, allerdings .nach dem Gebet“ 
(ebd. 137, 2). Für dieses letzte Detail gibt es 
weder in der jüd. noch in der christl. Überlie¬ 
ferung eine Parallele. Vielfach wird ange¬ 
nommen, Justin habe die B. im Auge. Aller¬ 
dings handelt es sich um eine derart unge¬ 
naue, durch Verlagerung des *Fluches vom 
Zentrum des feierlichen Pflichtgebetes auf 
die Zeit nach einem nicht näher bestimmten 
Gebet fast falsche Information, die jedenfalls 
für bescheidene Sachkenntnis des Autors 
spricht u. höchstens als ergänzendes Indiz 
für die unterstellte Praxis herangezogen 
werden könnte. Klarere Zeugnisse gibt es je¬ 
doch erst aus dem 4. Jh. 

III. Origenes. Erstaunlicherweise schweigt 
Origenes, der, länger in Palästina ansässig, 
über gute Verbindungen zu Rabbinen u. 
Konvertiten aus dem Judentum verfügte u. 
als der über Jüdisches weitaus am besten in¬ 
formierte Kirchenschriftsteller seiner Zeit 
gilt, völlig über die zentrale jüd. Zeremonie. 
Seinen wiederholten Behauptungen, die Ju¬ 
den schmähten Jesus u. intrigierten gegen 
seine Anhänger (in Jer. hom. 10,8 [GCS Orig. 
3, 78]), ja die Fortexistenz des Judentums 
nach der Ankunft Christi sei als solche eine 
Schmähung des Gottessohnes (vgl. bes. ebd. 
12, 13; 19, 12 [ebd. 101. 168]), ist so gut wie 
nichts über Verwünschungen von Christen 
durch Juden zu entnehmen (Kimelman 236f). 

IV. Hieronymus u. Epiphanius. Erst ca. 
150 J. nach Origenes ändert sich das Bild. 
Epiphanius berichtet, die Juden verwünsch¬ 
ten dreimal täglich im Gebet die Nazoräer 
(Na^wpatoi: haer. 29, 9, If [GCS Epiph. 1, 
331f]; zur Identität dieser judenchristl. 
Gruppe A. F. J. Klijn / G. J. Reinink, Patri- 
stic evidence for Jewish-Christian sects [Lei¬ 
den 1973] 44/52; außerdem kennt Epiphanius 
neben den atl. Naoipatoi noch die vorchristl. 
Naoapatoi: haer. 18; 19, 5, 1; 29, 6, 1 [215/7. 
222. 327]). - Hieronymus, der zweite u. 
letzte christl. Zeuge, spricht von denselben 
*Judenchristen, die auch Minäer hießen u. 
bis zur Stunde von den Pharisäern verfolgt 
würden (ep. 112, 13, 2 [CSEL 55, 3810), be¬ 
hauptet aber abweichend von Epiphanius an 


anderen Stellen, sub nomine Nazarenorum 
würden in den Synagogen Christen verflucht 
(in Arnos comm. 1, 1, llf [CCL 76, 2260; in 
Jes. comm. 2, 5, 18f [ebd. 73, 76]; vgl. ebd. 
13, 49, 7; 14, 52, 4/6 [73A, 538. 578]). Damit 
bestätigen beide, dass nöserim, die übliche 
hebr. Bezeichnung für Christen, damals in 
der B. stand. Da das Wort, das entweder 
vom Stamm nsr, ,wachen, bewahren“, oder 
sprachlich weniger wahrscheinlich vom Orts¬ 
namen Nazaret herzuleiten ist, in rabbini- 
schen Texten erstmals im Munde Rabbi Joha- 
nan bar Nappahas (gest. um 279) erscheint 
(bTa'anit 27b), dürfte die Genizah-Formel 
zwischen dessen Todesjahr u. der Fertigstel¬ 
lung des Panarions knapp 100 J. später ent¬ 
standen sein u. damit wie das meiste liturgi¬ 
sche Material der Synagoge Alt-Kairos die 
Ti-adition Palästinas in amoräischer, nicht 
schon tannaitischer Zeit dokumentieren. - 
Epiphanius kann durchaus Recht haben, 
dass das Treiben der Nazoräer das rabbin. 
Establishment im Osten veranlasste, nösö- 
rim als eigene Gruppe in die Ketzerbitte auf¬ 
zunehmen (gegen Schiffman 58). Die Behaup¬ 
tung des Hieronymus, der *Fluch richte sich 
gegen Christen überhaupt, wird dadurch aber 
nicht hinfällig, denn dass die seit Konstantin 
schlagartig gewachsene Präsenz der mit den 
Nazoräem im Bekenntnis zu Christus ver¬ 
bundenen Reichskirche die jüd. Gemeinden 
gerade in Palästina weitaus stärker belastete, 
konnte den Leitungen schwerlich verborgen 
bleiben. Hieronymus unterscheidet konse¬ 
quent zwischen Nazoräem u. Nazarenern (H. 
Karpp, Art. Christennamen: o. Bd. 2, 1127f) 
u. wird deshalb trotz seiner bekannt abschät¬ 
zigen Sicht von Juden u. Judentum genau ge¬ 
wusst u. nicht leichtfertig unterstellt haben, 
auch ,Heidenchristen“ würden verflucht (ge¬ 
gen Kimelman 237/9). Obwohl Reichskirche 
u. Synagoge damals bereits zwei getrennte 
Größen darstellten, widerspricht der Fluch 
über Christen dem Prinzip, minim gebe es 
nur unter Juden, insofern nicht, als auch an¬ 
dere religiöse Traditionen über tatsächlich 
oder vermeintlich Abgefallene (neuhinduisti- 
sche Bewegungen etwa über die gesamte üb¬ 
rige Menschheit) u. über Ausgeschlossene 
Jurisdiktion beanspruchen, sie konkret be¬ 
stimmten Rechtsminderungen unterwerfen, 
um deren Verpflichtung zu möglichst baldi¬ 
ger Rückkehr Nachdruck zu verleihen. Den¬ 
noch wird gegen großkirchliche Christen nur 
in Ausnahmefällen vorgegangen worden 



Birkat ham-minim - Blemmyer 


sein. *Joh. Chrystostomus u. andere christl. 
Lehrer, die der Anziehungskraft der Synago¬ 
gen auf Christen entgegenzuwirken sich be¬ 
mühten, hätten ein generelles Anathema ge¬ 
gen Mitchristen für ihre Zwecke auszu¬ 
schlachten gewusst. Auch in der kaiserlichen 
Gesetzgebung hätte sich eine solche allge¬ 
meine Praxis jüdischer Gemeinden nieder- 
schlagen müssen. - Zusammengefasst bleibt 
festzuhalten, dass minim im Laufe der Jhh. 
unterschiedlich substanziiert wurde u. der 
Fluch entgegen einer christlicherseits nach 
wie vor weit verbreiteten Annahme weder 
vom Ursprung noch zu einer späteren Zeit 
ausschließlich gegen (Juden-) Christen ge¬ 
richtet war. 

M. Avi-Yonah, Geschichte der Juden im 
Zeitalter des Talmud (1962) 136/42. - R. Kl- 
MELMAN, Birkat haMinim and the lack of evi- 
dence for an anti-Christian Jewish prayer: E. P. 
Sanders u. a. (Hrsg.), Jewish and Christian self- 
definition 2 (Philadelphia 1981) 226/44. 391/ 
403. - J. Maier, Geschichte der jüd. Religion 
(1972) 139f. 144/6. - W. A. Meeks, ,Am I a 
Jew?‘ Johannine Christianity and Judaism: 
Christianity, Judaism and other Greco-Roman 
cults, Festschr. M. Smith 1 = StudJudLatAnt 
12, 1 (Leiden 1975) 163/86. - Ch. Milikowski, 
Gehenna and the sinners of Israel in the light 
of Seder Olam (hebr.): Tarbiz 55 (1985/86) 332. - 
L. H. SCHIFFMAN, Who was a Jew? Rabbinic 
and halakhic perspectives on the Jewish Chri¬ 
stian schism (Hoboken 1985), bes. 53/67 mit 
Anm. 94/100. - E. SCHÜRER, The history of the 
Jewish people in the age of Jesus Christ (175 
B.C. / A.D. 135) 2 (Edinburgh 1979) 455/63. - S. 
Stern, Jewish identity in early rabbinic wri- 
tings = ArbGeschAntJudUrchr 23 (Leiden 
1994), bes. 109/12. 
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Blemmyer. 

A. Nichtchristlich. 

I. Das Ethnikon 7. 

II. Der ethnische Ursprung 8. 

III. In ägyptischen Texten 9. 

IV. Antike 11. 

B. Spätantike u. frühes Christentum. 

I. Drittes Jh. 13. 

II. Viertes Jh. 15. 

III. Fünftes Jh. a. 1. Hälfte 18. b. 2. Hälfte 21. 

IV. Die Gebelen-Urkunden u. das Ende des 6. 
Jh. 24. ' 

A Nichtchristlich. I. Das Ethnikon. Der 
in ägyptisch-demotischen Texten als Blhm 


bezeichnete Volksstamm (W. Erichsen, De- 
mot. Glossar [1954] 120; J. Cemy, Some Cop¬ 
tic etymologies 3: BullInstFrArchOr 57 
[1958] 203/5; W. Vycichl, The name of the 
Blemmys; Kush 6 [1958] 179) bewohnte ein 
in älteren ägypt. Texten als Brhj-Land be- 
zeichnetes Gebiet (K. Zibelius, Afrikan. Völ- 
kemamen in hieroglyphischen u. hierati¬ 
schen Texten [1972] 108 mit Belegen). Damit 
ist, wie in der späteren Überlieferung, das 
Bergland zum Roten Meer hin im südl. 
Ägypten u. im Sudan gemeint (s. u. Sp. 11 f). 
Koptisch ist der Name B. als blhmou (Sah.), 
balhmou (Boh.) erhalten (W. Westendorf, 
Kopt. Hdwb. [1965/67] 24), in griechischen 
Texten als B/Lepueg, Bl.Eppues überliefert 
(vgl. auch Preisigke / Kießling, Wb. 3, 269). 
Eine etymologische Ableitung des Namens 
aus dem Demotischen bzw. Koptischen ist si¬ 
cher nicht richtig (zB. W. Helck, Art. Blem- 
[m]yes: KlPauly 1 [1964] 913: die ,Blinden‘); 
Vorschläge wie ,Bewohner des trockenen Ge¬ 
bietes' (von Bedauy ,belamä = trocken“: I. 
Hofinann, Beitrag zur Herkunft der Pfan¬ 
nengräber-Leute: ZsDtMorgGes Suppl. 1, 3 
[1969] 112491) oder ,Sprecher einer fremden 
Sprache“ (von ,balhama‘: Vycichl, Name aO. 
179) sind hypothetisch. - Nonn. Dion. 17,385 
bezeichnet den Heros BX^pug, einen Unter- 
feldherm des ind. Königs Deriades im Kampf 
gegen Dionysos, als ihren Stammvater (vgl. 
Steph. Byz. s. v. B/t^pues [172 Meinecke]; 
Etym. M. s. v. [199, 40/2 Gaisford]). 

II. Der ethnische Ursprung. Die Zugehö¬ 
rigkeit der B. zu den seit dem frühen MA 
unter dem Namen Bedja belegten nomadi¬ 
schen, nichtnubischen Völkern (R. Herzog, 
Art. Bedja: LexÄgypt 1 [1975] 676f; W. Y. 
Adams, Art. Bedja tribes: CoptEnc 2 [1991] 
373; ders., Nubia. Corridor to Africa [London 
1977] 56/60) ist besonders durch einen Papy¬ 
rusfund aus Kasr Ibrim aus dem 8. Jh. be¬ 
wiesen, der u. a. eine koptisch-arab. Korre¬ 
spondenz an den König v. Nubien enthält, 
worin als koptische Entsprechung für die im 
Arabischen stehende Bezeichnung Bedja das 
Wort B. verwendet wird (J. M. Plumley, An 
8**'-cent. Arabic letter to the king of Nubia: 
JoumEgyptArch 61 [1975] 24545; vgl. auch 
das spätantike Scholion zur Adulitana II: 
Cosm. Ind. top. 2, 60, 11 [SC 141, 375 im 
App.]; Monneret de Villard 26f; Demicheli 
132). Die spätere arab. Tradition führt diese 
Verbindung weiter fort, wobei aber unge¬ 
klärt bleibt, mit welchem einzelnen der dort 
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erwähnten Bedja-Stämme die B. zu identifi¬ 
zieren sind (Übersicht; Updegraff 156/9). Die 
sprachlichen Grundlagen für die Zugehörig¬ 
keit der B. zu den Bedja hat W. Vycichl, Die 
Sprache der B.: ZsEingebSpr 31 (1940/41) 1/ 
21 untersucht, wenn auch vieles nach wie vor 
unklar bleibt. Besonders seine Vermutung, 
die Sprache der B. sei mit dem finiher ge¬ 
sprochenen Idiom des Bedja-Stammes der 
Bedaye identisch, bleibt nach wie vor unbe¬ 
wiesen (H. Satzinger, Die Personennamen 
der B. in koptischen u. griechischen Texten: 
E. Ebermann / E. R. Sommerauer / K. E. 
Thomanek [Hrsg.], Komparative Afidkanis- 
tik [Wien 1992] 313/24). Die Bedja ihrerseits 
werden vielfach als Nachfahren der in ägyp¬ 
tischen Texten von der 6. Dynastie bis zum 
Ende des Neuen Reiches häufig belegten nu- 
bischen Medja(j) angesehen, so dass man 
eine Gleichung Medja(j) = B. = Bedja pos¬ 
tuliert hat (zB. A. J. Arkell, A history of the 
Sudan [London 1961] 52; Adams, Bedja aO.; 
ders., Nubia aO. 58. 419; allgemein zu den 
Medja[j] Zibelius aO. 133/7). Diese Ethnoge- 
nese ist jedoch nicht unbestritten (vgl. M. F. 
Macadam, The temples of Kawa 1 [Oxford 
1949] 4937 ; Zibelius aO. 108; Updegraff 15; 
Herzog, Bedja aO. 676). Von ethnologischer 
Seite wird darauf hingewiesen, dass eine sol¬ 
che rassisch-ethnische Kontinuität über viele 
Jahrtausende hin zweifelhaft ist (ders.. Zur 
Frage der Kulturhöhe u. der Wirtschaftsfor¬ 
men der frühen Bedja: Paideuma 13 [1967] 
54/9). Aus der Tatsache, dass die B. später in 
der Gegend der Medja(j) vorgefunden wer¬ 
den, könnten aber Ähnlichkeiten zwischen 
beiden erklärt werden (Hofmann, Beitrag 
aO. 1122; Updegraff 15). Auch ein Zusam¬ 
menhang mit der X-Gruppe Nubiens (zB. W. 
Emery, Egypt in Nubia [London 1950] 232/4) 
wird meist abgelehnt (Updegraff 196f; 
Adams, Nubia aO. 419f; I. Hofmann, Art. X- 
Gruppe: LexÄgypt 6 [1986] 1300f). Für die 
gleichfalls sehr umstrittene Zuordnung ar¬ 
chäologischer Fundplätze (zB. Friedhöfe) in 
Nubien u. Ägypten an die B. s. die Diskus¬ 
sion bei Updegraff 197/204. - Das ägypt. / 
kopt. sowie griech. u. lat. Quellenmaterial zu 
den B. bis zum 6. Jh. nC. jetzt auch bei Eide 
u. a., Fontes. 

III. In ägyptischen Texten. Der älteste Be¬ 
leg für das Brhj-Xand (s. o. Sp. 8) findet sich 
als bloßer Eintrag im Onomastiken des Ame- 
nope G 4, 9 in einer Hs. aus der Zeit Ramses’ 
IX (ca. 1137/1119 vC.; vgl. A. Gardiner, An- 


cient Egyptian onomastica 1 [Oxford 1947] 
212* nr. 287; Zibelius aO. 108 mit Anm. 13). 
Auf seiner Siegesstele aus dem Tempel von 
Kawa berichtet um 600 vC. der kuschitische 
König Anlamani, dass er die in sein Gebiet 
eingebrochenen Leute des Brhj-Landes zu¬ 
rückgeschlagen habe. Da der Angriff wahr¬ 
scheinlich Kawa selbst gegolten hat, das auf 
der östl. Seite des Nils liegt, dürfte auch von 
dort aus die Expedition des Anlamani gegen 
Brhj in die Ostwüste erfolgt sein; daraus 
kann die Gleichsetzung der Brhj-Bewohner 
mit den B. gefolgert werden (Macadam aO. 
Taf. 16, 16/20; dazu ebd. 4937 ; Updegraff 218 
mit Übers. S. 17f; J. Leclant/ J. Yoyotte, 
Notes d’histoire et de civilisation ethiopien- 
nes: BullInstFrArchOr 51 [1952] 29f; Zibelius 
aO. 61 nr. VII Da 60. 108; Arkell aO. 143). 
Das gegenüber Brhj finale -m im späteren 
Volks- u. Personennamen (s. 0 . Sp. 8) erklärt 
Uemy aO. 205 wohl richtig als Ableitungsen¬ 
dung. Aufgrund der Stele Cairo JE 48864 ist 
es wahrscheinlich, dass König Harsijotef im 
ersten Drittel des 4. Jh. vC. einen Angriff 
der B. auf das Gebiet um Derr abwehrte (K. 
H. Priese, The kingdom of Kush: Africa in 
antiquity 1 [Brooklyn 1978] 81; Török, Re- 
marks 99). Mit den B. können auch die Ein¬ 
fälle in das Gebiet südlich von Napata unter 
König Irike-Amanote (Stele Kawa IX [Maca¬ 
dam aO. 1, 50/67]) sowie die Plünderung der 
Tempel von Kawa u. Tar unter Nastasen 
(nach 336/335 vC.) in Verbindung gebracht 
werden (Stele Berlin 2268 [K. H. Priese: Nu¬ 
bien u. Sudan im Altertum, Ausst.-Kat. Ber¬ 
lin (1963) 23f]). - Die Eigentümerin eines 
spätptolemäischen / frühröm. Totenbuches 
trägt den Namen ,Die Blemmyerin* (Turin 
1816 [Cem^ aO. 204]); das männliche Gegen¬ 
stück ist auf einem demot. Ostrakon belegt 
(Toronto D. 169 [E. Lüddeckens, Demot. Na¬ 
menbuch 1, 3 (1983) 145]). In einer Petition 
aus el-Hibe (513 vC.) trägt ein Mann namens 
Wahibramerira den Beinamen ,B.‘ (Pap. Ryl. 
dem. 9, 5, 5 [F, L. Griffith, Catalogue of the 
demotic papyri in the J. Rylands Library 3 
(Manchester 1909) 70. 225io]; zur Lesung vgl. 
W. Spiegelberg, Die demot. Papyrus Haus- 
waldt [1913] 223 ; Cem^ aO. 203f; W. Wes- 
setzky, Zur Deutung der Rylands Papyri 9, 
5, 5: ActOrHung 12 [1961] 290/2). Es dürfte 
sich bei diesem Personenkreis in der Regel 
um Söldner oder Polizisten bzw. deren Ange¬ 
hörige handeln, die auch ägyptische Namen 
haben können (ebd.; vgl. W. Helck, Art. 
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Fremde in Ägypten: LexÄgypt 2 [1975] 306/ 
9). Im Pap. Hauswaldt 6 (gefonden in Edfii) 
vJ. 219 vC. kommt ein weiterer Vertreter 
dieser Gruppe vor; er ist Kontrahent eines 
Ehevertrages u. heißt ,Der B., geboren in 
Ägypten, Haremhab, Sohn des Harpaesis, 
seine Mutter ist Wen-ese‘ (Spiegelberg aO. 
22; E. Lüddeckens, Ägypt. Eheverträge 
[1960] 52f. 238; ähnlich Pap. Ryl. dem. 16, 5 
[Griffith, Papyri aO. 139], 152 vC.; dazu Lüd¬ 
deckens, Eheverträge aO. 88f). Obwohl die¬ 
ses Material sehr spärlich ist, belegt es doch, 
dass schon seit der Perserzeit B. in Ägypten 
lebten u. integriert waren. Auf eine Kolonie 
von B. scheint der Pap. Dogson (Oxford 1932. 
1159) aus mittelptolemäischer Zeit hinzuwei¬ 
sen. Diese Strafanweisungen aus Elephan- 
tine (RAG Suppl. 1, 97f Abb. 1) klagen einen 
Mann an, der das *Abaton des Osiris durch 
seine Orgien entweiht hatte: ,Du hast die 
Sänger herbeigebracht u. hast eine frohe 
Stunde verbracht. Du hast ‘Osiris-die-Seele’ 
aufgeweckt von seinem Schlaf. Du hast die 
Hüllen abgerissen von dem geweihten Wein, 
als du mit den B. getrunken hast* (F. L. Grif¬ 
fith, Papyrus Dodgson: ProcSocBiblArch 31 
[1909] 102. 289/91; Übers. G. Roeder, Die 
ägypt. Götterwelt [1959] 336; vgl. H. Junker, 
Das Götterdekret über das Abaton = Denk- 
schrWien 56, 4 [1913] 82/4). Bedeutsam ist, 
dass wir hier die B. im 2. Jh. vC. zum ersten 
Mal im Gebiet des 1. Kataraktes (RAG 
Suppl. 1, 97f Abb. 1) antreffen, wo sie in rö¬ 
mischer Zeit auch Strabo angesiedelt findet 
(17, 1, 53; Updegraff 21f). 

IV. Antike. Die älteste Erwähnung bei den 
Griechen hat Theokrit (id. 7, 114); er siedelt 
die B. im fernsten Gebiet **Aethiopias an, 
wo der Nil ,unter dem Felsen der B.‘ ver¬ 
schwindet. Möglich, dass hier ein, wenn auch 
unbestimmter, Zusammenhang mit den obe¬ 
ren Nilkatarakten hergestellt wird (A. S. F. 
Gow, Theocritus^ 2 [Oxford 1952] 159f). Ein 
Scholion zSt. bemerkt, dass die B. ein dunkel¬ 
häutiges Volk seien (FGrHist 3 G 1 nr. 673, 
53b). Eratosthenes bei Strab. 17,1,2 bezeich¬ 
net sie als südliche Nachbarn der Ägypter u. 
als den Äthiopen, d. h. Meroiten, untertan; ihr 
Gebiet liege auf der östl. Seite des Nils bis 
zum Roten Meer hin, während auf der gegen¬ 
überliegenden Seite die Nubai wohnten. Da 
Untemubien unter Ptolemaios II von Ägyp¬ 
ten besetzt war, scheint ihre Nordgrenze zZt. 
des Eratosthenes südlicher gelegen zu haben 
als später (Sethe 566). An einer zweiten 


Stelle (17,1,53) bezieht Strabo sich auf seine 
eigene Zeit, wenn er die B. unter den Äthio- 
penvölkem nennt, die oberhalb von Syene (in 
der Wüste) wohnen; diese seien Nomaden, 
weder zahlreich noch kriegerisch, obwohl sie 
früher dafür gehalten wurden, wie Räuber, 
die Schutzlose angreifen. Die kriegerische 
Gefahr, die von ihnen ausging, scheint also zu 
seiner Zeit unter römischer Herrschaft nach¬ 
gelassen zu haben (Updegraff 25f) u. wird 
erst zwei Jhh. später wieder bestimmend. L. 
P. Kirwans Vermutung (The Oxford Univ. 
excavations at Firka [Oxford 1939] 47; vgl. 
Burkhart 16), dass die Erneuerung des Man- 
dulis-Tempels in Kalabscha unter Augustus 
dazu gedient habe, die B. ruhig zu halten, ist 
ohne Grundlage, da die Verehrung dieses 
Gottes durch die B. erst für das 5. Jh. sicher 
belegt ist (Török, Remarks 100). Mela (1, 23. 
47) u. Plinius (n. h. 5, 44. 46) bringen sie mit 
den Satyrn u. mythischen Völkern Afrikas in 
Verbindung, denen die Köpfe fehlen, da sie 
Mund u. Augen auf der Brust tragen (vgl. 
ferner Solin. 31, 5; Martian. Gap. 6, 674; bei 
Herodt. 4, 191, 4 kommen diese *Akephaloi 
erstmals vor, aber ohne Bezug zu den B.; 
ähnlich Aug. civ. D. 16, 8). Nach Ptol. geogr. 
4, 7, 10 wohnen die B. in der Ostwüste süd¬ 
lich der Megabari u. Nubai, d. h. südlicher, 
als sie Strabo ansetzt, was nicht ganz stim¬ 
men dürfte (vgl. Sethe 566; Török, Remarks 
101; anders Updegraff 27). Dionysius Perieg. 
in seiner Orbis descriptio (220 [GeogrGrMin 
2, 114]) lokalisiert sie gleichfalls weit süd¬ 
wärts auf den Hügeln am oberen Nil. Avie- 
nus (2. H. 4. Jh.) hat in seiner lat. Version 
der Erdbeschreibung des Dionysius eine Be¬ 
schreibung der B. hinzugefilgt: Sie seien von 
großer Statur, dunkler Haut, schlank u. mus¬ 
kulös; sie liefen barfuß, ohne eine Fußspur zu 
hinterlassen (ora marit. 329 [GeogrGrMin 2, 
180]; vgl. auch Priscian. 209 [ebd. 191] in sei¬ 
ner Adaptation der Orb. descr. des Diony¬ 
sius). Die Schilderung der B. in Heliodors Ai- 
thiopika (9,16,3. 17, 2. 18, If. 7; vgl. auch 10, 
26, 2), wo sie im fiktiven Kampf um Syene 
auf seiten Meroös gegen die Perser kämpfen, 
will, wie gattungsüblich, keine historische 
Wirklichkeit wiedergeben; Übereinstimmun¬ 
gen mit der Realität können daher nur sehr 
allgemeiner Art sein (vgl. W. Vycichl, Helio¬ 
dors Aithiopica u. die Volksstämme des Rei¬ 
ches Meroe: F. Geissler [Hrsg.], Ägypten u. 
Kusch [1977] 447/58; Th. Hägg, Eros u. lyche 
[1987] 79f). Ob das auf die Kampftechnik der 
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B. zutrifft, ist unsicher (schwerbewaffnet; sie 
kriechen unter die Pferde der Gegner, um sie 
von unten zu töten). 

B. Spätantike u. frühes Christentum. I. 
Drittes Jh. Das Chronicon Paschale führt zJ. 
253 nC. (PG 92,669) einen stark mythisch ge¬ 
prägten Vermerk über Gefährdungen der 
ägypt. Südgrenze durch B. u. Nubaden an; 
diese Lage soll unter *Decius bestanden ha¬ 
ben. Der Kaiser ist jedoch bereits 251 ge¬ 
storben (K. Gross: o. Bd. 3, 611. 614). Da die 
B. sonst für dessen Regierung an keiner 
Stelle erwähnt werden, zeigt der Vermerk 
wahrscheinlich Vorstellungen einer späteren 
Zeit, die fälschlich auf Decius zurückproji¬ 
ziert wurden (I. Hoffmann, Die Helfer des 
Kaisers Decius gegen die B.: GöttMisz 50 
[1981] 29(37; einen historischen Kern halten 
für möglich Updegraff 47; Burkhardt 17). - 
Die demot. Graffiti Philae nr. 301 (vJ. 255/56 
[F. L. Griffith, Catalogue of demotic graffiti 
of the Dodecaschoinos (Oxford 1937) 92]: 
,Das ganze Land ist in Aufruhr“) u. Philae nr. 
417 (etwa gleichzeitig [ebd. 118Q: ,Es ist kein 
Weg gewesen, um nach Süden zu gehen“), die 
von Meroiten geschrieben sind, dürften auf 
Einfälle der B. in das südl. Ägypten hinwei- 
sen; das machte es den in Philae ansässigen 
Meroiten sogar unmöglich, in ihre südl. Hei¬ 
mat zu reisen (Updegraff 62f; Burkhardt 17). 
Die Anwesenheit der Meroiten in der Dode- 
kaschoinos u. besonders in Philae zeigt, dass 
sie ,für die Römer sicherlich einen willkom¬ 
menen Stabilitätsfaktor in diesem Gebiet u. 
damit an der Südgrenze Ägyptens darstell¬ 
ten“ (ebd.). Nach dem Bericht der *Historia 
Augusta zog Aurelian iJ. 273 nach seinem 
Feldzug gegen Palmyra nach Ägypten, um 
den Usurpator Firmus niederzuwerfen (Hist. 
Aug. vit. Firm. 3, 1/3). Dieser soll mit Zeno¬ 
bia u. den B. verbündet gewesen sein u. See¬ 
handel mit *Indien betrieben haben. Damit 
lässt sich in Verbindung bringen, dass Aure¬ 
lian bei seinem anschließenden Triumphzug 
in Rom B. als Gefangene mitgeführt haben 
soll (ebd. vit. Aur. 33, 4), die ihn nunmehr 
fast wie einen Gott verehrten (ebd. 41, 10). 
Die Historizität der Ereignisse wird von Up¬ 
degraff 48f für möglich gehalten, doch über¬ 
wiegen die Zweifel, bes. aufgrund des papy- 
rologischen Materials (vgl. J. Schwartz, L’E- 
gypte ä la fifl du 3® s. p. C. et son historiogra- 
phie: BullFacLettStrasb 46 [1967] 300f, A. K. 
Bowman, Papyri and Roman imperial hi- 
story: JoumRomStud 66 [1976] 153/73), wo¬ 


nach die Person des Firmus fiktiv zu sein 
scheint. Hist. Aug. vit. Prob. 17, 2f 6 spricht 
von einem Krieg des Probus iJ. 279 gegen 
die B., die die Städte Koptos (Verbindungs¬ 
weg zum Roten Meer) u. Ptolemais bedroh¬ 
ten. Im Triumph dJ. 280 in Rom soll der Kai¬ 
ser gleichfalls Gefangene mitgeführt haben, 
die wegen ihres fremdartigen Aussehens die 
Verwunderung der Römer hervorriefen 
(ebd. 19, 2. 8); der Quellenwert ist unsicher. 
Die dem teilweise widersprechende Darle¬ 
gung des Zosimus (hist. 1, 71, 1) hat wahr¬ 
scheinlich ebenfalls keine gesicherte Grund¬ 
lage (Updegraff 49f; Török, Remarks 101; Ei¬ 
de u. a., Sources 1,4f). Als zuverlässig dürfen 
dagegen die im Paneg. Maximiani des Ma- 
mertinus für das J. 291 erwähnten Kämpfe 
zwischen den B. u. Meroe gelten (17, 4 [268 
Mynors]; Schwartz aO. 300f); ein direkter 
Zusammenhang mit dem Fall von Meroö (so 
F. Altheim/ R. Stiehl, Die Araber in der 
Alten Welt 2 [1965] 298/304) liegt nicht vor, 
da dieses noch bis 360/70 weiter bestand (vgl. 
Török, Contribution 4/15). Ob eine direkte 
Verbindung besteht mit den Auseinanderset¬ 
zungen zwischen beiden Völkern, die der Pa¬ 
neg. Constantii (5, 2 [218 Mynors]) für das J. 
296 (297?) anführt, ist wiederum fraglich 
(vgl. Török, Contribution 17). Dieser Krieg 
von 291 erforderte das Eingreifen der Rö¬ 
mer u. hat wohl mit einer Niederlage beider 
Gegner geendet. Eine offizielle Darlegung 
dieses Sieges von Diocletian hat Prokop 
überliefert (b. Pers. 1, 19, 27/38; vgl. Ei¬ 
de u. a., Sources 2, 3/5). Wenn danach das 
untemubische Gebiet oberhalb von Syene 
aufgegeben u. die Dodekaschoinos ,entlang 
des Flusses“ den Nobatai (Meroö) überlassen 
wird, so muss bedacht werden, dass die Do¬ 
dekaschoinos zwar bis zu diesem Zeitpunkt 
nominell noch zu Ägypten gehörte, de facto 
aber seit der Mitte des Jh. schon von Meroe 
kontrolliert wurde (s. o. Sp. 13). Die Zurück¬ 
nahme der Grenze durch Diocletian war also 
vor allem eine Folge dieses Status quo (Tö¬ 
rök, Contribution 16/8). Die Behauptung des 
Prokop, den B. sei ,die Mitte des Landes“ ge¬ 
geben worden, d. h. das Gebiet um Talmis 
(Kalabscha; RAC Suppl. 1, 97f Abb. 1), ist 
zeitlich falsch angesetzt, da die B. hier erst 
um 394 die Herrschaft übernehmen (Török, 
Remarks 103; ders., Contribution 26f; teil¬ 
weise anders Monneret de Villard 28; Upde¬ 
graff 51/4); auf seiten der B. wurde sicher der 
Versuch gemacht, im untemubischen Be- 
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reich Fuß zu fassen. Es ließ sich dadurch für 
die Zukunft nicht verhindern, dass durch Ak¬ 
tionen der B. gegen Ägypten zugleich die 
Meroiten darin verwickelt wurden. Es 
scheint, dass die röm. Truppenkonzentration 
um 322 in Syene (PVindob. 25838 [Preisigke, 
Sammelb. 1, 4223]) sich daher gegen beide 
richtete. Schon Diocletian hatte nach Procop. 
b. Pers. 1, 19, 36 Philae (RAC Suppl. 1, 97f 
Abb. 1) stark befestigt, die gemeinsame Be¬ 
nutzung des Isis-Tempels von Philae aber 
den B. u. Nobatai gestattet sowie, die hl. 
Barke der *Isis jährlich einmal mit in ihr 
Land nehmen zu dürfen; ferner wurden von 
den Römern zu ihrer Ruhigstellung Tribute 
gezahlt (Procop. b. Pers. 1,19, 32f). Die Insel 
erhielt so neben ihrer bedeutenden strategi¬ 
schen Funktion zugleich eine Vennittlerrolle 
zwischen Ägypten u. diesen beiden Völkern 
(vgl. Demicheli 157f). Eine Berliner Terra¬ 
kotta-Statuette aus Ägypten in tetrarchi- 
schem Stil, die einen Kaiser darstellt, der ei¬ 
nen niedergesunkenen Feind am Schopf 
packt u. mit dem Schwert ersticht, ist von L. 
Castiglione auf den Erfolg Diocletians gegen 
die B. bezogen worden (Diocletianus u. die 
Blemmyes: ZsÄgSpr 96 [1970] 90/103 Abb. 1; 
zustimmend Updegraff 51; Török, Remarks 
102; allgemein **Barbar II). 

11. Viertes Jh. Eusebius erwähnt für die 
tricennalia des Kaisers *Constantin, die 
wahrscheinlich iJ. 336 stattfanden, eine 
äthiopische, d. h. blemmyisch-meroitische, 
Gesandtschaft an den Hof (vit. Const. 4, 7 
[GCS Eus. 1, 120]). Ob sich hierauf oder auf 
die Ereignisse dJ. 322 (s. oben) Eusebs Be¬ 
merkung bezieht, dass Constantin seine 
Herrschaft über B. u. Äthiopen ausgedehnt 
habe (vit. Const. 1, 8 [10]), ist nicht ersicht¬ 
lich (vgl. Updegraff 94; Török, Notes 398). 
Von einer wohl erneuten Mission an die Kai¬ 
ser **Constantius u. **Constans um 337/38 
erfahren wir durch eine Petition des Abin- 
naeus (H. I. Bell u. a., The Abinnaeus archive 
[Oxford 1962] 35f nr. 1). Abinnaeus brachte 
eine Delegation von Flüchtlingen der B. nach 
Kpel u. später auf kaiserliche Order wieder 
zurück ,in ihr eigenes Land“, wo er sich drei 
Jahre aufhielt. Török, Contribution 18f hat 
daraus den Schluss gezogen, dass unter Con¬ 
stantin offenbar ein foedus mit einer Gruppe 
von B. geschlossen worden war, das zwei 
Jahre später die Abordnung des Abinnaeus 
zu den B. zur Folge hatte; mit dem ,Land der 
B.‘ kann hier nicht das Niltal in Untemubien 


gemeint sein (so Updegraff 95/8), denn nach 
dem Zeugnis des *Ammianus Marcellinus 
(14,4,3) bewohnten die B. zZt. seiner Reisen 
in Ägypten (371/78) noch die Ostwüste zwi¬ 
schen Nil u. Rotem Meer. Theophilus der In¬ 
der, Gesandter Constantius’ II zu den *Him- 
yaren, wird Greg. Nyss. c. Eunom. 1, 47 
(GregNyssOp 1,38), offenbar in abwertender 
Absicht BXeppug genannt (G. Fiaccadori, 
Teofilo Indiano: StudClassOrient 22 [1983] 
2972 ), was auf ähnliche Kontakte hinweisen 
könnte. - Die in verschiedenen Viten des 
kopt. Abtes Pachom (gest. um 346) enthalte¬ 
nen Berichte über die Gefangennahme eines 
Mönches durch die B., über dessen erzwun¬ 
gene Opfer an die Götter der Peiniger u. 
seine Bitte um Vergebung bei Pachom, sind 
erst nach 390 niedergeschrieben worden 
(Vit. Pachom. G‘ [57f Halkin]; Vit. Pachom. 
arab.: E. Amelineau, Monuments pour servir 
ä l’histoire de l’Egypte ehret, au 4® s. = Ann- 
MusGuimet 17 [Paris 1889] 436/9; ascetica: 
133, 7/4,8 Halkin). Die weit nach Norden rei¬ 
chende Lokalisation des Vorfalls (Tabennisi / 
Dendara) kann für die Lebenszeit des Pa¬ 
chom nicht richtig sein, sondern entspricht 
der Abfassungszeit der Viten (vgl. Upde¬ 
graff 95/8; Török, Contribution 19); die ganze 
Geschichte spiegelt daher eher den Hinter¬ 
grund dieser Zeit -wider. Ammianus hatte 
während seines Aufenthaltes in Ägypten 
auch Gelegenheit, die Zustände im Süden des 
Landes zu erforschen. Seine Beschreibung 
(14, 4, 3/7) der Lebensweise der sarazeni¬ 
schen Stämme, die als Nachbarn der B. be¬ 
zeichnet werden, könnte in diesem Zusam¬ 
menhang auch auf die B. selber passen. Sie 
leben halbnackt, sind kriegerisch u. ziehen 
nomadisierend auf Pferden u. * Kamelen um¬ 
her; die Hauptnahrung bilden Wild u. Milch. 
Die B. wohnen in den Grenzgebieten (confi- 
nia) zum Kataraktengebiet, d. h. in der Ost¬ 
wüste. Aus der vagen Bemerkung, dass die 
Nilpferde sich bis zu den B. zurückgezogen 
hätten (22, 15, 24: ad Blemmyas migrasse), 
lässt sich nicht schließen, dass sie schon un¬ 
mittelbar im Niltal saßen (so Updegraff 
104). - Das demot. Graffito nr. 371 vJ. 373 
(Griffith, Graffiti [o. Sp. 13] aO. 105) bezieht 
sich wahrscheinlich auf Kämpfe um die Do- 
dekaschoinos nach dem Zusammenbruch Me- 
roes (Török, Contribution 20). Nach dem 
Zeugnis des Mönches Ammonios griffen die 
B. im gleichen J. das Kloster von Raithu auf 
dem Sinai an u. töteten viele Mönche in einer 
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Kirche, aus Verärgerung darüber, dass sie 
kein Geld gefunden hatten (relat. [BHG 
1300]: F. Combefis [Hrsg.], Illustrium Christi 
martyrum lecti triumphi [Paris 1660] 88/132, 
bes. 96/130; vgl. J. Desanges, Les raids des 
Blemmyes sous le regne de Valens en 373/74: 
Meroitic Newsletter 10 [1972] 32/4; R. Solz¬ 
bacher, Mönche, Pilger u. Sarazenen. Studien 
zum Frühchristentum auf der südl. Sinai¬ 
halbinsel [1989] 212f. 234f. 240/2). Die Ereig¬ 
nisse sind im sog. Menologion Basileios’ II 
(Vat. gr. 1613; 10. Jh.) durch eine Miniatur 
illustriert (V. Christides, Pre-islamic Arabs 
in byz. illuminations: Museon 83 [1970] 176f 
Abb. 4). Von den fünf dargestellten B. haben 
zwei eindeutig negroide Züge. Auch die 
griech. Version des Ammonios im Cod. Si- 
nait. gr. 267 fol. 355 charakterisiert die B. 
nach byz. Auffassung als schwarz (paOpog 
ebd. 1772. 181 App. 2). Der Vaticanus ist zu¬ 
gleich ein Zeuge dafür, dass man zu seiner 
Zeit zwischen B. u. Arabern nicht mehr 
scharf trennte; die Bezeichnungen wurden 
wie Synonyma verwendet (ebd. 174f). Die B. 
waren für die Christen zum Inbegriff des Bö¬ 
sen geworden. - Die Eroberung der Dode- 
kaschoinos u. der Ostwüste zwischen Meroö 
u. Ägypten fand 394/96 statt. Dieses Datum 
markiert einen bedeutenden Einschnitt in 
der Geschichte der B. Die ständigen Angriffe 
der B. während der 2. H. des 4. Jh. auf die 
Dodekaschoinos u. das oberägypt. Territo¬ 
rium führten zu einem wachsenden Zusam¬ 
menschluss von B.stämmen, die sich unter 
einen gemeinsamen König stellten (Török, 
Notes 399). Wichtige Zeugnisse für diesen 
Einschnitt sind die Notitia Dignitatum (Or. 
31, 49 [65 Seeck]), die zwischen 392/94 ent¬ 
standen ist, Claudian (carm. min. 28, 15/9), 
der wenige Zeit später Ägypten besuchte, 
sowie Epiphanius iJ. 395/96 (gemm. 244 [PG 
43, 337]; Eide u. a., Sources 2, 8/15). Zusam¬ 
men gesehen zeigen diese Texte, dass die 
röm. Grenze bei Syene lag (RAC Suppl. 1, 
97f Abb. 1) u. die B. den gesamten Raum im 
Süden u. Osten beherrschten (vgl. Török, 
Contribution 20/2). Diesen Befund ergänzen 
einige hagiographische Quellen. Die Historia 
monachorum (1, 2 [Subs. hag. 53, 9f Festu- 
giere]; vgl. auch Rufin. hist. mon. 1,1,7 [PTS 
34, 249 Schulz-Flügel]) erwähnt für die Zeit 
des Joh. V. Lycopolis (gest. 393; vgl. Monne- 
ret de Villard 42) einen Militärgouvemeur, 
der im Bereich von Syene räuberische Äthio- 
pen, d. h. wohl auch B., bekämpfte. Die B. 


könnte auch Markos, der spätere Bischof in 
Philae, mit gemeint haben, wenn er in den 
»Geschichten der Mönche in der ägypt. Wü¬ 
ste' des Paphnute davon spricht, dass ,ein 
Volk im Osten von uns u. im Südwesten un¬ 
serer Stadt (seil. Philae), das Anuba genannt 
wird u. großen Mangel leidet', lebt (Paphnut. 
hist, mon.: E. A. W. Budge, Mise. Coptic 
texts [London 1915] 1, 459 bzw. 2, 975). 

III. Fünftes Jh. a. 1. Hälfte. Zu Jh.-Beginn 
(419/20) teilt Pallad. hist. Laus. 32 (2, 95, 2/5 
Butler) mit, dass die Mönche des Klosters 
von Tabennisi mit für die Ernährung der Be¬ 
völkerung, in deren Umgebung B. sich auf¬ 
hielten, sorgten. Wahrscheinlich besteht ein 
Zusammenhang mit den Vorfällen, über die 
Schenute (gest. 466) ausführlich schreibt (J. 
Leipoldt, Berichte Schenutes über Einfälle 
der Nubier in Ägypten: ZsÄgSpr 40 [1902/ 
03] 126/40; Sinuth. op. 20/2 [CSCO 42/Copt. 2, 
67/77 bzw. 96/Copt. 8, 37/42]). In diesen drei 
Texten schildert Schenute die furchtbaren 
Folgen der Plünderungszüge der Egoosch (= 
Äthiopen / Nubier) in der Thebais; mit den 
Egoosch werden hier vor allem die B. ge¬ 
meint sein. Viele Menschen fanden den Tod; 
es kamen Vergewaltigungen vor; eine große 
Zahl von Betroffenen suchte daher Schutz 
hinter den befestigten Mauern des Weißen 
Klosters bei Sohag. Schenute spricht von 
20 000 Menschen, die aber wohl nicht aus¬ 
schließlich in diesem Kloster aufgenommen 
worden sein können; wahrscheinlich ist der 
ganze Bereich von Weißem u. Rptem Kloster 
gemeint. Verpflegung, Kleidung u. medizini¬ 
sche Betreuung der Leute machte die Orga¬ 
nisation eines Flüchtlingshilfswerkes not¬ 
wendig. Zudem erreichte Schenute durch 
Verhandlungen u. Lösegeldzahlungen die 
Freilassung von 100 Kriegsgefangenen 
durch die Egoosch (vgl. auch J. Leipoldt, 
Schenute v. Atripe = TU 25 [1903] 24. 171/3). 
Besä, der Nachfolger Schenutes, bezieht sich 
in seiner Schenutebiographie ausdrücklich 
auf diese Einfälle der B. (Vit. Sinuth. arab. 
89 [CSCO 41/Copt. 1, 43f bzw. 129/Copt. 16, 
24f]). Demnach Itesuchte Schenute den »Kö¬ 
nig der B.' in der Ostwüste, um die Gefange¬ 
nen einzulösen. Die Verwendung des Wortes 
»B.' in dieser Biographie unterstützt die oben 
angenommene Bedeutung des Wortes 
»Egoosch' (vgl. auch Updegraff 107f); zudem 
zeigt der Text» dass der Einfall der B. zu¬ 
nächst ein Gebiet weit im Norden von Sohag 
betraf» bis sie sich schließlich südlich vom 
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Weißen Kloster in die Gegend von Ptolemais 
(kopt. Psoi) zurückzogen. Der König der B. 
regierte aber offensichtlich von der Ostwü¬ 
ste aus. Von einem anderen Vorfall hören 
wir durch Evagrius (h. e. 1, 7 [13f Bidez/ 
Parm.]); Bei einem Überfall der B. auf die 
Oase el-Charga soll der 435/36 dorthin ver¬ 
bannte Nestorius gefangen genommen u. mit 
nach Ägypten geführt worden sein. Ob es 
sich dabei tatsächlich um B. gehandelt hat, 
kann nicht mit Sicherheit entschieden wer¬ 
den, da wir sonst keine genaueren Angaben 
darüber haben, ob die B. je soweit an die 
Westküste vorgedrungen sind (Updegraff 
109f). - Nicht verwunderlich ist bei diesen 
anhaltenden Bedrohungen, dass die Christen 
in den B. das Wirken Satans u. seiner Dämo¬ 
nen sahen. In der Lebensgeschichte des Apa 
Moses, eines Schenute-Zeitgenossen, der 
sich wie dieser im Kampf gegen das Heiden¬ 
tum hervortat, tragen die Dämonen Lanzen 
in der Art der B. (Vit. Moys. abb. [BHO 777]: 
W. Till, Kopt. Heiligen- u. Martyrerlegenden 
2 [Roma 1936] 50, 14/21). Apa Aaron bringt 
die B. u. ihr furchterregendes Kriegsge¬ 
schrei mit dem Heulen Satans u. der Dämo¬ 
nen in Verbindung (Budge aO. 475,11/30). In 
einem Panegyricus auf Apa Claudius kom¬ 
men die Soldaten des Steuereinnehmers mit 
Lanzen ähnlich wie die B. herangezogen (PO 
35, 160, 30). Die Einfälle der B. sind somit 
aus christlicher Sicht keine bloßen Beute¬ 
züge, sondern zugleich als Auseinanderset¬ 
zung von Heidentum u. Christentum zu se¬ 
hen (s. G. Lanczkowski, Art. Aethiopia: RAC 
Suppl. 1,104; s. auch o. Sp. 16f). - Um das J. 
421 besuchte Olympiodor v. Theben auf Ein¬ 
ladung der blemmyischen Phylarchen (Stam¬ 
meshäuptlinge) u. Propheten die B.; sie be¬ 
wohnten die Städte Taphis-Tafa, Talmis-Ka- 
labscha u. Prima (?) im Niltal sowie Phoini- 
kon-el-Laqeita u. Chiris im Bereich der 
Smaragdgruben in der Ostwüste (frg. 1, 37 
[FHG 4, 66, 37] bzw. frg. 35, 2 Blockley; Ei¬ 
de u. a., Sources 1, 6/8). Es ist anzunehmen, 
dass Olympiodor dabei auch diplomatische 
Aufgaben für Kpel zu erledigen hatte (vgl. 
Török, Notes 399f). Man kann darin ferner 
die Bestätigung dafür finden, dass der König 
der B., der diesen Besuch des Minengebietes 
genehmigen musste, in der Ostwüste resi¬ 
dierte (sro. Sp. 18f), während die Phylarchen 
das Niltal Untemubiens verwalteten (Török, 
Notes 404; Updegraff 113). Das Bittgesuch 
des Bischofs Appion an Kaiser *Theodosius 


II, geschrieben zwischen 425 u. 450, der dux 
u. comes Oberägyptens möge die schutzlosen 
Kirchen im Bistum Syene, Contra-Syene u. 
Elephantine sowie auch in Philae gegen die 
Angriffe der Nobatai (Nubaden) verteidigen, 
belegt einmal eine Allianz zwischen diesen 
beiden Völkern (PLeiden Z [L. Mittels / U. 
Wilcken, Grundzüge u. Chrestomathie der 
Papyruskunde 1, 2 (1912) 11/3 nr. 6]). Zum 
anderen ist die Bedeutung des Textes für die 
Kirchengeschichte besonders hervorgehoben 
worden (Wilcken 398/403): Auf Philae gab es 
zu dieser Zeit neben den heidn. Kulten be¬ 
reits christliche Kirchen u. in Syene einen 
Bischof (vgl. Lanczkowski aO. 123; P. Gross¬ 
mann, Überlegungen zum Grundriss der Öst¬ 
liche von Philae: JbAC 13 [1970] 29/41). - 
Über die Religion der B. in diesen Jahrzehn¬ 
ten geben uns zwei griech. Inschriften einige 
Auskunft. Die eine aus dem Tempel von Ka- 
labscha (Preisigke, Sammelb. 5, 8697 bzw. 
Wilcken 412/9; dazu Hägg, Nubicograeca 101/ 
5) handelt von der Ernennung blemmyischer 
Klinarchen zZt. des Phylarchen Phonen für 
drei Kultvereine der Stadt, die die Namen 
von drei einheimischen Göttern tragen: 
Abene, Chopan u. MandSr. Eine Gleichset¬ 
zung von Mander mit Menrul = Mandulis hat 
Hägg, Nubicograeca 102 vorgeschlagen. Da 
die Vereine nach ägyptischem Vorbild gebil¬ 
det zu sein scheinen, ist nicht auszuschließen, 
dass ihre Wurzeln schon in die Zeit vor der 
Besetzung von Kalabscha durch die B. zu¬ 
rückgehen (Török, Contribution 25). Vielfach 
wird ein blemmyischer Ursprung des Man¬ 
dulis postuliert (zB. von Monneret de Villard 
33f; L. V. Zabkar, Apedemak. Lion god of 
Meroe [Warminster 1975] 84; 1. Hofmann, 
Wege u. Möglichkeiten eines ind. Einflusses 
auf die meroit. Kultur [1975] 79; Updegraff 
189/91; nubischen Ursprung nehmen an M. 
Pieper, Art. Mandulis: PW Suppl. 5 [1931] 
650/2; H. Bonnet, Reallex. Äg. Religions- 
gesch. [1952] 439f; vgl. auch E. Henfling, Art. 
Mandulis: LexÄgypt 3 [1980] 1177/9). Sein 
offizieller Kult ist in Kalabscha seit Ergame- 
nes H V. Meroe (218/195 vC.) belegt (ebd. 
1178); die Verbindung des Gottes mit den B. 
tritt dann weiterhin immer stärker hervor; 
ab 394 kennen wir ihn als die neben Isis von 
den B. am höchsten verehrte Gottheit (Tö¬ 
rök, Notes 402f). Die zweite, vergleichbare 
Inschrift aus dem späten 4. Jh. (?) stammt 
aus Taphis-Tafa nördlich von Kalabscha 
(Preisigke, Sammelb. 1, 5099; R Zucker, Von 
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Debod bis Kalabscha = Les temples immer- 
ges de la Nubie [Kairo 1912] 155/64) u. be¬ 
richtet von der Schenkung einer Stoa an die 
Gottheit Amati durch den Klinarchen (dazu 
Hägg, Nubicograeca 104f; Török, Contribu- 
tion 25). Die Texte enthalten keine weiteren 
Hinweise über diese Götter u. ihre Kultfor¬ 
men. Eine Deutung als Kultvereine der Isis 
(Wilcken 412/9; Zucker aO.) oder nur des 
Mandulis (Monneret de Villard 33; Demicheli 
173) kann so nicht mehr aufrecht erhalten 
werden. 

b. 2. Hälfte. Eine gefährliche Situation trat 
in der Mitte des 5. Jh. dadurch auf, dass B. 
u. Nubaden erneut gemeinsam in Ägypten 
einfielen. Für das J. 452 haben wir dafür 
zwei Quellen. Jordanes (Rom. 333 [MG AA 5, 
1, 43] = Prise, frg. 27, 2 Blockley) enthält die 
kurze Information, dass beide Angreifer von 
Florus, dem Procurator Alexandriens, ge¬ 
schlagen wurden. Weiteres vermerkt die 
Schilderung des Priscus (frg. 21 [FHG 4,100] 
bzw. 27, 1 Blockley; Eide u. a., Sources 1, 
11). Demzufolge sandten B. u. Nubaden nach 
ihrer Niederlage eine Delegation zu Maximi¬ 
nus, dem dux der Thebais, u. schlossen mit 
ihm 453 einen hundertjährigen Frieden (vgl. 
W. Ensslin, Art. Priscus nr. 35: PW 23, 1 
[1957] 9f; Török, Contribution 27/30); rönd- 
sche Kriegsgefangene mussten freigelassen 
u. erbeutetes Gut zurückerstattet werden; 
als Garantie für den Frieden hatten sie Gei¬ 
seln zu stellen. Doch wurde ihnen ,nach dem 
alten Gesetz“, also trotz der theodosianischen 
Verbote von 391/92, die Benutzung des Isis- 
Tempels auf Philae weiterhin gestattet. Auf 
der Insel wurde auch der Vertragstext fest¬ 
gelegt. Als Maximinus 453 starb, brachen B. 
u. Nubaden den Vertrag, überfielen wieder 
Ägypten, um, wie Priscus schreibt, die Gei¬ 
seln zu befreien. Es ist möglich, dass die Frg. 
einer anonymen griech. Blemmyomachia die 
Kämpfe dJ. 452 zum Hintergrund haben (D. 
L. Page, Select papyri 3 [London 1962] 590/4 
nr. 162; H. Livrea, Anonymi fortasse Olym- 
piodori Thebani Blemyomachia [P. Berol. 
5003] [1978]; vgl. Török, Contribution 30; Up- 
degraff 163i2). Die Hypothese (F. Altheim/ 
R. Stiehl, Christentum am Roten Meer 1 
[1970] 418f), das Reich von Aksum (**Axo- 
mis) unter Ezana hätte bei diesen Auseinan¬ 
dersetzungen die Römer von Süden her un¬ 
terstützt, widerspricht der heute allgemein 
angenommenen Datierung Ezanas (s. Lancz- 
kowski aO. 108. Ulf). Einen vergleichbaren 


Zusammenhang wie die Blemmyomachia 
schildert die ebenfalls anonyme epische An¬ 
rufung an einen Feldherm in Theben, zu¬ 
rückzukehren u. das Land erneut vor den 
Feinden zu retten (PFlor. 2, 114 [Page aO. 
594/600 nr. 143]). Der Rückschlag, den die B. 
H. 452 erlitten hatten, versetzte offensicht¬ 
lich wenig später die Nubaden in die Lage, 
ihre Verbindung mit den B. zu lösen u. diese 
aus der Dodekaschoinos zu vertreiben. Diese 
Ereignisse sind, wenn auch mehrdeutig, in 
drei Dokumenten beschrieben: a) der Silko- 
Inschrift aus Kalabscha, b) dem Brief des 
Phonen u. c) der Tantani-Korrespondenz aus 
Kasr Ibrim. - Die Silko-Inschrift (Ditt. Or. 
nr. 201 bzw. Preisigke, Sammelb. 5, 8536; J. 
Kraus, Die Anfänge des Christentums in Nu¬ 
bien, Diss. Münster [1930] 100/9; Updegraff 
139/43; Török, Contribution 31f; ders., Notes 
405f; zur Datierung der Inschrift ins 5. Jh. 
vgl. Wilcken 419; Hägg, Greek 284f2; ders., 
Grekiskan i Nubien: Museum Tusculanum 52/ 
5 [1983 (1986)] 141/9; vgl. ferner Lanezkow- 
ski aO. 124f) berichtet vom Sieg des Königs 
Silko (ProsLatRomEmp 3B, 1151f) bei sei¬ 
nem dritten Feldzug gegen die B., der Ein¬ 
nahme ihrer Städte zvdschen Prim (Kasr 
Ibrim?) u. Telelis (Shellal bei Assuan?) sowie 
Taphis-Tafa u. Talmis-Kalabscha. Der Phyl- 
arch Phonen von Preisigke, Sammelb. 5,8697 
(s. o. Sp. 20) müsste bei der Datierung der 
Inschrift ins 5. Jh. der Gegner des Silko ge¬ 
wesen sein. Silko schloss einen Friedensver¬ 
trag mit den B., den sie mit einem Eid bei 
ihren Göttern (sie waren also noch Heiden) 
bekräftigten. Ferner bekämpfte er die ,obe- 
ren Nubaden“, womit die Volksstämme ge¬ 
meint sein könnten, die vorher mit den B. in 
Allianz gestanden hatten (s. o. Sp. 20; vgl. 
auch Török, Contribution 32). Den Sieg über 
die B. schreibt Silko Gott zu (ö Oeög eöcjxev); 
er bezeichnet sich als ,Löwe für das Untere 
Land“ u. als ,Bär für das Obere Land“ (vgl. 1 
Reg. 17, 34. 36; Arnos 5, 19; s. dazu schon R. 
Lepsius, Die griech. Inschrift des Königs 
Silko: Hermes 10 [1876] 137f). Man hat dar¬ 
aus vielfach auf das Christentum Silkos 
schließen wollen (so noch Updegraff 142f; an¬ 
ders Lanezkowski aO. 125). Einen schlüssi¬ 
gen Beweis dafür lässt die Inschrift selber 
nicht zu, da zum einen nicht sicher ist, ob 6 
deög hier im christl. Sinne absolut zu verste¬ 
hen ist (Lanezkowski aO.), zum anderen 
christliche Formulierungen auch auf den 
Schreiber der Inschiift zurückgehen könnten 
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(Török, Contribution 32215 ). - Der Brief des 
blemmyischen Königs Phonen aus der 2. H. 
des 5. Jh. ist an den König der Nubaden Ab- 
umi gerichtet (ed. princ. T. C. Skeat, A letter 
from the king of the Blemmyes to the king 
of the Noubades: JoumEgArch 63 [1977] 159/ 
70; J. Rea, The letter of Phonen to Abumi: 
ZsPapEpigr 34 [1979] 147/62; Hägg, Greek; 
ders., Nubicograeca 109/12). Der Schreiber 
des Briefes ist aufgrund der Datierung die¬ 
ses Textes sowie der Silko-Inschrift mit gro¬ 
ßer Wahrscheinlichkeit der frühere Phylarch 
Phonen des Kalabscha-Graffitos (s. o. Sp. 20), 
der zum König aufgestiegen ist; er muss 
dann auch identisch sein mit dem Gegner des 
Silko; bei dem Adressaten Aburni handelt es 
sich mithin um Silkes Nachfolger (Török, 
Contribution 32/4; ders., Notes 405f). Die In¬ 
terpretation des Textes bereitet große 
Schwierigkeiten, weil er in einer Sprache ge¬ 
schrieben ist, die Hägg, Greek 281/5 als Pid- 
gin-Griechisch charakterisiert hat. Der Brief 
ist wohl auf den Friedensvertrag zu bezie¬ 
hen, den Silko mit Phonen abgeschlossen 
hatte (s. 0 . Sp. 22); dieser scheint von Phonen 
so verstanden worden zu sein, dass er die 
von Silko eroberten Städte wieder in Besitz 
nehmen zu können glaubte. Doch behielt 
Silko sie trotz Tributzahlungen des Phonen 
weiter in seiner Gewalt; er ließ sogar dessen 
Botschafter umbringen. Im darauf folgenden 
Krieg besiegte Abumi den Phonen. Nun¬ 
mehr bietet letzterer erneut einen Frieden 
an mit der Aufforderung, Abumi solle das 
eroberte Gebiet verlassen. Wir können da¬ 
von ausgehen, dass Abumi dem nicht nach¬ 
gekommen ist; denn andernfalls wäre es 
kaum erklärlich, dass die Siegesinschrift Sil- 
kos über Phonen im Tempel von Kalabscha 
unversehrt an ihrem Ort verblieb. Die B. wa¬ 
ren also endgültig aus der Dodekaschoinos 
vertrieben (vgl. Török, Contribution 32/4). 
Der Brief zeigt ferner, dass die B. zu dieser 
Zeit in einem halbnomadischen Stammeskö- 
nigtum lebten u. Phonen von der Ostwüste 
aus regierte, mit Phylarchen, Hypotyrannen 
u. Propheten als Machtträgem in der Dode¬ 
kaschoinos; auch spricht der Text von ande¬ 
ren Königen neben Phonen (vgl. Török, 
Notes 406). - Aus dem selben Fundzusam¬ 
menhang in Kasr Ibrim stammen die drei un¬ 
veröffentlichten, in sahidischem Koptisch 
verfassten Briefe der Tantani-Korrespon- 
denz (J. M. Plumley, Preliminary remarks on 
four 5‘^ Cent. Mss. from Qasr Ibrim: Meroi- 


tica 6 [1982] 218/21). Danach scheinen die 
Nubaden zur Sichemng ihrer Herrschaft ein 
foedus mit dem röm. Ägypten angestrebt zu 
haben (Török, Contribution 34f; ders., Notes 
406). Wenn man diese Ereignisse kurze Zeit 
nach 453 ansetzt, kann auch der Bericht von 
Prokop (b. Pers. 1, 19, 27/37) so verstanden 
werden, dass die B. zZt. Justinians schon seit 
längerem nicht mehr in der Dodekaschoinos 
lebten (so Török, Contribution 35f); späte¬ 
stens die Schließung des Isis-Tempels auf 
Philae 535/38 durch Justinians Kommandan¬ 
ten Narses hat auch die religiösen Kulte der 
B. in diesem Gebiet beendet (Lanczkowski 
aO. 104f. 123; Updegraff 148/50). 

IV. Die Gebelen-Urkunden u. das Ende 
des 6. Jh. Die 13 bisher bekannt gewordenen, 
wahrscheinlich aus Gebelen in Oberägypten 
stammenden blemmyischen Urkunden sind 
auf Gazellen(?)-Leder geschrieben u. teils in 
Griechisch (9 Ex.), teils in Koptisch / Grie¬ 
chisch (4 Ex.) abgefasst (Krall 4f nr. 1/3; 
BGU 3, 795/7; Preisigke, Sammelb. 3, 6257/9; 
10, 10552/4; H. Satzinger, Kopt. Urkunden = 
Berl. Kopt. Urk. 3 [1967/68] nr. 350. 359/61; 
ders., Urkunden der B.: ChronEg 43 [1968] 
126/32; M. Weber, Freilassungsurkunde des 
B.königs Barachia: Köln. Ägypt. Papyri 1 = 
Pap. Colon. 9 [1980] 114/8 nr. 13; Eide u. a., 
Sources 6, 1/25; Hägg, Nubicograeca 105/9 
mit Tab. [S. 106] zur internen Chronologie 
der Texte; alle Texte mit Komm, jetzt bei 
Eide u. a., Fontes 3, 1196/216 nr. 331/43). 
Ihre Datierung ins frühe 6. Jh. ist wahr¬ 
scheinlich, wenn auch nicht unbestritten, 
doch kann eine interne chronologische Rei¬ 
henfolge für mindestens 12 Jahre hergestellt 
werden (vgl. Hägg, Nubicograeca 105; Török, 
Contribution 37/9). Es handelt sich dabei um 
zwei Königserlasse, zwei Freilassungsurkun¬ 
den u. neun Schuldscheine. Hervorzuheben 
sind einmal die beiden Erlasse, wonach die 
blemmyischen Könige Charachen u. Poka- 
timne die Verwaltung der Insel Tanare-Tem- 
sir (= Gebelen?) den Söhnen (Preisigke, Sam¬ 
melb. 3, 6257) bzw. dem Priester Poae (ebd. 
6258) übertrugen. Charachen bestimmte 
weiter, dass die röm. Bewohner gefangen zu 
nehmen seien, wenn sie Schwierigkeiten be¬ 
reiteten u. ihre Steuern (auvrideia) nicht be¬ 
zahlten (zu cruvfiüeia vgl. Török, Contribu¬ 
tion 39f; ders., Notes 407f); beides erweckt 
den Eindruck, als habe der blemmyische Kö¬ 
nig wenigstens die Verwaltungshoheit über 
einen begrenzten Teil Ägyptens. Török aO. 
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sieht als Erklärung eine Art von foedus, das 
verbunden war mit der Überlassung von 
Land. Die Gebelen-Urkunden insgesamt zei¬ 
gen sehr deutlich, dass das Leben in diesem 
gemischt ägyptisch-blemmyischen Territo¬ 
rium sich nach byzantinisch-ägyptischem 
Recht abspielte. Zum anderen ist für die 
Christianisierung der B. PKöln 13 (Weber 
aO.) von großer Bedeutung, der die Freilas¬ 
sung der Sklavin Amnas durch König Bara- 
chia, den Nachfolger des Charachen, verfügt, 
weil sie Christin geworden ist u. nunmehr 
Sophia heißt; sie soll aber weiterhin im ,Ko- 
merkion' der B. wohnen. Während der 
griech. Schreiber des Textes u. die sieben 
blemmyischen Zeugen sich aE. ihrer Auflis¬ 
tung durch ein Kreuz vielleicht als Christen 
ausweisen könnten, kann das Zeichen hinter 
dem Namen des Barachia am Beginn der 
Zeugenliste nur als profane Unterschrift des 
Königs gedeutet werden (Hägg, Nubico- 
graeca 108). Unter den Zeugen befinden sich 
immerhin zwei Phylarchen u. ein Hypoty¬ 
rann (Stammeshäuptling unter dem Phylar¬ 
chen). Kreuze findet man auch sonst in Gebe- 
len-Urkunden. Sethe 567 will sie nicht als si¬ 
chere Zeichen für das Christentum dieser 
Personen gelten lassen, sondern schreibt sie 
mehr der übernommenen byz. Urkunden¬ 
form zu. Auch hatte Pokatimne ja noch einen 
heidn. Priester zum Hypotyrannen ernannt 
(s. 0 . Sp. 24). Ein strenger Beweis lässt sich 
daher nicht führen; vielmehr dürften die mei¬ 
sten der in diesen Urkunden genannten Per¬ 
sonen noch als Heiden anzusehen sein, mit 
Ausnahme der griech. Schreiber. Von inten¬ 
siveren Kontakten mit Christen u. einer be¬ 
ginnenden Christianisierung der B. zu spre¬ 
chen, dürfte den Tatsachen wohl am ehesten 
entsprechen. Da der Kölner Text in der in¬ 
ternen Chronologie allerdings an das Ende 
der Urkundenreihe gehört, glaubte Hägg, 
Nubicograeca 108, darin Zeichen ,von einem 
schnellen Vormarsch' des Christentums er¬ 
kennen zu können, vielleicht etwas zu optimi¬ 
stisch (Török, Contribution 41 nennt den Fall 
,rather isolated“). Eine in der Folge zuneh¬ 
mende Christianisierung der B. könnte mit 
der Schließung des Isis-Tempels auf Philae 
Zusammenhängen, denn es ist wohl kaum an¬ 
zunehmen, dass eine gemischt christL-heidn. 
Gemeinschaft we Tanare-Temsir nach 535/38 
für längere Zeit weiterbestehen konnte. - 
Für die Zustände im Lande um die Mitte des 
6. Jh. liefert der PCairo-Masp. 67004 ein cha¬ 


rakteristisches Bild (J. Maspero, Papyrus 
grecs d’epoque byzantine 1 [Le Caire 1911] 
16/8; vgl. dazu U. Wilcken: ArchPapForsch 5 
[1913] 443D. Darin wendet sich der Rat der 
Stadt Ombos (wohl Kom Ombo) an den dux 
der Thebais Theodorus (548/53), weil ein ins 
Heidentum zurückgefallener Mann die B. 
überredet hatte, dem ,ewigen Gott' (töv öit- 
öiov deöv) abzuschwören, den früher benutz¬ 
ten Isis-Tempel wieder zu öffnen (xä lepd 
TOt 5 ßapßdpoioi TiTL BXepuöi ÖLaxaivioacOai) 
u. die Stadt Ombos zu plündern, wobei die 
Schrecken des Überfalls ähnlich bewegt wie 
bei Schenute (s. o. Sp. 13) geschildert wer¬ 
den. Das lässt vermuten, dass diese B. vor¬ 
her, wenn auch nur formell, zum Christen¬ 
tum bekehrt worden waren. Von einer 
durchgreifenden Christianisierung kann also 
noch keine Rede sein (vgl. Altheim / Stiehl, 
Christentum aO. 2 [1973] 331f; Updegraff 
150f; Demicheli 193f). An das Büro desselben 
dux ist ein weiteres Dokument gerichtet, 
eine Petition in Gestalt eines Gedichtes von 
einem Bürger aus Aphroditopolis, die von 
Überfällen der B. berichtet (PBerlin 10580 
[W. Schubart/ ü. v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff: Berl. Klass. Texte 5 (1907) 117/26; J. 
Maspero, ün papyrus littäraire d”Aq)poöCTTig 
xtoprig; ByzZs 19 (1910) 1/6]; vgl. auch 
PCairo-Masp. 67009, 17 [aO. 36/9] vJ. 567, 
der sich auf Vorfälle in Antaiopolis in frühe¬ 
rer Zeit bezieht; ü. Wilcken: ArchPapForsch 
5 [1913] 444). Nach PEdfou 9, der in die Zeit 
um 565/68 gehört (R. Römondon, Soldats de 
Byzance d’apres un papyrus trouvö ä Edfou: 
Recherches de papyrologie 1 [1961] 41/93), 
entwickelte sich damals ein regelrechter 
Krieg mit den B., der den dux Anastasius 
veranlasste, Truppen nach Koptos u. Edfu, 
den Ausgangpunkten der wichtigsten Wadis 
in die Ostwüste, zu verlegen (ebd. 67/76). Im 
PCairo-Masp. 67097 verso B/C (aO. 140/55; J. 
Maspero, Un demier poete grec d’Egypte, 
Dioscore, fils d’Apollos: RevEtGr 24 [1911] 
4300, feiert Dioskoros v. Aphroditopolis in 
seinen Versen den endgültigen Sieg des Ana¬ 
stasius über diese Barbaren, so dass die 
ganze Thebais wieder in Frieden leben kann. 
Der Papyrus BGU 3, 972,1, für den W. Schu¬ 
bart als Datierung das 6./7. Jh. angibt, nennt 
den ,Schreiber der B. Dioskoros', ein Name, 
der auch in den Gebelen-Urkunden belegt ist 
(Preisigke, Sammelb. 10553. 6259; vgl. Hägg, 
Nubicograeca 105f); wenn man von der Iden¬ 
tität beider ausgeht, ist ein Ansatz ins 6. Jh. 
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richtiger. Dioskoros war zuständig für Han¬ 
del oder Steuern (djrö xo|xeexiü)v; vgl. dazu 
Török, Contribution 88246 ); Monneret de Vil- 
lard 59f u. Demicheli 195 denken an die Orga¬ 
nisation des Handels zum Roten Meer durch 
die B. Auf Steuern bezieht sich ein späterer 
Papyrus aus der Region von Edfu, der um 
705/06 datiert wird (R. Remondon, Papyrus 
grecs d’Apollonos Anö [Le Caire 1953] 41/3 
nr. 15); er zeigt, dass die B. Steuern in Natu¬ 
ralleistungen bezahlten. Die Beziehungen 
der B. zum christl. Reich der Nubaden am 
Ende des 6 . Jh. beleuchtet die Kirchenge¬ 
schichte des Joh. V. Ephesus (h. e. 3, 4, 53 
[CSCO 106/Syr. 55, 241]). Danach wurde um 
580 dem blemmyischen König der Auftrag 
erteilt, den Apocrisiarius Longinus (Monne¬ 
ret de Villard 65/9; Lanczkowski aO. 124) zu 
einer neuen Mission sicher in das nubische 
Königreich Alwa-Alodia (RAC Suppl. 1, 97f 
Abb. 1) zu geleiten. Dieser Auftrag dürfte 
wohl kaum einem Heiden übertragen wor¬ 
den sein u. weist auch zugleich darauf hin, 
dass zwischen dem blemmyischen König¬ 
reich in der Ostwüste u. dem christl. Reich 
der Nubaden zu dieser Zeit ftiedliche Bezie¬ 
hungen bestanden haben; dies kann auch als 
Zeichen dafür gewertet werden, dass die B. 
weiterhin unter christlichem Einfluss ge¬ 
standen haben (vgl. Updegraff 154f; Török, 
Notes 408f). 

E. Bernand, Les inscriptions grecques de 
Philae 2 (Paris 1969) 136. 211. 244f. 269. - A. 
Burkhardt, Ägypter u. Meroiten im Dodeka- 
schoinos = Meroitica 8 (1985). - A. M. Demi¬ 
cheli, Rapporti di pace e di guerra dell’Egitto 
romano con le populationi dei deserti africani = 
Fond. Nob. A. Poggi 12 (Milano 1976). - T. 
Eide / T. Hagg / R. H. Pierce, Greek, Latin 
and Coptic sources for Nubian history: Nubian 
Texts Bull. 1 (1979) 1/10; 2 (1980) 1/15; 6 (1984) 
1/25. - T. Eide / T. Hagg / R. H. Pierce / L. 
Török, Fontes historiae Nubiorum 1/3 (Bergen 
1994/98). - E. Fantusati, I Blemmi in bassa 
Nubia. La fine del paganismo e i primordi dell’e- 
vangelizzazione; StudMatStorRel NS 17, 2 
(1993) 209/24. - T. Hagg, ,Blemmyan Greek' 
and the letter of Phonen; Nubische Studien. 
Tagungsakten der 5. Intern. Konferenz der In¬ 
tern. Society for Nubian Studies (1986) 281/5; 
Nubicograeca I/III: ZsPapEpigr 54 (1984) 101/ 
12. - L. P. Kirwan, The Oxford Univ. excava- 
tions at Firka (Oxford 1939) 39/51; Prelude to 
Nubian Christianity: Melanges offerts ä K. Mi- 
chalowsky (Warszawa 1966) 121/8. - J. Krall, 
Beiträge zur Geschichte der B. u. Nubier = 
DenkschrWien 46, 4 (1898). - M. Krause, Art. 


B. : LexÄgypt 1 (1975) 827f. - U. Monneret 
DE Villard, Storia della Nubia cristiana = Or- 
ChrAn 118 (Roma 1938). - K. Sethe, Art. B.; 
PW 3, 1 (1897) 566/8. - L. TÖRÖK, A contribu¬ 
tion to post-meroitic chronology. The Blemmys 
in Lower Nubia: Meroitic Newsletter 24 (1985) 
1/41; Notes on the kingdom of the Blemmys: 
Studia in hon. L. Föti = Stud. Aegypt. 12 (Buda¬ 
pest 1989) 397/412; Additional remarks [zu Up- 
degraffl: ANRW 2, 10, 1 (1988) 97/106. - R. T. 
Updegraff, A study of the Blemmyes, Diss. 
Brandeis Univ. (1978) (danach zitiert; Teildruck: 
The Blemmyes 1. The rise of the Blemmyes and 
the Roman withdrawal from Nubia under Dio- 
cletian: ANRW 2, 10, 1 [1988] 45/97). - U. 
WiLCKEN, Heidnisches u. Christliches aus 
Ägypten: ArchPapForsch 1 (1900/01) 396/436. - 

C. L. Wollet / D. Randall-Maciver, Kara- 
nög. The Roman-Nubian cemetery = E. B. Cox 
Jr. Exped. to Nubia 3 (Philadelphia 1910) 85/ 
105. 

(1998) Manfred Weber. 


Blendung s. Blindheit: 0 . Bd. 2, 433/46. 


Blitzstein s. Gewitter: 0 . Bd. 10,1131f. 1163. 


Blutegel. 

A. Allgemeines 28. 

B. Nichtchristlich. 

I. Naturkundliches u. Medizinisches 29. 

II. Metaphorik 30. 

C. Jüdisch. 

I. Bibel 31. 

II. Rabbinische Literatur 33. 

D. Christlich. 

I. Naturkimdhches u. Medizinisches 34. 

II. Auslegung von Prov. 30, 15f 34. 

III. Sonstiges 35. 

A Allgemeines. Bei dem im Griech. 
ßbeXÄa (Etymologie unklar [vgl. Frisk, 
Griech. etym. Wb. s. v.], vielleicht von ß6a)t- 
Xeiv, ,saugen‘ [Plat. Theaet. 174d vergleicht 
Tyrannen u. Könige mit Hirten, die Tiere zu 
weiden u. zu melken hätten (jtoipaiveiv te 
xai ßbdXÄeiv); Schol. in Theocr. id. 2, 56b (282 
Wendel); tö ydg dpeX.YEiv ’Artixol ß6ä)LX.eiv 
XiYOüoi]), im Lat. hirudo u. sanguisuga ge¬ 
nannten B. (zur Ablösung des älteren hirudo 
durch sanguisuga in der Kaiserzeit Plin. n. h. 
8, 29; dazu F. Bücheier, Kl. Schriften 2 [1927] 
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471 mit Anm. 1) handelt es sich meist um den 
therapeutisch genutzten medizinischen B. 
(hirudo medicinalis) oder um den Pferdeegel 
(haemopis sanguisuga), beide zur Familie der 
Hirudinidae gehörig (wenig abgeflachter, 
stark zusammenziehbarer Körper mit zwei 
Saugorganen [zur raupenartigen Fortbe¬ 
wegung Aristot. inc. an. 709a 29]; Kiefer 
mit kreissägenartig wirkenden Zähnen; C. 
Claus / K. Grabben / A. Kühn, Lehrb. der 
Zoologie^*^ [1932] 562). Der medizinische B. 
lebt in moorigen Weihern u. Seen, ernährt 
sich im erwachsenen Zustand vom Blut von 
Säugetieren u. erlangte aufgrund dieser Ei¬ 
genschaft Bedeutung in der Medizin. Der 
Pferdeegel hält sich dagegen im mediterra¬ 
nen Raum häufig in fließenden u. stehenden 
Gewässern auf u. kann beim Trinken in den 
Schlund von Pferden, Rindern u. Menschen 
gelangen, wo er sich als Parasit von deren 
Blut nährt (ebd.; vgl. Herodt. 2, 68, 4f: 
Strandläufer sollen die B. im Rachen von 
Krokodilen fressen; zum von Menschen ver¬ 
schluckten B. s. u. Sp. 30. 33f). 

B. Nichtchristlich. I. Naturkundliches u. 
Medizinisches. (Müller, Geschichte 217IZ0.) 
Innerhalb der Humoralpathologie, die Hei¬ 
lung durch eüxpaoCa der Körpersäfte zu er¬ 
reichen sucht, findet der B. Verwendung zur 
Entfernung von giftigen u. eitrigen Stoffen 
aus dem Körper (so nach Schlangenbissen: 
Nicand. ther. 915/24. 930 [erster Hinweis auf 
therapeutische Verwendung] mit Schol. zu v. 
928 [315 Crugnola]: JipöoßaXXe xcp 

Töppati, Iva xö ßXaßfev aipa &q)fj; bei 

eitrigen Erkrankungen: Aret. 8, 7, 2f [CMG 
2, 166]; Aet. Med. 7, 30 [CMG 8, 2, 275, 22f]) 
oder als Mittel gezielter örtlicher Blutex¬ 
traktion. Die medizinische Literatur behan¬ 
delt in diesem Zusammenhang Indikation 
(Kopfleiden; Verkrampfung der Atemwege; 
Schwellungen u. Abszesse; Gichtleiden; 
*Epilepsie) sowie Haltung u. Handhabung 
der B., Vorbereitung der zu behandelnden 
Körperstellen, Durchführung der B.therapie 
u. Nachbehandlung der Wunde (vgl. zB. Ga¬ 
len. jrepi ßöeXXöJv: 11, 317/9 Kühn; Antyllos 
bei Aet. Med. 3, 22 [CMG 8, 1, 277, 19/29] u. 
Orib. coli. med. 7, 21 [CMG 6, 1, 1, 219/21]); 
nicht sachgemäße Durchführung der Thera¬ 
pie kann zu lebensgefährlichen Entzündun¬ 
gen u. Tod dtes Patienten führen (vgl. Plin. n. 
h. 32, 123). - Behandelt werden auch Dia¬ 
gnose u. Bekämpfung der mit dem TVinkwas- 
ser vorzüglich aus stehenden Gewässern 


oder veralgten Flüssen in den Körper ge¬ 
langten u. dann im Rachen oder Magenein¬ 
gangsbereich haftenden B. (Pferdeegel, lim- 
natis nilotica; Nicand. alex. 495/520), die 
Schmerzen u. Blutungen verursachen u. zu 
einer Schwächung des Körpers (ebd. 490/510; 
Galen, loc. aff. 4, 8 [8, 264/6 Kühn]; in Hip- 
pocr. hum. comm. 3, 31 [16, 477 K.]; Hippocr. 
Prorrh. 2, 17 [9, 42/4 Littrö]), nach Schol. in 
Nicand. alex. 495 (72 Geymonat) gar zu Rase¬ 
rei u. Wahnsinn führen: ... öxi dirö xfjg 
ßöeXXri? yivexai 6 oioxpog (Keller 502). Ent¬ 
sprechend geht es in der medizinischen Lite¬ 
ratur um das Erkennen der für den B.befall 
charakteristischen Symptome u. eine ange¬ 
messene Diagnostik; behandelt werden bes. 
das Spucken von hellem Blut (fevtoxe ... aipa 
müouöiv ävOiripov ... dvaxeepJtxöpevoL: 
Paul. Med. epit. med. 5, 37,1 [CMG 10, 2,31]) 
oder Blutfluss aus Nase u. Mund (Galen, loc. 
affect. 4, 8 [8, 265f Kühn]) sowie die indizier¬ 
ten Gegenmittel u. Rezepte, hauptsächlich 
Einnahme oder Gurgeln von salziger, schar¬ 
fer Flüssigkeit (Salzwasser; * Essig; Saft der 
Siphionpflanze; Knoblauch getrocknet oder 
als Brühe, dazu Orib. ad Eunap. 3, 67 [CMG 

6, 3, 431]); nach Nicand. alex. 511/20 sind 
auch Schnee u. Eiswasser hilfreich gegen 
verschluckte B. (ausführlich zu den thera¬ 
peutischen Methoden PsGalen. rem. parab. 3 
[14, 538 Kühn]). - Der B. hat auch kosmeti¬ 
schen Nutzen: Getrocknete u. in Essig ge¬ 
legte B. dienen zur Verhinderung des Haar- 
wuches nach der Haarentfemung (Plin. n. h. 
32,136; vgl. Seren, med. 670/4 [CML 2, 3, 33/ 
5]; B.asche mit Essig vermischt: Plin. n. h. 
32, 76), in Wein u. Essig gegorene B. bewir¬ 
ken, auf die Haare aufgetragen, deren 
Schwarzfärbung (ebd. 32, 67f; Marcell. Emp. 

7, 11 [CML 5, 48]). Zudem soll der Rauch 
verbrannter B. Wanzen vernichten (Plin. n. 
h. 29, 62). - Zu den Abbildungen von B. in 
byz. Codices s. Z. Kädär, Survivals of Greek 
zoological illuminations in Byz. manuscripts 
(Budapest 1978) 69 mit Abb. 3. 

II. Metaphorik. Die parasitäre Eigenart 
des B., sich unbemerkt an sein Opfer zu hef¬ 
ten u. diesem allmählich das *Blut zu entzie¬ 
hen, wird in der griech. u. lat. paganen Lite¬ 
ratur gelegentlich auf seelische Zustände 
oder das Verhalten lästiger u. aufdringlicher 
Menschen übertragen. Theokrit lässt id. 2, 
55f die unglückliche, von ihrem Geliebten 
verlassene Simaitha das zehrende u. alle Le¬ 
benskraft entziehende Liebesverlangen be- 
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klagen u. vergleicht den "Eßto? mit einem 
blutsaugenden Egel. Für den Vergleich ent¬ 
scheidend ist das erotische Verlangen, das 
die Klagende unwillkürlich befällt, sich dann 
anwachsend ihrer bemächtigt, ihr alle Le¬ 
benskraft u. Freude entzieht u. die Schwä¬ 
chung der unglücklich Liebenden bewirkt, 
die daran wie an einer tödlichen Krankheit 
zugrunde zu gehen droht. Das Bild des den 
Körper nicht mehr loslassenden B. verdeut¬ 
licht zugleich die Unstillbarkeit u. Unerfüll¬ 
barkeit des Liebesverlangens (dazu P. Hen¬ 
kel, Zu Theocr. id. 2, 38/42 [28/32]: Serta 
Phüol. Aenipontan. 7/8 [1962] 191/214 mit 
Anm. 66). - Ganz ähnlich beschreibt Plautus 
das erotische Begehren des jungen Phaedro- 
mus, wenn dieser in einem sehnsüchtigen 
Paraklausithyron die Türriegel der Gelieb¬ 
ten beschwört: mittite istanc foras, quae mihi 
misero amanti ebibit sanguinem (Plaut. Cure. 
151f; vgl. Plaut. Epid. 188). - *Horaz wendet 
die B.metapher auf einen penetranten Verse- 
macher an, der sein Opfer durch das Vortra¬ 
gen seiner Elaborate enerviert (tenet occi- 
ditque legende: ars 475) u. erst von ihm ab¬ 
lässt, wenn er sich an dessen Blut gesättigt 
hat (ebd. 476); ähnlich Cic. Att. 1, 16, 11; 
Otto, Sprichw. 164. - So lässt sich die B.me- 
taphorik leicht auf * Habsucht u. Unersätt¬ 
lichkeit beziehen, die als menschliches 
Grundübel gilt (nXeovelia peyioxov dvdptb- 
jtoig xcixöv [Men. frg. 499 Koerte]) u. in der 
sich der Mensch verzehrt, ohne je zu echter 
Erfüllung zu gelangen (Hör. ep. 1, 2, 56; vgl. 
ebd. 46; sat. 1,1); entsprechend lässt sich die 
Selbstbeherrschung Funda¬ 

ment u. als Angelpunkt der Tugend apostro¬ 
phieren (so etwa Xen. mem. 1, 6, 4: xfiv ey- 
xpcixeiav dgexfig elvai xpTimöa). 

C. Jüdisch. I. Bibel. Die in Übersetzungen 
als B. bestimmte 'aluqah wird in der hebr. 
Bibel nur Prov. 30,15a erwähnt: ,Der B. hat 
zwei Töchter: Gib! Gib!“ Die Bedeutung des 
hapax legomenon ist nicht mit letzter Sicher¬ 
heit zu ermitteln (Deutungen bei F. Vattioni, 
Proverbes XXX, 15/16: RevBibl 72 [1965] 
515/9). Die Wurzel “Iq ist auch im Arab. be¬ 
legt, wo sie mit ,sich anhängen“ zu überset¬ 
zen ist. In der LXX wird das Äquivalent für 
B. benutzt (ßöeXXa), das sich nur hier findet. 
In einer Slg. von Zahlensprüchen bezieht 
sich Prov. 30, 15a auf die Zahl Zwei (so im 
TM, im aram. Targum u. bei Symmachus, in 
der LXX jedoch zur Dreizahl erweitert); die 
Wiederholung des Imperativs wird gewöhn¬ 


lich als Hinweis auf die besonders starke 
Gier des Wurms gedeutet (H. Schneider, Die 
,Töchter“ des B. in Spr. 30, 15: Lex tua veri- 
tas, Festschr. H. Junker [1961] 257/64; J. J. 
Gluck, Proverbs XXX 15a: VetTest 14 [1964] 
367/70; D. Buzy, Les machals numeriques de 
la sangsue et de r'almah: RevBibl 42 [1933] 
5/13). Die Doppelung könnte die beiden 
Saugorgane (o. Sp. 29) bezeichnen u. auch 
lautmalerisch die Intensität des Anhaftens 
ausdrücken, denn nach dem hebr. Wortlaut 
fordern die beiden Töchter ,hav, hav“ (0. Plö- 
ger, Sprüche Salomos = BiblKommAT 17 
[1984] 354f). Andere beziehen ‘aluqah auf ein 
vampirartiges weibliches Ungeheuer ähnlich 
dem arab. ‘alüq, ‘alaq oder ‘awlaq (G. E. 
Post, Art. Horseleech: Dict. of the Bible 2‘“ 
[1934] 418; E. Burrows, Cuneiform and OT: 
JoumTheolStud 28 [1927] 185; zum arab. Dä¬ 
mon J. Wellhausen, Reste arab. Heidentums 
[1887] 149). Diese Deutung wurde in der jüd. 
IVadition jedoch nicht übernommen (zur ‘alu¬ 
qah als Dämon s. o. Bd. 9, 584); vielmehr 
wird der Begriff in der rabbin. Literatur auf 
den B. bezogen. Kommentatoren des TM 
verstehen das doppelte ,hav‘ als Namen der 
Töchter des B. (D.-M. d’Hamonville / fi. Du- 
mouchet, Les Proverbes = Bible d’Alex. 17 
[Paris 2000] 303); diese trügen dann aller¬ 
dings denselben Namen. - Der Zahlen¬ 
spruch setzt sich vv. 15b/c u. 16 mit Bezug 
auf die Zahlen Drei u. Vier fort; diese sind 
jedoch nicht eindeutig auf den B. bezogen, so 
dass eine Deutung als Töchter des B. wie in 
der Christi. Exegese (s. u! Sp. 34f) nicht zwin¬ 
gend ist. Klarer ist die Verbindung in der 
LXX, da hier den drei Töchtern des B. drei 
unersättliche Wesen gegenüberstehen, deren 
Reihe anschließend durch weitere einschlä¬ 
gige Beispiele ergänzt wird, wobei hier zu 
viele Exempla den Rahmen des dem Zahlen¬ 
spruch zugrunde liegenden Paradigmas 
sprengen (ähnlich Prov. 6, 16/9 LXX). Für 
die Christi. Exegese wurde das zweite Ele¬ 
ment der Aufzählung von vier unersättlichen 
Dingen (so im hebr. Text) Prov. 30, 16 wich¬ 
tig: Unterwelt, der verschlossene Mutter¬ 
schoß (‘oser raham), Erde u. Feuer. Das we¬ 
nig einleuchtende zweite Beispiel ist in der 
LXX durch die Liebe der Frauen (epm? ye- 
vaixö?) ersetzt (zur christl. Interpretation 
s. u. Sp. 35f). Der Hinweis auf die Liebe 
dürfte sich an v. 15a LXX knüpfen, wo sich 
anstelle des ,hav, hav“ die auf die Töchter des 
B. bezogene Wendung dyajnrjöei ayairmpevai 
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findet. Vielleicht liegt dieser Übersetzung 
eine etymologische Spekulation zugrunde, 
die auf der Annahme beruht, hav sei von der 
Wurzel ’hb (,lieben“) herzuleiten, u. dabei 
außer Acht lässt, dass das Alef im Hebräi¬ 
schen auch im Imperativ nicht ausfällt, im 
Unterschied etwa zur Behandlung der Wur¬ 
zel whb (,geben‘) im Arabischen. Interessant 
ist in diesem Zusammenhang, dass in einigen 
Varianten des Aramäischen das Alef als er¬ 
ster Radikal im Imperfekt ausgestoßen wird, 
in seltenen Fällen sogar im Imperativ. Die 
spekulative Verquickung der hebr. Wurzel 
’hb mit einem semit. grammatikalischen Pa¬ 
radigma, bei dem der erste Radikal im Impe¬ 
rativ ausfällt, könnte zur Assoziation von 
,hav, hav“ u. ,Liebe“ geführt u. so die Grund¬ 
lage für einen Strang der christl. exegeti¬ 
schen Tradition gelegt haben. 

//. Rabbinische Literatur. Spätere rabbin. 
Auslegung von Prov. 30, 15 deutet die zwei 
Töchter als Garten Eden u. Hölle (Gehinnom; 
Miqraot gedolot zSt.). Da die Art hirudo me- 
dicinalis in Israel u. Palästina wahrscheinlich 
niemals heimisch war, dürften sich die Hin¬ 
weise in Bibel u. rabbin. Tradition (L. Lewy- 
sohn. Die Zoologie des Talmuds [1858] 336f. 
375) auf die im Wasser lebende Species lim- 
natis nilotica beziehen (J. Feliks, The animal 
World of the Bible [Tel Aviv 1962] 140; s. o. 
Sp. 30). Im babyl. Talmud wird davor ge¬ 
warnt, aus Flüssen oder Teichen ungeprüft 
Wasser zu trinken, da man ungewollt B. ver¬ 
schlucken könne (bAbodah Zarah 12b). Falls 
jemand versehentlich einen ,Wasserfaden“ 
(nima’ iel mayim) verschluckt, erlaubt Rabbi 
Hanina, ausnahmsweise selbst am Sabbat 
Wasser aufzuwärmen; Rav Huna empfiehlt 
stattdessen, * Essig zu trinken (ebd.). Als Er¬ 
klärung zu einer Mischnastelle, an der von 
einem Mann mit aufgedunsenem Bauch die 
Rede ist, heißt es in der babyl. Gemara, dies 
sei möglicherweise auf das Verschlucken ei¬ 
nes B. (‘aluqa’) zurückzuführen (bBekorot 
44b). Als Mittel gegen Milzerkrankung wird 
empfohlen, sieben B. (,Wasserraupen“; binei 
demayyaO zu trocknen u. täglich zwei oder 
drei in Wein zu trinken (bGittin 69b). Bei der 
Erörterung des Nutzens von Würmern u. 
Kriechtieren wird dem B. im Jerusalemer 
Talmud keine heilende oder anderweitig 
nützliche Funktion zugewiesen; vielmehr 
wird ein Gegenmittel empfohlen: Eine 
Wanze sei gut gegen den Biss eines B. (jBe- 
rakot 9, 3, 6 [13c]). 

RAC Suppl 


D. Christlich. I. Naturkundliches u. Medi¬ 
zinisches. Frühchristliche Schriftsteller er¬ 
wähnen den B. als solchen nur selten. Es gibt 
Hinweise auf naturkundliches u. medizini¬ 
sches Interesse am B., wenn auf sein wurm¬ 
artiges Aussehen, sein Vorkommen im Süß¬ 
wasser sowie auf sein unersättliches Bedürf¬ 
nis nach *Blut hingewiesen wird (PsEustath. 
Ant. hex.: PG 18, 748; Vorkommen in Sümp¬ 
fen: Caes. Arel. or. 46, 2 [SC 243, 360]); man 
weiß, dass es gefährlich ist, aus Quellen zu 
trinken, in denen sich B. befinden (Pallad. 
hist. Laus. 47, 9 Bartelink; Verschlucken von 
B.: ApoUinar. Laod. in Prov. 30, 15 [PG 39, 
1640D/41C; vgl. Richard nr. 84, 3672]). Hat 
sich ein B. festgesetzt, können Ärzte oft 
nicht helfen, u. der B. fällt erst aufgrund des 
Gewichtes ab, das er durch Aussaugen des 
Blutes erhalten hat (PsEustath. aO.). Eine 
schier unlösbare Frage ist daher, warum B. 
von Gott geschaffen wurden (Amob. nat. 2, 
59). Genaue Kenntnis der Natur (bzw. der me¬ 
dizinischen Lit.) lehrt, dass Wanzen für das 
Entfernen des B. aus dem Hals hilfreich sein 
können (Hieron. adv. lovin. 2, 6 [PL 23, 306]; 
vgl. Galen, simpl. med. temp. facult. 11,43 [12, 
363 Kühn]; jBerakot aO.; Müller, Anfönge 29), 
u. *Julius Africanus weiß in den Kestoi auch 
von Giftextraktion durch B. zu berichten (3,32 
[J.-R. Vieillefond, Les ,Cestes“ de Julius 
AMcanus (Paris 1970) 251]) sowie von deren 
schwärzender Wirkung (1, Appendix [ebd. 
187]; zur schwärzenden Wirkung des in Essig 
eingelegten B. vgl. o. Sp. 30). 

II. Auslegung vcm Prov. SO, ISf. Die LXX- 
Fassung von Prov. 30,15f (s. o. Sp. 32) wurde 
vielfach rezipiert. Betont wird das Rätsel¬ 
hafte des Textes (Eus. c. Marcell. 1, 3, 15; 
Joh. Chrys. synops. [PG 56, 373] = PsAtha- 
nas. synops. 22 [PG 28, 345]; Aug. trin. 15, 9 
[CCL 50A, 481f]). Der B. wird in der exegeti¬ 
schen *Allegorese (häufig Katenen-Überlie- 
ferung) meist mit dem Teufel (Orig, in Prov. 
frg. 1 [Richard nr. 23, 389]; Didym. Caec. in 
Prov. 30, 15 [ebd. nr. 84, 359]; ApoUinar. 
Laod. aO. Begründung für das Bild bei Di¬ 
dym. Caec. aO.: Der Teufel entzieht dem 
Menschen das Blut der Seele, d. h. deren Le¬ 
benskraft), gelegentlich aber auch mit Ab¬ 
strakta gleichgesetzt (Sünde bei Hippol. in 
Prov. frg. 46 [Richard nr. 17, 84], Vergäng¬ 
lichkeit [qjftopä] in Joh. Chrys. zugeschriebe¬ 
nen Katenen-Frg. zu den Prov. [PG 17, 232; 
vgl. Richard nr. 23, 387]). Die Deutung der 
Töchter des B. (die ß5e)LX.a ist nicht dpoevo- 
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Töxog, d. h. sie hat keine männlichen Nach¬ 
kommen; vielmehr ist sie exveveneiofievri 
[,entkräftet“, d. h. .verweichlicht“] u. hat des¬ 
wegen Töchter; Didym. Caec. aO.) variiert; 
die LXX-Fassung sowie vielleicht ihr Rück¬ 
griff auf hellenistische Metaphorik (s. o. Sp. 
30f) mögen das regelmäßige Auftauchen von 
Unzucht als Nachkomme des verderblichen 
B. (so bei Hippolyt, Origenes, Didymus, 
Apollinaris v. Laod. u. Hieron. adv. lovin. 1, 
28 [PL 23, 261]) mit beeinflusst haben. - Im 
Einzelnen versteht Hippolyt unter den Töch¬ 
tern des B. Unzucht, Neid u. Götzendienst 
u. als vierte Tochter die Gier insgesamt (zur 
Deutung des B. als Bild für Gier u. Habsucht 
s. o. Sp. 31), die in der Aufzählung Prov. 30, 
16 näher ausgeführt werde. Origenes (aO.) 
bezieht die Dreizahl auf die göttlichen Perso¬ 
nen u. die mit ihnen verbundenen Irrlehren 
(tpias xaxobo^Cag); verwandt mit dieser 
Auslegung ist sein Verständnis der Frau von 
V. 16 im Sinne einer a])8uöcövvpog yvcooig (.fal¬ 
schen Erkenntnis“; aO. frg. 2). *Apollinaris v. 
Laodicea aO. sieht in den drei Töchtern des 
B. drei Wege des Teufels, den Menschen zu 
verderben: Er zeige ihm Freuden auf, betöre 
u. betrüge ihn (iiöov, ■&iXY(oy, djraxöv); die 
vierte Tochter des B. steht dieser Auslegung 
zufolge für das Verharren in den genannten 
Lastern. Joh. Chrys. (?) in Prov. 30, 15 (PG 
17, 232) neigt zu einer weniger plastischen 
Interpretation, wenn er neben dem B. als 
Vergänglichkeit (s. o.) dessen Töchter als 
Tod, Armut, Trägheit u. Untätigkeit auf¬ 
fasst. - Bei Hieronymus trifft man auf die 
einzige Stelle in der frühchristl. lat. Lit., die 
sich mit Prov. 30, 15f eingehender auseinan¬ 
dersetzt (adv. lovin. 1, 28 [PL 23, 261]; eben¬ 
falls Rezeption der LXX-Fassung). Hier do¬ 
miniert der Gedanke an das Verderbliche der 
weiblichen Liebe insgesamt, denn wenn Sa¬ 
lomo (= Prov.) von Unterwelt, weiblicher 
Liebe u. einer trockenen u. glühenden Erde 
spreche, bedeute das nicht etwa nur den Ta¬ 
del der Unzucht im engeren Sinn, sondern 
sei viel allgemeiner zu verstehen: amor mu- 
lieris generaliter accusatur, qui semper insa- 
tiabilis est. Vielleicht hat Hieronymus’ rigo¬ 
roser Asketismus auch die Wiedergabe des 
hebr. ‘oser raham, das die LXX mit eptog y«- 
vaixög übersetzte (s. o. Sp. 32D, durch das 
speziellere os vulvae der Vulg. motiviert. 

III. Sonstiges. Aus Prov. 30,15f haben sich 
Vergleiche auch dort gespeist, wo diese 
Verse nicht direkt ausgelegt werden, so. 


wenn Gregor v. Naz. den B. als Vergleichs¬ 
punkt für *Habsucht heranzieht (als Eigen¬ 
heit der menschlichen Natur insgesamt; or. 
16, 19 [PG 35, 961]; Gregors Mutter wettei¬ 
fert mit dem B. elg evavTiov, d. h. sie ist Bei¬ 
spiel übergroßer Freigebigkeit: or. 18, 21 
[ebd. 1009]): Wie ein B. verfahre, wer seine 
Handlungen nicht nach moralischen, sondern 
materiellen Gesichtspunkten ordnet (carm. 1, 
2, 8, 78f; vgl. H. M. Werhahn, Gregorii Na- 
zianzeni SYNKPI2I2 BIQN [1953] 47 zSt. u. 
zu Parallelen im Allgemeinen u. in der kyni- 
schen Diatribe im Besonderen). - Vereinzelt 
wird ein Mensch, der Schlechtes mit Schlech¬ 
tem vergelten will, mit einem B. verglichen, 
der sich von fremder Leute Blut ernährt 
(Joh. Chrys. exp. in Ps. 49, 10 [PG 55, 256]; 
vgl. ecl. 17 [PG 63, 679]). In Palladius’ Hist. 
Lausiaca vergleicht Chronios die Rede eines 
Unzüchtigen u. Gottlosen mit einer Quelle, in 
der sich B. befinden (47, 9 Bart.). Athanasius 
sieht apol. fug. 4 (SC 56'"*®, 184; vgl. hist. 
Arian. 65,1 [2,1, 218 Opitz]) in seinen Verfol¬ 
gern die B. von Prov. 30, 15. - Isoliert steht 
Leontius v. Kpel (6. Jh.), der in einer Predigt 
die jüd. Synagoge als B. bezeichnet (hom. 10, 
483/6 [CCG 17,336]): Sie giere nach dem Blut 
anderer u. habe das Paschafest stets zum 
Anlass genommen, Blut fließen zu lassen, 
wie schon bei Christus, so auch bei Petrus 
(Hinweis auf Act. 12,4); Herodes sei lediglich 
ein Spielball der blutrünstigen Juden gewe¬ 
sen (vgl. Aug. civ. D. 18, 54; 1. Opelt, Die Po¬ 
lemik in der christl. lat. Literatur von Tertul- 
lian bis Augustin [1980] il4). 
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II. Sprachliches, a. Griechenland 38. b. Rom. 1. 
Sakralrecht, a. Hintergrund 39. ß. Bedeutungs¬ 
wandel 40. y. Besonderheiten 41. 

III. Soziologisches, a. Griechische Völkerkunde 
42. b. Verwandtschaft, Familie, Ehe 43. 
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I. Probleme 45. 2. Lösungsversuche, a. Vörrö- 
misch 46. ß. Römisch 48. 

II. AT u. Frühjudentum, a. Lev. 18/20 48. b. Ta- 
mar 50. c. Väterreligion 50. d. Philon 51. e. Qum- 
ran 52. f. Rabbinische Literatur 52. 

III. Griechenland, a. Allgemeines 53. b. 
Hellenistische Philosophie. 1. Allegorese 54. 2. 
Inzest-Theorie 55. 

IV. Rom. a. Republik 57. b. Kaiserzeit. 1. Taci- 
tus 57. 2. Poesie, a. Invektiven 58. ß. Sagen, aa. 
Sohn - Mutter, Vater - Tochter 59. bb. Bruder - 
Schwester 60. cc. Ablehnende Stelltmgnahmen 
61. 3. Gesetze u. Rechtsprechung, a. Allge¬ 
meines 61. ß. Diokletian 62. y. Konstantin u. 
Spätere, aa. Konstantin 63. bb. Spätere 63. 

C. Christlich. 

I. Neues Testament, a. Paulus 64. b. Act. 15, 20. 
29 65. c. Anderes 66. 

II. Frühpatristik, a. Das Kontinuitätsproblem 

66. b. Apologetik, noQveCa-Vorwurf u. Inzest- 
Kritik. 1. Griechische Apologeten, a. Probleme 

67. ß. Inhalte u. Daten, aa. Justin 68. bb. Thyest 
u. Ödipus 68. cc. Theophilos u. Aristides 69. 2. 
Tertullian 70. 3. Minucius Felix 71. 4. luno: et 
soror et coniunx 72. c. Innerchristliches. 1. Ter¬ 
tullian, De pudicitia 73. 2. Alexandriner, a. Kle¬ 
mens V. Alex. 73. ß. Origenes 74. y. Methodios 

75. 

III. Recht u. Ethik (4./5. Jh.). a. Frühe Synoden 

76. b. Basileios v. Kaisareia 77. c. Väter des 
Westens. 1. Ambrosius, a. Ein Problemfall 78. 
ß. Lots Töchter 79. 2. Augustinus, a. Vom Para¬ 
dies zur Exogamie 80. ß. Sitte u. Gesetz 81. d. 
Spätere kirchliche Inzest-Verbote 82. 

A. Allgemeines. I. Vorbemerkung. Der 
Beitrag hat aus redaktionellen Gründen den 
Art. Inzest zu ersetzen. Die offenkundige 
Bedeutungsdifferenz B. - Inzest wird daher 
im Folgenden vernachlässigt, d. h. unter B. 
grundsätzlich Inzest (= I.) verstanden. Des 
Weiteren tvird es selten gelingen, zwischen 
Ursprung, Fortbestehen u. Funktionen des 
sog. I.tabus gebührend zu unterscheiden 
(dazu F. R. Vivelo, Hdb. der Kulturanthropo¬ 
logie [1981] 289). Wohl aber soll versucht 
werden, a) intrafamiliäre Geschlechtsbezie¬ 


hungen (Sexualkontakt innerhalb der Kem- 
familie [Bruder - Schwester, Eltern - Kin¬ 
der]) in ihrer Verschiedenheit zu berücksich¬ 
tigen u. b) B. innerhalb der Kemfamilie (I. 
im engeren Sinn) so präzise wie möglich von 
,Verwandtenehen“ mit ihren jeweiligen Hei¬ 
ratsregeln getrennt zu behandeln (Fechter 
123; zu den hier wichtigen Familienbeziehun¬ 
gen agnatio u. cognatio s. J. Gaudemet, Art. 
Familie I: o. Bd. 7, 324/7). - Ziel des Art. ist 
daher eine möglichst kritische Aufarbeitung 
u. Beurteilung des Überlieferungsbestandes, 
ohne den Unterschied zwischen B. als *Ehe- 
hindemis einerseits u. als verpöntem hetero¬ 
sexuellen “““Geschlechtsverkehr innerhalb der 
Kernfamilie andererseits zu verwischen (J. 
R. Fox, Sibling incest: Brit. Joum. Sociol. 13 
[1962] 128/50, hier 129). Dabei ist vordring¬ 
lich auf die jeweils zu Grunde liegenden ge¬ 
sellschaftlichen Bedingungen zu achten u. 
der Befund zum Phänomen “““Ehebruch in Be¬ 
ziehung zu setzen. Problematisch ist auch 
eine moralische Wertung in den Quellen u. 
die Tatsache, dass B. in Teilen des Altertums 
rechtlich keine zentrale Rolle gespielt hat. 
Methodisch wichtig ist daher zunächst die 
Frage nach der Terminologie: Unter welchen 
Ausdrücken verbirgt sich antik, was wir B. 
bzw. I. oder aber ,Verwandtenehe‘ nennen? 

II. Sprachliches, a. Griechenland. I. wird 
durch Ausdrücke wie pTitpoßLlCa (Sext. 
Emp. adv. math. 11, 191), ppTpl / ppTgaoi 
pCywodai (u. a. Soph. Oed. rex 791. 995; Eu- 
rip. Andrem. 174; Sext. Emp. Pyrrh. hyp. 1, 
152; Theodrt. affect. 9, 33), pTixpäoiv cuvgp- 
XeoOai (Strab. 15, 3, 20), pTixpoxoCxTis (Hip¬ 
pen. 20, 2 Degani), pTixQoyapetv oder prixpo- 
yapm (Schol. Ptol. tetr. 166; Eus. praep. ev. 
1,4,6,7 u. ö.), xpißeiv xfiv prix^pa (Zeno: SVF 
1,60 nr. 256 = Sext. Emp. adv. math. 11,191), 
pCoyeodai ppxpdai ... jtaxpög oovelvai ya- 
pexfj (Joseph, ant. lud. 3, 274), Oovaxpopilia 
(POxy. 237, 7, 26), pCyveoOaL xotg abei.(fOlq 
(Aristoph. ran. 1081), ftuyaxpöyapog (Nonn. 
Dion. 12, 73), ciöekqpopilta (Method. conv. 1, 
2, 27. 4, 2; Basil. ep. 217 cn. 67, 2 Court.) be¬ 
zeichnet. Dazu kommt Volkssprachliches wie 
u. a. in Aristoph. nub. 1371f: exivei döekqpög 
... xfjv öpopTixptav döeX.q)fiv (Adams 185). 
Gelegentlich begegnet xfj Löig döekqpfi 
Xetjödai (Athenag. leg. 32, 1, 5). Manches 
verschwindet hinter Verdikten wie jropveia 
(,nichtehelicher Sexualverkehr“; Kirchhoff 
18/36) oder poixei« (u. a. U. Luz, Das Ev. 
nach Mt. 1 [1985] 273f [Lit.]; L. Cohn-Haft, 
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Divorce in classical Athens; JournHellStud 
115 [1995] 1/14, hier Sn). - Merkwürdig ist 
ctQQTiTOjroLeLv; Die Scheu, besonders anstö¬ 
ßige Paarungsformen zu spezifizieren, hat 
den verhüllenden Ausdruck .Unsägliches 
tun' geschaffen; er ist erstmals in der 2. H. 
des 2. Jh. belegt u. kommt außer bei Artemi- 
dor (onir. 1, 79) seit den etwa gleichzeitigen 
Apologeten Justin (apol. 1, 27, 1) u. Theophi¬ 
los (s. u. Sp. 70; Hoheisel 343) nur bei Chris¬ 
ten vor, vorwiegend als Schmähung von Hei¬ 
den u. Häretikern (Eus. h. e. 2, 13, 7; 4, 7, 9; 
Epiph. anac. 3, 83 [GCS Epiph. 2, 213, 24f]; 
vgl. Const. apost. 8, 32,11 [SC 336,238]; Hip¬ 
pol. [?] trad. apost. 16 [SC 1 !*>*", 72]; Basil. 
ep. 160, 3, 55 C.). - Die Frage ist, ob irgend¬ 
wann auch in Griechenland die Einstellung 
zu bestimmten Lebensformen der Sexualität 
religiöse Züge trug. Dass sie dort nicht feh¬ 
len, zeigen vielleicht Stellen wie Aristoph. 
ran. 850: Yä[ious dvooCoug (Realbezug un¬ 
klar, Mülke 376; vgl. R. Parker, Miasma. Pol¬ 
lution and purification in early Greek religion 
[Oxford 1983] 95). Ferner ist Plat. leg. 8, 
838b 10 ausdrücklich von sexueller Liebe 
zwischen Vater / Mutter u. Tochter / Sohn 
sovne zwischen Vollgeschwistem als gott¬ 
feindlichem Frevel die Rede (s. u. Sp. 53f). 
Demzufolge wäre die I.scheu hier meta¬ 
ethisch begründet. 

h. Rom. 1. Sakralrecht, a. Hintergrund. 
Im Lat. hat incestum / incestus ursprünglich 
einen weiteren Bedeutungsumfang als das 
moderne Lehnwort I.: Es bezeichnet als Ge¬ 
gensatz etwa zu castus (so noch Tert. nat. 1, 
7, 8) wahrscheinlich primär ein sakral ver¬ 
werfliches Verhalten (Latte, Röm. Rel. IIO 2 : 
ursprünglich jede Art von Unzucht). Der in¬ 
cestus handelt als .Frevler' widergöttlich 
(u. a. Hör. carm. 3, 2, 29f; griech. Vergleichs¬ 
stellen: H. P. Syndikus, Die Lyrik des Horaz 
2 [1973] 32f); incestum ist ,Unreinheit‘ 
(Mommsen, StrR 682), Verstoß gegen heilige 
oder göttliche Ordnung, Verletzung eines Ta¬ 
bus (Guarino 177f; vgl. Lucret. 1, 98f [Iphige¬ 
nie in Aulis]). Die semantische Ausgangslage 
spiegelt sich in Rom u. a. darin, dass einmal 
Objektsergänzungen, die Sakrales meinen 
(zB. aras [Stat. Silv. 5, 5, 4] oder dies [Stat. 
Theb. 11, 120]), hinzutreten können (vgl. 
Verg. Aen. 6, 150). Adjektivisches incestus 
(von OS, sermo [Liv. 8, 28, 3] oder mens [seit 
Cicero]) hieß zunächst ,befleckt', ,unrein', in 
Bezug auf sakrale u. sakral verstandene Nor¬ 
men im Sinne von ,gottwidrig‘ (Liv. 45, 5, 7f: 


manus; vgl. 1, 45, 6; auch von Tieren; aves 
incestae [Stat. Theb. 9, 28]). Auf der Hand¬ 
lungsebene ist der Gegensatz hier integer 
(zB. Hör. carm. 3, 2, 30; vgl. Cat. 61, 36f). 
Speziell incestus, ,Frevel', von incestum un¬ 
terschieden (ThesLL 7, 1, 896, 36/72), betraf 
zunächst ein stuprum von Vestalen (G. 
Schöllgen, Art. Jungfräulichkeit: o. Bd. 19, 
526/31; auch ein stuprum war Tabuverlet¬ 
zung u. erstreckte sich auf B. [Cic. har. resp. 
42; stupra germanitatis; Sest. 16: sororia stu- 
pra], oft als ,Vergewaltigung' [Adams 170. 
200f. 223]). Ob man dies als gegen den Ponti¬ 
fex Maximus als sakralen Paterfamilias ge¬ 
richtet verstand (A. S. Pease, M. Tulli Cice- 
ronis De natura deorum. Libri secundus et 
tertius [Cambridge, Mass. 1958] 1162f zu nat. 
deor. 3, 74), ist fraglich (C. Lovisi, Vestale, 
.incestus' et juridiction pontificale sous la re- 
publique romaine: MelEcFrangRome Ant. 
110,2 [1998] 706/8). Jedenfalls fiel die Bestra¬ 
fung zunächst unter das Sakralrecht (daher 
u. a. Cic. leg. 2, 22: incestum pontifices su- 
premo supplicio sanciunto). Als incestum gilt 
dabei, was die sexuelle Isolierung der als 
Priesterschaft ausgegrenzten virgines (seil. 
Vestales) durch eine begangene (u. a. Liv. 2, 
42, 11) oder erlittene Untat beseitigt (Sali. 
Cat. 15,1: multa nefanda stupra fecerat [seil. 
Catilina, u. a. mit Vestalen]; vergröbert bei 
Plut. vit. Cic. 10, 3). 

ß. Bedeutungswandel. Berührungen im 
B.vokabular mit dem heutigen I.begriff sind 
erstmals im Kontext des *Bona-Dea-Skan- 
dals vJ, 61 vC. greifbar. Dem wohl nicht se¬ 
xuell motivierten Sakrileg des Clodius, sich 
in Frauenkleidem in einen exklusiven 
Frauenkult einzuschleichen, hat erst Cicero 
sexuelle Implikationen unterstellt (dom. 105; 
har. resp. 4: ex incesto stupro; vgl. ebd. 8 [s. 
oben zu stupra]; har. resp. 9: ex sororum cu- 
biculo egressus pudorem pudicitiamque de- 
fendat; vgl. u. a. Veil. 2, 45, 1; daher später 
incestare für die .Vergewaltigung' christli¬ 
cher sanctae virgines: zB. Cypr. ep. 4, 3, 2; 
für die frühe Zeit komisch musste so Plaut. 
Poen. 1096 .puellam incestare' wirken, inso¬ 
fern die puella hier meretrix servula eines 
Kupplers ist). - Verstöße gegen sozial gebo¬ 
tene castitas (zur Entwicklung dieses Aus¬ 
drucks Latte, Röm. Rel. 49f), von .Verwand¬ 
tenehe' bis hin zum Sonderfall B., pflegen in 
Rücksicht auf die Ausgangsbedeutung in den 
einschlägigen Texten sprachlich weiterhin 
spezifiziert zu werden, um die Art des ge- 
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schlechtlichen Vergehens zu kennzeichnen. - 
Der moralisch-pejorative Bedeutungszusam¬ 
menhang (s. u. Sp. 42) wird verlassen, sobald 
man sich den sozialen Bedingungen (s. u. Sp. 
62/4) u. zivilrechtlichen Hintergründen der 
Nachrichten über Verwandtenheirat in Rom 
zuwendet (s. u. Sp. 64). Es empfiehlt sich da¬ 
her, die bisher besprochene Semasiologie von 
incestus usw. nicht mit profanen Heiratsre¬ 
geln u. I.verboten zusammenzuwerfen, in de¬ 
nen es sich, abgesehen von einer heute in 
vielem ungewohnten Eheauffassung, weitge¬ 
hend um politische u. wirtschaftliche Fami¬ 
lieninteressen handelt (s. unten). 

y. Besonderheiten. Welcher amor illicitus 
(Tac. ann. 12, 5, 1; luvenc. 3, 43) gemeint ist, 
erfährt man dadurch, dass etwa filia, soror, 
socrus, noverca (Verg. Aen. 10, 389) usw. (als 
Objekt zu incestare oder als Attribut zu ince- 
stum) hinzutreten (zB. Lucan. 10,357/63: nu- 
bit soror impia fratri ... amplexus incesto 
pectore passus I hauserit obscenum titulo 
pietatis amorem; vgl. 8, 693; 10, 69; Quint, 
inst. 5, 10, 19; Tac. ann. 6, 19, 1; 12, 6, 3; 16, 
8, 2). Dies alles betrifft B. innerhalb der 
Kemfamilie, ohne dass zwischen B. mit 
Töchtern bzw. Nichten u. der mit Geschwis¬ 
tern, Schwägern usw. unterschieden würde. 
Bloßes incestum u. ä. besagte zwar häufig 
,Keuschheitsverstoß', eine inzestuöse (kon- 
sanguine) *Ehe aber nur dann, wenn etwa 
zu incestae nuptiae (coniunctio) erweitert 
wurde (Modrzejewski 66. 72; vgl. zB. Tac. 
ann. 11, 25, 5; 13, 2, 2; Gaius inst. 1, 59; vgl. 
auch Cod. lust. 5, 4, 23, 7; Ulp.: Dig. 23,2,12; 
Tert. pud. 14,27). Dass ein Wort wie incestus 
nicht unentbehrlich war, wenn es um B. als 
nefas ging, zeigen Catulls Gellius-Epi- 
gramme (Cat. 88/90; 89, 5; quod fas tangere 
non est [s. 0 . Sp. 39 zu dpQTprojtoietv]; 90, 
If). - Da sich, zumal im Geltungsbereich der 
pietas-Vorstellung (*Eusebeia), unter den 
necessitudines sanguinis (Verwandtschafts¬ 
beziehungen) gerade in Familien Verletzung 
sexueller Tabus ereignen kann, trugen noch 
spätere staatl. Gegenmaßnahmen nicht zu¬ 
letzt in diesem Fall ein sakralrechtliches 
Vorzeichen, eingeschlossen hergehörige Ri¬ 
ten des Strafvollzugs (zum Sturz vom Tar¬ 
pejischen Felsen noch unter Tiberius Tac. 
ann. 6,19,1 [Sext. Marius]). Dies Letzte hebt 
Tacitus hervor, tvenn er in Termini der Kult¬ 
sprache procurationes incesti (= I.) als piacu- 
laria sacrificia ausführen, B. also wie ein Pro- 
digium sühnen lässt (ann. 12, 8, 1). Infolge 


seiner sakral gefärbten, stets pejorativen 
Grundbedeutung schließt das Vokabular um 
incestus mithin allgemein sexuellen ,Frevel‘ 
(auch als Verletzung von Heiratsregeln) u. 
nur zT. B. oder ein. Wenn es Schol. Hör. 
ars poet. 472 (O. Keller [Hrsg.], Pseudacron. 
Scholia in Horatium vetustiora 2 [1904] 379) 
heißt: incestus dicitur homo pollutus, qui fla- 
gitium commiserit ... aut in sacerdotem (= 
sakral) aut in affinem (= sexuell), so sind 
darin immer noch die zwei grundlegenden 
Bedeutungskomponenten bewahrt. - Der 
sakralrechtliche Hintergrund zumindest in 
stuprum-Prozessen u. -Verdächtigungen 
dürfte zwar über die julisch-claudische Epo¬ 
che hinaus weitergewirkt haben, büßt aber 
während der Kaiserzeit seine Bedeutung für 
juristische Regelungen immer mehr ein. 

UI. Soziologisches, a. Griechische Völker¬ 
kunde. Bereits die Antike kannte eine Auf¬ 
fassung der B. als vor- oder außerkulturell. 
Teils galt sie dann als naturgegeben, ur¬ 
sprünglich u. insofern wertfrei (s. u. Sp. 56f), 
teils als primitiver Bestandteil einer über¬ 
wundenen tierhaften Entvdcklungsstufe 
oder je nach Geschichtsbild als Symptom 
äußersten Sittenverfalls (s. Sp. 61). Andere 
glaubten, Reste eines Urzustandes in (barba¬ 
rischen' Ethnien wiederzufinden oder zogen 
relativierende Folgerungen aus der kulturel¬ 
len Verschiedenheit von Völkern auch hin¬ 
sichtlich ihrer Heiratspraxis (Chadwick 146f, 
u. a. zu Aristot. frg. 604/10 Rose). - Ethno¬ 
graphische, schwerlich stets zuverlässige 
griech. Quellen schreiben B. nicht selten 
nördlichen oder östlichen Randvölkem zu (E. 
Komemann, Die Geschwisterehe im Alter¬ 
tum: Mitt. Schles. Ges. Volksk. 24 [1923] 30f 
zu Arrian. exp. Alex. 1, 23, 7; Strab. 14, 2, 17 
[Karlen; dynastisch]; ebd. 28/30 [Armenien]; 
Kritik an Komemann: H. Thierfelder, Die 
Geschwisterehe im hellenist.-röm. Ägypten 
[1960] 12/5.19). In Zeugnissen wie diesen er¬ 
scheint B. bezeichnenderweise zuweilen im 
Verein mit * Anthropophagie u. oft unter 
Voraussetzung von Promiskuität, uU. als 
Überbleibsel vorzivilisatorischer Ursprüng¬ 
lichkeit (etwa die Sophistik; *Aetas aurea; 
*Epikur; *Fortschritt; Eurip. Andrem. 173: 
ßäpßapov yevog; s. u. Sp. 59/61). So glaubte 
man B. auch in der Sabäerdynastie wahrzu¬ 
nehmen (Strab. 16, 4, 25 [Mutter - Sohn]), 
ebenso bei den keltischen Pikten Irlands 
(ebd. 4, 5, 4 [Mutter - Sohn; Geschwister]). 
Ob hier (was wahrscheinlich ist) Erfindung 
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oder weitgehend ethnographische Topik vor¬ 
liegt oder aber sich die (dann historisch auf¬ 
gefasste) B., etwa in Nachbarschaft Persi¬ 
ens, aus altiranischem Einfluss oder besser 
als autochthon erklären lässt, mag immer 
noch strittig sein. - Es wäre wohl voreilig, 
aus der Menge solcher Nachrichten histo¬ 
risch auf eine allgemeine Verbreitung der 
Geschwisterehe womöglich in frühesten 
Schichten oder in Randzonen der alten Welt 
zu schließen oder nach antikem Vorbild Ur¬ 
sprungstheorien daran zu knüpfen. Am ehe¬ 
sten wird die Anschauung auf längst stereo¬ 
typ gewordene sittengeschichtliche daufiä- 
öia zielen, wo sie nicht bloß mit der 'S^elfalt 
(jtoixiHa) kultureller Eigenarten bekannt 
machen möchte. 

b. Verwandtschaft, Familie, Ehe. (Dixon.) 
Dass die Beziehungsnamen ,Schwester', 
,Bruder‘, ,Vater‘ auch ,übertragen‘, nämlich 
unabhängig von Abstammungsbedingungen 
gebraucht werden konnten (K. H. Schelkle, 
Art. Bruder; o. Bd. 2, 631/9), ist eine be¬ 
kannte Fehlerquelle bei der Deutung nicht 
nur von Papyri (zB. Ehemann mit ,Bruder‘ 
angeredet: PLond. 1, 42, 1 [2.Jh. vC.]; Tob. 
10, 12 LXX; M. Hombert / C. I^eaux, Les 
mariages consanguins dans l’Egypte ro- 
maine: Hommages ä J. Bidez et ä F. Cumont 
[Bruxelles 1949] 138; im Lat. kann frater 
auch Cousin bedeuten, R. G. Nisbet, M. IVilli 
Ciceronis De domo sua ad pontifices oratio 
[Oxford 1939] 72f zu Cic. dom. 7, vgl. Ovid. 
met. 13, 31; her. 8, 28; 14, 130; auch dbeXq)!] 
ist unsicher [vgl. Basil. ep. 217 cn. 75: auch 
eine Halbschwester kann gemeint sein]). - 
Zuweilen fallen Verschwägerte unter das 
Tabu (s. dazu die christl. Begründung mit 
Gen. 2, 24, bei Basil. ep. 160,4 C.). So betrifft 
das I.verbot ja nicht immer tatsächliche 
Blutsverwandtschaft, dafür aber stets Indi¬ 
viduen, die einander mit bestimmten (Rol¬ 
len-) Namen anreden (Levi-Strauss). Daher 
konnten oft auch nicht-konsanguine Verhält¬ 
nisse (*Adoption, Schwägerschaft, Stiefkin¬ 
der) als Verwandtschaft gebucht werden 
(Kunkel 2287, u. a. zu Gaius inst. 1, 63; Cic. 
Cluent. 14f); in spätantik-chiistlicher Umge¬ 
bung wurde manchmal sogar die eheliche Be¬ 
ziehung zwischen Paten u. Patenkind als B. 
untersagt (Taufe konstituierte hier zusam¬ 
men mit einer geistig-geistlichen Verwandt¬ 
schaft zugleich das I.verbot; B. Jussen, Pa¬ 
tenschaft u. Adoption im frühen MA [1991]). 
Weil Verwandtschaftsbegriffe eher soziale 


als biologische Beziehungen ausdrücken, hei¬ 
ßen in manchen Stämmen Parallelcousins 
(Abstammung von gleichgeschlechtlichen 
Verwandten einer Nebenlinie) ,Bruder‘ bzw. 
,Schwester‘, während allein Kreuzcousins 
(Abstammung von kollateralen Verwandten 
verschiedenen Geschlechts; Levi-Strauss 
167; vgl. 166/85) als Cousins gelten (L. A. 
White, The definition and prohibition of in- 
cest: Am. Anthrop. 50 [1948] 418). Bereits für 
die Zweierbeziehungen Vater - Tochter u. 
Bruder - Schwester ist je nachdem mit un¬ 
terschiedlichen Regelungen oder Beurteilun¬ 
gen zu rechnen (s. o. Sp. 42f). - Sexualkon¬ 
takte zwischen unverheirateten Verwandten 
u. solche mit bereits Verheirateten sollten im 
Übrigen als zwei durchaus verschiedene Ar¬ 
ten von B. verstanden werden; der zweite 
Fall ist zugleich *Ehebruch im Rahmen fami¬ 
liärer Nahverhältnisse. Gelegentlicher *Ge- 
schlechtsverkehr zwischen Mutter - Sohn 
oder Vater - Tochter ebenso wie zB. zwi¬ 
schen Mann u. Schwiegertochter bzw. Frau 
u. Schwiegersohn verstößt nicht gegen Exo- 
gamieregeln, wohl aber droht er familiäre 
Binnenverhältnisse anzutasten, die sich in 
Eheformen institutionalisiert haben. Missbil¬ 
ligung richtet sich dann weniger gegen B. als 
vielmehr gegen eine sozial u. moralisch be¬ 
sonders verwerfliche Spielart von Ehebruch 
(Hör. carm. 3, 3, 19; PsQuintil. decl. min. 286. 
289; Guarino 177). So erscheinen im *Epos 
etwa auch Paris als incestus praedo (Stat. 
Ach. 1,45; vgl. ebd. 79; incesta puppis) u. He¬ 
lena als incesta nimiüm laudata rapina (ebd. 
946). Auch insofern ist die Frage berechtigt, 
ob in römischer Rechtsterminologie zwi¬ 
schen adulterium, stuprum u. incestum wirk¬ 
lich stets streng unterschieden wurde (u. a. 
Guarino 196. 209/11; Modrzejewski 72 zu Pa- 
pin.: Dig. 48, 5, 39. 40, 5). 

B. Nichtchristlich. I. Orient u. Ägypten, a. 
Persien. Der älteste Beleg für eine Heirat in¬ 
nerhalb der Kemfamilie im Orient scheint in 
den Mavixd des Xanthos v. Sardes (Mitte 
5. Jh. vC.) gestanden zu haben (Clem. Alex. 
Strom. 3, 11, 1: Die [xöiyol paaren sich mit 
Müttern, Schwestern u. Töchtern). Die Be¬ 
hauptung scheint schon um 400 vC. als eth¬ 
nographischer Topos Schulwissen geworden 
zu sein (Dissoi logoi: VS 90, 2, 15). Wenn He- 
rodt. 3, 31 recht hätte, wäre es erst Kamby- 
ses gewesen, der die Geschwisterheirat in 
Persien einführte (J. Wiesehöfer, Das antike 
Persien [1994] 126). In den nepoixd des Kte- 
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sias wird gestanden haben, was TertuUian 
berichtet (nat. 1, 16, 4: Persae, Ctesias edit, 
... cum matribus libere faciunt; apol. 9, 16: 
Persas cum suis matribus misceri Ctesias re- 
fert). Da augenscheinlich gerade die Perser 
für legitimen I. bekannt waren, erscheint 
auch ein ,wie die Perser“ zuweilen im Kon¬ 
text eines B.vorwurfs (u. a. Antisthenes v. 
Rhodos bei Athen, dipnos. 5, 63). Der Peripa- 
tetiker Sotion v. Alex. (2. Jh. vC.) hatte, wohl 
aus Aristoteles, von den Magoi berichtet: xal 
öoiov vopi^eiv pTitpl t) ^UYarpl p.CYvuc50ai 
(Diog. L. praef. 7; Aristot. frg. 35f Rose). 
Auch Strab. 16,4, 25 schreibt den Mavoi Ge¬ 
schlechtsverkehr mit ihren Müttern zu (vgl. 
Sidler 40/5). An der sprichwörtlichen Ehe¬ 
praxis der Magi oder Perser, schon in der 
Ethnographie meist ohne Werturteil er¬ 
wähnt, ließ sich gut die Relativität sozialer 
Normen belegen (u. a. Sext. Emp. Pyrrh. 
hyp. 1,148/51; Tatian. or. 28,1; lulian. Imp. c. 
Gal. 1,138b [118 Masaracchia]; vgl. Chadwick 
151 u. 0 . Sp. 42). Allgemein wird dergleichen 
in späthellenistischer Zeit Bildungsgut ge¬ 
worden sein. 

h. Ägypten. 1. Probleme. (Delling 684f.) 
Der seltene ,dynastische I.“ (Bischof 28/31) 
am Pharaonenhof (Modrzejewski 56; zur ,Ge- 
schwisterehe“ Ägyptens D. Montserrat, Sex 
and Society in Graeco-Roman Egypt [London 
1996] 89/91; Shaw 267f) war wohl ein Phä¬ 
nomen sui generis (Weiß 349/53). Früher 
pflegte man die Zeugnisse dafür, fast aus¬ 
schließlich Papyri, auf alte ägypt. (lokale) 
Sitte zurückzutführen, ja eine Linie von fiil- 
hen Pharaonen über die Ptolemäer bis zur 
Kaiserzeit zu ziehen. Problematisch war 
dann, dass ausgerechnet seit der Eroberung 
durch das (allgemein als ,streng exogam“ be¬ 
urteilte) Rom D. 31 vC. Geschwisterehen in 
Ägypten auffallend häufig belegt sind. Das 
mochte bloß eine Quellenfrage sein: Erst im 
Raster des kaiserzeitl. Census kamen immer 
schon geübte Bräuche ins Blickfeld (Thierfel¬ 
der aO. [o. Sp. 42] 90/6; Kritik an Thierfelder: 
Modrzejewski 56/61; tatsächlich sind für die 
Prinzipatszeit u. die ptolemäischen Epochen 
die röm. Zensuslisten nahezu die einzigen 
Quellen: Shaw 287). Wer die ägypt. Geschwi¬ 
sterehe (also nur einen Bruder-Schwester- 
,I.‘) als autochthon ansah (u. a. Komemann 
aO. [o. Sp. 42] 35; dagegen bes. J. Cemy, 
Consanguineous marriages in Pharaonic 
Egypt: JoumEgArch 40 [1954] 23/9), obwohl 
sie stets auf das Herrscherhaus beschränkt 


u. keineswegs Volkssitte war (Thierfelder 
aO. 7; Shaw 274f), musste die der Ptolemäer 
als Anpassung an die hergebrachte Praxis 
ihres Reichsteils beurteilen (zu B. außerhalb 
des Hofes Cemy aO. 29). Dann blieb immer 
noch zu erklären, weshalb diese gerade zur 
Römerzeit, in der sie ja doch hätte streng 
verboten sein müssen, auch abzüglich aller 
Dokumente, die ctSeXqpög / döe/Lqpfj als bloße 
Anredeform aufweisen, so reich bezeugt ist 
(Modrzejewski 56. 62. 69; wohl ins 3. Jh. ge¬ 
hört zB. PDuk. inv. 491, der Brief eines ver¬ 
heirateten Zwillingspaares [N. Gonis, Ince- 
stuous twins in the city of Arsinoe: ZsPap- 
Epigr 133 (2000) 197f]). 

2. Lösungsversuche, a. Vorrömisch. Mo¬ 
drzejewski u. Shaw zufolge waren es die Pto¬ 
lemäer u. die unter ihnen einwandemden 
Griechen, die ihre eigene endogamiefreund- 
liche Ti-adition (u. a. Shaw 270; Modrzejewski 
59. 68f; u. Sp. 54) weiterpflegten u. in die hei¬ 
lenist. Reichskoine einbrachten (Shaw 271f; 
L. Criscuolo, Philadelphos nella dinastia la- 
gide: Aegyptus 70 [1990] 89/96). Unver¬ 
gleichlich häufiger als bei den Pharaonen 
(seit der 18. Dynastie; Öem^ aO. 25) beginnt 
eine echte Praxis der Geschwisterehe erst 
mit den Ptolemäern, nämlich (von Ptole- 
maios II bis zum Ende der Dynastie) zu min¬ 
destens zwei Dritteln aller nachgewiesenen 
Fälle (Shaw 287). Die Ehe des Ptolemaios II 
Philadelphos (,schwesterliebend‘) mit der 
acht Jahre älteren Arsinoe II (Komemann 
aO. 23f. 244 ; zu Kritik daran R. Keydell, Art. 
Sotades nr. 2: KlPauly 5,289f; Shaw 283; pan¬ 
egyrischer Preis dieser Ehe: Theocr. id. 17, 
128/34, bes. 130/4) führte jedoch als wirkli¬ 
cher sibling incest erheblich über klassisch¬ 
griechisch Geduldetes hinaus (s. auch die 
Ehe Ptolemaios’ III mit seiner Halbschwes¬ 
ter ct6eX.q)fi xai auxoü Berenike II 

[Ditt. Or. nr. 60; dazu H. P. Syndikus, Catull 
2 [1990] 199/201. 207 [zu Catull. 66,21f]). Die¬ 
sen Normbruch sollte man daher nicht nur 
aus ,griechischer‘ Mentalität ableiten (u. a. 
Modrzejewski; J. E. G. Whitehome, Sex and 
society in Greco-Roman Egypt: Actes du 15® 
Congr. Intern, de Papyrol. 4 [Bmxelles 1979] 
240/6), zumal er nicht einfach auf Endogamie 
als einer allgemeinen Erlaubtheit von Ver¬ 
wandtenehen bemht. Es fällt schwer, diesen 
,dynastischen I.“ nicht zugleich als Fusion 
mit der ,oriental.‘ Ideologie des sacral king¬ 
ship (Sidler 81/3) bzw. in Anlehnung an die 
Pharaonen zu verstehen (so u. a. M. Henne, 
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Du manage entre freres et sceurs dans l’anti- 
quite: RevHistDroitFrEtr 32 [1954] 469f), 
mit der sich dieses neue Königtum seinem 
Reichsgebiet empfahl u. sich zugleich als ge¬ 
schlossene Herrschaftselite vom eroberten 
Volk absetzte (Bischof 31). - Eine Stufe da¬ 
runterfühlten sich auch die griech., durchweg 
städtisch lebenden Siedler (Shaw281) der, wie 
sie dachten, minderwertigen einheimischen 
Bevölkerung u. ihren verächtlichen Sitten 
weit überlegen (A. Böhlig, Art. Ägypten: o. 
Bd. 1,129) u. grenzten sich kulturell entschie¬ 
den von der einheimischen Mehrheit ab (u. a. 
M. K. Hopkins, Brother - sister marriage in 
Roman Egypt: Comp. Stud. Soc. Hist. 22 
[1980] 328(32; Shaw 282). Die ägypt. Normal¬ 
bevölkerung war mehr u. mehr zum klein¬ 
bäuerlichen Wirtschaften verurteilt (W. Pere- 
mans, Egyptiens et etrangers dans l’agricul- 
ture et l’elevage en Egypte ptolemalque: 
AncSoc 5 [1974] 127/35). Im Laufe der Zeit 
häuften sich Maßnahmen, die eine zu enge Be¬ 
rührung mit den Griechen oder gar Einfluss¬ 
möglichkeiten vereiteln sollten. Wenn auch 
Heiratsregeln diesem Ziel dienten, wird die 
genannte Erklärung echter Geschwisterehen 
aus (griechischer Endogamiefreundlichkeit* 
allerdings nicht ausreichen, so dass die An¬ 
nahme (Sidler 82/4.152f), sie seien als popula¬ 
risiertes Element der Herrscherideologie, 
mit den Ptolemäern als ,Präzedenzfall‘ u. reli¬ 
giös vermittelt, entstanden. Einiges für sich 
hat. - Aus vorrömischer Zeit fließen Quellen 
vorerst noch spärlich. Aber Urkunden wie ein 
Papyrus der Lagidenzeit (vJ. 136 vC.) oder die 
Zahlungsanweisung eines Kunden an seinen 
Bankier (ebd. 70f) sprechen eindeutig von der 
Ehefrau als von der Schwester (evtl. Halb¬ 
schwester: ebd. 71) des Auftraggebers 
(PTebt. 3 [1] 766, 4/8; Modrzejewski 57f; spä¬ 
tere Originaltexte; Sidler 155f). In diesen Zu¬ 
sammenhang lässt sich einordnen, was dama¬ 
lige Gebildete über die Geschwisterehe ,der 
Ägypter' zu wissen meinten (Modrzejewski 
54); Isis, selbst mit ihrem Bruder sittenwidrig 
ehelich verbunden (odvolxelv), habe ihr Volk 
zur Nachahmung veranlasst (Diod. Sic. 1, 27, 
1: qpaoCv; Sidler 74). Die Isispropaganda ver¬ 
kündete ja im Stil der Herrscheraretalogien 
u. a. ,Ich bin Gattin u. Schwester des Königs 
Osiris' (vgl. Diod. Sic. 1,27, 4; H. Thyen, Art. 
Ich-Bin-Worte: o. Bd. 17, 153/5). Das ent¬ 
sprach zugleich der hellenist.-ägypt. Königs¬ 
formel ßaoiliooa ... döeXqpf) xal yuvf) (Ditt. 
Or. nr. 60f). 


ß. Römisch. Unter Roms Herrschaft 
führte die heilenist. Oberschicht ihre freien 
Heiratsregeln fort (zB. auch die griech. Kolo¬ 
nie von *Dura-Europos; Modrzejewski 6O24 
[Lit.]) u. weitete sie aus (ebd. 60f). Wenn 
Rom Ehen zwischen Vollgeschwistem (u. 
nur um sie geht es hier), obwohl sie zweifel¬ 
los als B. galten, duldete, verlangt das nach 
einer Erklärung. Es könnte zumindest zT. 
auf einer Milderung des Exogamie-Prinzips 
beruhen (ebd. 62f), immer vorausgesetzt, es 
habe dieses rechtsrelevant gegeben. Die Dis¬ 
krepanz zwischen dem freien Brauch der 
graeco-ägypt. Oberschicht u. Rom wäre an¬ 
dererseits begreiflich, wenn die Rechtsauf¬ 
fassung der Römer hinsichtlich des iustum 
matrimonium ihre Sanktionen gegen B. nur 
auf römische Bürger, nicht auch auf Pere- 
grine bezog (ebd. 69/71; Evans Grubbs 97; 
ebd. 99 [mit Lit.] zu Dig. 23, 2, 57a [Mar- 
cian.]). Anerkannte B.erklärungen, die bioso- 
ziolo^sche ebenso wie die ökonomische, sind 
auf Ägypten nicht gut anwendbar (Shaw 
2760; hinzu kommt, dass Verwandtenehen 
im Ägypten der Kaiserzeit (Thierfelder aO. 
[o. Sp. 42] 67/88; Sidler 67/70; Statistik: Shaw 
272/5) nicht für die Gesamtbevölkerung re¬ 
präsentativ sind, sondern nur für eine sozial 
u. geographisch begrenzte Schicht (ebd. 277/ 
9; die zugehörige Tabelle ebd. 278; anders 
Hopkins aO. 304). Sollten bis etwa zur Mitte 
des 3. Jh. einheimische, griech. u. röm. Rege¬ 
lung nebeneinander bestanden haben (R. 
Taubenschlag, The law of Greco-Roman 
Egypt in the light of thö papyri^ [Warszawa 
1955] 1/55; N. Lewis, Life in Egypt under 
Roman rule [Oxford 1983] 185/95), wäre dies 
ein Indiz dafür, dass die Constitutio Antoni- 
niana *Caracallas die Ehepraxis Ägyptens u. 
des Ostens nicht im Nu zu verändern ver¬ 
mochte (Evans Grubbs 98). Faktisch hat die 
Ausdehnung des röm. Rechts als Reichs¬ 
recht auch auf Ägypten aber die herge¬ 
brachte Geschwisterehe zu Ende gehen las¬ 
sen, wenn auch nur ganz allmählich (PLond. 
3, 936 S. 31 vJ. 217 nC.; vgl. ebd. 946 S. 32; 
942 S. 120; Evans Grubbs 98; Weiß 351). Je¬ 
denfalls geschah dies ohne christl. ,Einfluss' 
(anders u. a. Delling 688). 

II. AT u. Frühjudentum, a. Lev. 18120. Im 
AT erlässt allein das knapp nachexilische 
Heiligkeitsgesetz (Lev. 17/26; H. D. Preuß, 
Art. HeUigkeitsgesetz; TRE 14 [1985] 713/8; 
J. Joosten, People and land in the Holiness 
Code [Leiden 1996] 17/27. 193/207; Lit. ebd. 
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209/21) I.verbote (Lev. 18, 6/17; 20, llf. 17. 
19/21 [vgl. Dtn. 23,1; 25, 5]; u. a. Epstein 220/ 
74, anders zB. A. de Riencourt, Sex and po- 
wer in history [New York 1974] 9/16; Fechter 
115/238. 314/21; S. F. Bigger, The family laws 
of Lev. 18 and their setting; JoumBiblLit 98 
[1979] 187/203). Sie gehören hier in einen 
Komplex ritueller Vorschriften, die um Is¬ 
raels kultischer Reinheit willen zu befolgen 
sind, u. zwar als einziges derartiges ,Mose‘- 
Gesetz auch von nichtjüdischen Mitbürgern 
(Lev. 17, 10. 13. 15; 18, 26). Die Verdikte Lev. 
18, 7/16 erstrecken sich laut Lev. 18,6 grund¬ 
sätzlich auf alle weiblichen Familienangehö¬ 
rigen (se’r besaro; so nur noch 25, 49, Äqui¬ 
valente bei Epstein 23324; vgl. Fechter 171D. 
Dazu gehören in einem offenbar weiten Be¬ 
griff von Verwandtschaft auch Schwie¬ 
gertochter oder Schwägerin (Lev. 18, 15D; 
umgekehrt werden jedoch weder alle weibli¬ 
chen Verwandten noch alle angeheirateten 
Frauen genannt (W. Kornfeld, Levitikus 
[1983] 70; Halbschwester; Lev. 18, 11; 20, 11 
[Fechter 204343]; Kategorie Vater - Tochter 
[vgl. Epstein 189 zu Cod. Hamm. 154] ausge¬ 
fallen [K. Eiliger, Leviticus (1966) 238] oder 
in Lev. 18, 7 enthalten [Sidler 17; anders T. 
Meacham, The missing daughter. Lev. 18 and 
20: ZAW 109 (1997) 254/9]). Der ursprünglich 
uneinheitliche Normenkatalog (Fechter 139/ 
49) untersagt im Namen der Jahwereligion 
dem Mann als Familienoberhaupt allen intra- 
familialen *Geschlechtsverkehr (,die Nackt¬ 
heit entblößen“ = ,Scham aufdecken“: Lev. 18, 
6f. 18f; ,nehmen“; Lev. 20, 14. 17. 21 [J. M. 
Dupont, Women and the concept of holiness 
in the ,Holiness code“ (Lev. 17/26), Diss. Mil¬ 
waukee (1989) llOf. 128f zum sexuellen Vo¬ 
kabular der Perikope]; 2 Sam. 11, 4 [David - 
Bathseba]; Gen. 34, 3 [Vergewaltigung Di- 
nas]). Verboten waren sexuelle Beziehungen 
mit den Frauen der engeren oder weiteren 
Familie ([euphemistisches] ,Umgang haben 
mit“ gleichbedeutend mit xoipäoftai Lev. 18, 
22; 20, 12f u. ö.); wichtig ist die entschiedene 
Abgrenzung gegen Ägypten u. Kanaan (Lev. 
18, 3; vgl. 24/30), wenn auch die Einzelge¬ 
setze dort Übliches gerade nicht verbieten 
(Meacham aO. 257). Der Grundbestand von 
Lev. 18, 7/17a wird also, nicht zuletzt aus 
sprachlichen Gründen, eher als umfassendes 
I.verbot innerhalb der Familie denn als posi¬ 
tiv gemeinte Regelung der Heiratspraxis 
aufzufassen sein, zumal eine Mutter-Sohn- 
Ehe (Lev. 18, 7) in Israel doch höchst un¬ 


wahrscheinlich ist (Dupont aO. Ulf. 114/8; J. 
Halbe, Die Reihe der I.verbote Lev. 18, 7/18: 
ZAW 92 [1980] 60/88; neuere Diskussion; 0. 
Kaiser, Der Gott des AT [1998] 120/3 [Lit. 
12O78]; E. Otto, Theol. Ethik des AT [1994] 
233/56; E. Zenger, Die priesterlichen Schich¬ 
ten: ders. u. a. [Hrsg.], Einleitung in das AT^ 
[1996] 103/5). - Eine zweite, jüngere Gruppe 
von Verboten in Lev. 18, 17b/23 bezieht sich 
schon auf B. als *Ehehindemis (Eiliger aO. 
232f. 235; Fechter 150. 218/21) u. weitet vv. 
19f. 22f das ursprünglich B. bedrohende Ge¬ 
setz zu einem gegen Unzuchtssünden allge¬ 
mein aus (u. a. Otto aO. 224; Fechter 175. 
218/20). 

h. Tamar. (Ph. Trible, Texts of terror. Lite- 
rary-feminist readings of biblical narratives 
[Philadelphia 1984] 37/63.) Die Geschichte 
von der Vergewaltigung der Tamar durch 
ihren Halbbruder Amnon (2 Sam. 13, 1/22; 
Seifert 86/91) u. der ,Begnadigung“ durch 
*David zeigt, dass in bestimmten Herr- 
schaftsverhältnissen Geschlechtsverkehr un¬ 
ter Halbgeschwistem gar nicht primär ver¬ 
werflich sein muss; selbst eine entehrende 
Vergewaltigung (‘innah: vv. 12a. 14b) kann, 
wenn das Familienoberhaupt es will, straflos 
bleiben (s. auch M. Gray, Amnon, a chip off 
the old block? Rhetorical strategy in 2 Sa¬ 
muel 13, 7/15: JoumStudOT 77 [1998] 39/54). 
Da die Erzählung, obwohl keine ,Frauenge- 
schichte“ (Seifert 104/11), in eindeutiger 
Sympathie mit Tamar (S. Seiler, Die Ge¬ 
schichte von der Thronnachfolge Davids 
[1998] 97f), nicht B., sondern Vergewaltigung 
thematisiert (ebd. 9623; Trible aO. 6O371; Gray 
aO. 48; Fechter 192f), war zZt. der Abfas¬ 
sung von 2 Sam. 13 eine Heirat mit der Halb¬ 
schwester noch nicht verboten (Fechter 
1930. 

c. Väterreligion. Das konkurrierende Ne¬ 
beneinander von I.verboten im Heiligkeits¬ 
gesetz u. dem Vorkommen von Verwandten¬ 
ehen (Gen. 11, 27/36, 43; 22, 20/3 u. ö.; zB. 
[Halb-?] Schwester [Abraham - Sara]: Gen. 
20,12; Schwester der Ehefrau zu deren Leb¬ 
zeiten: Gen. 20, 28 [vgl. dagegen Lev. 18,18]; 
Vater - Tochter [Lot]: Gen. 19, 30/8; vgl. 1 
Chron. 2, 24 LXX [Witwe des Vaters]; 
Schwagerehe: Gen. 38, 8 [Onan]) ist mit 
unterschiedlichen zeitgenössischen Bedin¬ 
gungen zu erklären. Die ältere Konzeption 
vorstaatlicher familien- u. sippenzentrierter 
Verhältnisse (bet ’av, ,Vaterhaus“ [Fechter 
211/7] bzw. mispahah, ,Sippe“) nebst zugehö- 
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rigem religiösen Pluralismus einer patriar¬ 
chalisch in Familienverbänden organisierten 
,Väterreligion“, die noch keine Beschränkung 
auf einen einzigen Gott kannte (R. Albertz, 
Religionsgeschichte Israels in atl. Zeit [1992] 
49/68. 104/58), legte eine Verwandtenheirat 
aus erbrechtlichen Gründen nahe (Zusam¬ 
menhalten des Landbesitzes; Gewähr legiti¬ 
mer Nachkommenschaft). Genau diese sozia¬ 
len Bedingungen einschließlich der in ihnen 
tradierten persönlichen Frömmigkeit sollten 
während der nachstaatl. u. politisch fremdbe¬ 
stimmten Exilszeit die seit dem 8. Jh. leben¬ 
dige Jahwereligion durch Rückgriff auf Fa¬ 
milie u. auf ,Erzväter‘ stützen (ebd. 413/27). 

d. Philon. In seiner Schrift über die ,Son- 
dergesetze“ des Pentateuch erörtert Philon 
auch die I.verbote des Heiligkeitsgesetzes 
(spec. leg. 3,12/28). Die dort abgelehnte pers. 
Sitte (3, 13: tö nepOLXÖv edo? ... peyioTov 
dvooiouQY’IM'“» vgl. dagegen Lev. 18, 3 
[Ägypten, Kanaan]) \vird als Verursachung 
kollidierender Doppelrollen interpretiert: 
Ein u. derselbe Mann werde Gatte u. Sohn 
derselben Frau, eine Frau Gattin u. Mutter 
desselben Mannes usw. (spec. leg. 3, 14; 26/8 
zur Rolle der Stieftochter als Tochter; ebd. 
auch zur zerstörerischen Wirkung auf die 
Familie der Frau, wenn ein Mann zwei 
Schwestern heiratet). Die Ehe mit der Stief¬ 
mutter (ebd. 20f zu Lev. 18,8; 20,11; Dtn. 23, 
1) wird aus Gründen der ,Ehre‘ u. »Ehr¬ 
furcht“ dem Vater gegenüber, aber auch zum 
Schutz der (leiblichen) Mutter abgelehnt; das 
Verbot der Geschwisterheirat (Lev. 18, 9.11; 
20, 17) erziehe zu Selbstbeherrschung u. gu¬ 
ter Sitte (spec. leg. 3,22: öpojtdxpioi; der Ge¬ 
gensatz zu Solons Athen, zu Sparta u. Ägyp¬ 
ten wird ebd. 22f betont). - Universale (Gel¬ 
tung des I.verbots zeige sich etwa in den 
katastrophalen Folgen, die derartige Verbin¬ 
dungen in Griechenland u. Persien zeitigten 
(Ödipus u. ,Sieben gegen Theben“: ebd. 3,15f; 
s. u. Sp. 53 zu Plat. leg. 8, 838c; Brudermord 
im Streit um die Thronfolge bei den Persern: 
spec. leg. 3,17/9). - Philon sieht im B.verbot 
auch den Anreiz, sich über die familiäre 
Kleingruppe hinauszubewegen u. »weit über 
Festländer, Inseln u. die ganze Erde ausdeh¬ 
nen u. ausbreiten zu können“ (ebd. 3, 25). 
Hier erkennt ein antiker Autor erstmals die 
Exogamle als Bedingung von *Gesellschaft 
(vgl. u. a. Bischof 561/80; s. u. Sp. 80 zu Augu¬ 
stin). - Der 1. der Töchter Lots (Seifert 82/ 
6 . 90f. 118f. 175/8. 184f) wird mit dem Motiv 


des »Not-I.“ verteidigt (Philo quaest. Gen. 4» 
56» vgl. post. Cain. 175. 178; ebr. 165. 168f; zu 
diesem Motiv in der Stoa u. im spätantiken 
Christentum s. u. Sp. 56 u. 79/81). 

e. Qumran. Wo sich die Damaskusschrift 
mit der Toraübertretung durch Polygamie u. 
B. befasst» wendet sie sich dagegen, dass »je¬ 
der die Tochter seiner Brüder u. die Tochter 
seiner Schwester nimmt“. Die damit verbo¬ 
tene Nichtenehe subsumiert der Text» Lev. 
18» 13 erweiternd» unter den Begriff »Ver¬ 
wandtschaft deiner Mutter“. Mit der Akzen¬ 
tuierung scheint zusammenzuhängen, dass 
diese I.verbote ausdrücklich Frauen wie 
Männer als Veranlassende einbeziehen, also, 
was das Heiligkeitsgesetz allenfalls im Um¬ 
kehrschluss untersagte (s. o. Sp. 49f), aus¬ 
drücklich formulieren, so die Missbilligung 
der Heirat mit dem Bruder des Vaters (CD 
5, 6/11 [J. Maier, Die Qumran-Essener^ 
(1995) 1, 14f]; zur Nichtenehe s. 4Q 251, 7 
[ebd. 2» 193]; Verbot der »Frau des Vaters“, 
des Halbbruders u. der Halbschwestern: IIQ 
19» 66» 12/7 [ebd. 1, 417f]; vgl. Lev. 20» 17; 
Dtn. 27» 22). 

f. Rabbinische Literatur. (Epstein 256/63.) 
Rabbinen lag augenscheinlich besonders an 
der Klärung des Ausdrucks »Frau des Va¬ 
ters“ im Sinne von .Stiefmutter“ (Belege: 
Strack / Billerb. 3» 344; s. o. Sp. 51). Im Zu¬ 
sammenhang der Behandlung von Prosely- 
ten meinte Rabbi Meir, unter Heiden sei eine 
Ehe zwischen öpopfiTpioi unüblich, ohne An¬ 
stoß sei dort jedoch Geschwisterheirat von 
dpoiraxpioi, ferner die Ehe mit der Tante 
(auch der angeheirateten) väterlicherseits, 
mit der Schwägerin u. mit der Schwieger¬ 
mutter (bSanhedrin 57b). B. mit der eigenen 
Mutter galt Juden wie Heiden als verpönt. 
Uneinigkeit herrschte jedoch im rabbini- 
schen Judentum über die Erlaubtheit einer 
Ehe mit der Stiefmutter (vgl. ebd. 58b; 
Strack / Billerb. 3, 345f). - Generell scheinen 
die rabbin. Gelehrten die Proselyten von den 
I.verboten des AT ausgenommen zu haben. 
Die implizite Erlaubtheit des ,heidn.“ 1. (ante 
conversionem) entgegen seiner Tabuierung 
in der griech.-röm. Welt drohte aber das Ju¬ 
dentum moralisch tiefer zu stellen (ebd. 3, 
357); Anpassung an die Umwelt geschah da¬ 
her» indem zunächst auch für den Proselyten 
die ihm geläufigen paganen Regelungen wei¬ 
ter galten, ohne dass ihm die spezielleren 
Bestimmungen des jüd. Eherechts auferlegt 
wurden. Im Rahmen der Prämisse, dass 
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der konvertierte Nichtisraelit keinen Vater 
habe, war ihm als Proselyt zB. seine Schwes¬ 
ter, wenn ö|a.o|a.fiTeios, zu heiraten gestattet 
(ebd. 353f). Daraus folgte auch, dass eine 
Ehe mit der ,Frau seines Vaters' (= ,Stief- 
mutter') nichts gegen sich hatte, sofern beide 
sonst nicht blutsverwandt waren (bSanhe- 
drin 57b/58a). Was die Rabbinen über I.ver- 
bote ihrer heidn. Umwelt zu äußern pflegten 
(seil, um daraus den eigenen Umgang mit 
Proselyten abzuleiten), war im Ganzen alles 
andere als einhellig u. kann schwerlich als so¬ 
zialgeschichtliche Quelle für praktische Re¬ 
gelungen gelten. Sollte die halachische Mehr¬ 
heitsmeinung (*Halacha) auf die nichtjüd. 
Umwelt eingegangen sein, sooft sie die Ehe 
eines Proselyten mit der ,Frau des Vaters' 
bestehen ließ, wäre aus ihr jedenfalls das 
scharfe Verdikt des Paulus 1 Cor. 5,1/3 nicht 
zu erklären, immer unter der Voraussetzung, 
er habe an der Ehe mit einer ,Stiefmutter' 
(yuvt) jcatpog) als der Witwe seines Vaters 
Anstoß genommen. 

UL (Griechenland, a. Allgemeines. B. war, 
rechts- u. sozialgeschichtlich gesehen, in 
Griechenland kein Thema: Äußerungen über 
Tragödienstoffe sowie literarische Zeugnisse 
für B. in Mythos, Sage u. Dichtung kann man 
in diesem Kontext vernachlässigen (anders 
Mülke 44. 48. 52/5; Erdmann 180f). Auch 
wirtschaftliche Bedingungen einer Heirat 
werden kaum besprochen (vgl. etwa Isaeus 
3, 64; 10, 19; A. Ehrhardt, Art. Nuptiae: PW 
17,2 [1937] 1482f). Stellen wie Plat. leg. 838a/ 
d oder Xen. mem. 4, 4, 19/22 lassen eher auf 
ein Fehlen einschlägiger gesetzlicher B.ver- 
bote schließen; sie sprechen höchstens von 
einem vöpog, der Geschlechtsver¬ 

kehr (piyveodaL, nicht Ehen) zwischen El¬ 
tern u. Kindern sowie zwischen Geschwis¬ 
tern verbietet. Ebenso sind Texte, die Sätze 
aus Sage u. Dichtung mit B. als Inhalt irr¬ 
tümlich oder mit Absicht als historisches 
Faktum deuten, als Quelle wertlos (zB. s. o. 
Sp. 51 zu Philon). Damit schrumpft das wis¬ 
senschaftlich emstzunehmende Belegmate¬ 
rial beträchtlich. - I.scheu ist zT. als 
äveciTos vöpog, als eingebürgertes, nicht 
weiter diskutiertes Verhalten aneritannt 
(Plat. leg. 838a 5. b 1). Missbilligung oder Ak¬ 
zeptanz sind dabei weder Verbot noch ge¬ 
setzliche Erlaubnis, sondern Aspekte uU. ge¬ 
teilter öffentlicher Meinung (Erdmann 183. 
185; D. Cohen, Law, sexuality, and society 
[Cambridge 1991] 225/7); es sind ,soziale 


Normen' (H. Lenk, Von Deutungen zu Wer¬ 
tungen [1994] 204/38). Aussagen, die sie er¬ 
wähnen, verleiteten in ihrer Unverbindlich¬ 
keit bereits antike Beobachter dazu, die ver¬ 
schiedenen Paarungsformen, andernorts als 
I. bekämpft oder geschmäht, für Athen ent¬ 
weder als geboten oder als dort gleichfalls 
untersagt hinzustellen (Athen kennt keine 
B.: Isocr. or. 12 [panath.], 122; aber es gab 
auch Ehen zwischen Halbgesch\vistem oder 
Onkel u. Nichte: Demosth. 41, 3; 43, 9; Isaeus 
3, 64; 10, 19; Lys. 32, 4; PsDemosth. 44, 10; 
vgl. Erdmann 182; Delling 682; Mülke 38f 
Ein Beispiel für die schwankende Beurtei¬ 
lung von B. in Athen ist etwa der Politiker u. 
Feldherr Kimon (Plutarch [vit. Cim. 4] kennt 
bereits zwei Motive für die Heirat Kimons 
mit seiner Schwester, nämlich moralische 
Dekadenz der Geschwister u. soziale Für¬ 
sorge; Cornelius Nepos [Cim. 1, 2] schreibt 
diese Heirat Athener Sitte zu). Man sollte 
Endogamie jedoch nicht statt als ,möglich‘ 
oder ,üblich' als ,erlaubt‘ interpretieren u. 
damit stillschweigend gesetzliche Vorgaben 
unterstellen. So hilft auch die Einsicht we¬ 
nig, dass Verschwägerung nicht als Ehehin- 
demis angesehen wurde (einziges Beispiel: 
Andoc. myst. 132 [Erdmann 187]), wenn es 
,Ehehindemisse' im Rechtssinn in Athen gar 
nicht gab. Wenn nämlich öpopfiTeLoi einan¬ 
der nicht heirateten u. sich darin ökonomi¬ 
sche Beweggründe -wie patrilineares ♦Erb¬ 
recht auswirkten, erwuchs die Praxis einfach 
aus Familieninteresse, bedurfte also schon 
deshalb keiner gesetzlichen Regelung. - 
Nicht ganz unwichtig ist auch, dass bereits 
alte Adelsgeschlechter u. Königsfamilien, je¬ 
denfalls in *Korinth u. Sparta, durchaus 
Endogamie übten (ebd. 187f). So wird man 
auch Schichtunterschiede (*Klassen) u. sozia¬ 
len Wandel in Anschlag bringen wollen, sei 
es auch nur vermutungsweise (die Schichtab¬ 
hängigkeit zeigt für Athen u. a. W. E. 
Thompson, The marriage of first cousins in 
Athenian society: Phoenix 21 [1967] 273/82 
mit Lit. ebd. 273if). Ehen zwischen Vollge- 
schwistera waren im klass. Athen zumindest 
verpönt, wenn auch nicht verboten (vgl. Erd¬ 
mann 185f). Aus hellenistischer Zeit fehlen 
brauchbare Indizien (über Ägypten s. o. Sp. 
45f). 

b. Hellenistische Philosophie. 1. Allego- 
rese. Chrysipp soll allerlei aloxpräs xal 
cippfiTtog geschrieben haben, so in einer Ab¬ 
handlung Über die alten Naturphilosophen. 
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Hier erdichte er Unzüchtiges über *Hera u. 
Zeus u. habe eine sehr schamlose Geschichte 
fingiert, die, ungeachtet ihrer Natürlichkeit, 
sich eher für *Dimen als für Götter schicke 
(Diog. L. 7, 187f = SVF 2, 314 nr. 1071). - 
Dazu treten Mitteilungen, er habe ein auf Sa¬ 
mos befindliches Bild beschrieben, auf dem 
der Maler es gewagt hatte, *Hera, so Orig, 
c. Gels. 4, 48 (= SVF 2, 314 nr. 1074), darzu¬ 
stellen, wie sie ,an Zeus Unsägliches verrich¬ 
tet' (ciQQTiTOJtoLoOoa [vgl. o. Sp. 39]), also in 
zeitgenössischer Tendenz das Leben von 
Gottheiten zu ,humanisieren‘ u. den im Epos 
unanstößigen des obersten Götterpaares 
bildlich umzusetzen. Chrysipp selbst hat of¬ 
fenbar, unter Rückgriff auf die Vorstellung 
vom Hieros Gamos (*Brautschaft, heilige; 
vgl. W. Speyer, Die Zeugungskraft des 
himmlischen Feuers in Antike u. Urchristen¬ 
tum; AntAbendl 24 [1978] 63/6), das Gemälde 
im Sinne der physikalischen *Allegorese so 
gedeutet, dass hier Zeus seine ojteepaxixol 
XöYoi (vgl. Artemid. onir. 1, 45; J. J. Winkler, 
Der gefesselte Eros [1997] 69) auf den ♦Kos¬ 
mos übertrage (Aeschyl. Danaid. frg. 44 
Radt usw.: Regen = Sperma, G. Delling, Art. 
Geschlechtsverkehr: o. Bd. 10, 812; Paralle¬ 
len; Pease aO. [o. Sp. 40] 717), während die 
Materie, verkörpert durch Hera, sie zur wei¬ 
teren Ausgestaltung des Alls von ihm emp¬ 
fängt (H. Schwabl, Art. Zeus II: PW Suppl. 
15 [1978] 1313f). Die vom Wortlaut nahege¬ 
legte Vermutung, der Maler habe die beiden 
im Oralverkehr abgebildet, lässt sich durch 
den Parallelbericht eines anderen firüh- 
christl. Apologeten stützen (Theophil. Ant. 
ad Autol. 3, 8; Henderson 183f zu oTÖpa, oxo- 
paxL^gLv). Andere ließen Chrysipp brieflich 
das Bild in Heras anderem Kultort Argos lo¬ 
kalisieren (PsClem. Rom. hom. 5, 18 = SVF 
2, 314 nr. 1072). Eine andere Spielart der Al- 
legorese besagte, Zeus als ,Feuer‘ u. Hera 
als ,Luft‘ seien gleich dünn u. insofern ,ver- 
schwistert' (Serv. Aen. 1, 47 = SVF 2,313 nr. 
1066). Wieder andere befanden, *Iuno sei als 
aer dem luppiter (aether = ignis) als ihrem 
maritus untertan; dieser erzeuge alles aus 
sich (per sese omnia gigneret), das geschehe 
daher wohlweislich ohne * Genitalien (Cic. 
nat. deor. 2, 64). Zwischen Zeus u. Hera als 
zwischen *aether u. aer bestehe summa con- 
iunctio (ebd. 66; Pease aO. 716/8 zSt.). 

2. Inzest-Theorie. Chrysipp scheint u. a. in 
seiner utopischen noXixeCa nicht anders als 
schon Zenon, die Liaison Ödipus - lokaste 


verteidigend (SVF 1, 60 nr. 256), den Begriff 
B. abgelehnt (M. Pohlenz, Die Stoa 1® [1964] 
138) u. sexuellen Verkehr von Müttern mit 
Söhnen, von Vätern mit Töchtern gerecht¬ 
fertigt zu haben (Diog. L. 7,188; das Zitat bei 
Sext. Emp. adv. math. 11, 192; Pyrrh. hyp. 3, 
246); ,Es scheint mir dies, auch gemäß heuti¬ 
ger Gewohnheit, nicht schlecht herauszu¬ 
kommen, nämlich dass Vater aus Tochter u. 
6popf]xQio5 ex xtjg opopTixgCag Nachkommen 
zeugen' (SVF 3, 185 nr. 745; vgl. dagegen o. 
Sp. 54 zur Vermeidung von Heiraten zwi¬ 
schen öpopf]xeioL; deutlicher Orig. c. Cels. 4, 
45; zu Gen. 19, 37f als ,Not-I.' s. u. Sp. 79f). 
Generell suchten kynisch beeinflusste frühe 
Stoiker auszudrücken, dass ,die Natur' kei¬ 
neswegs I.regelungen oder andere Konven¬ 
tionen gebiete (zu **Euripides’ Aiolos u. der 
von ihm vertretenen Relativität von I.verbo- 
ten Mülke 37. 52/5); sie forderten in der 
♦Ethik also eine andere Begründung des 
sittlichen Handelns als eine aus der Natur 
(vgl. noch Plut. Stoic. repugn. 22, 1044F [= 
SVF 3,187 nr. 753; Zitat aus Chrysipps Hpo- 
xpejrxixd]; ebd. 1045A: Tiere als Vorbild; 
nichts sei hier dxojrov oder jragd qpüoiv; ebd. 
1045B der Topos ,andere Länder, andere Sit¬ 
ten', s. o. Sp. 42f). Sie projizierten daher ein 
solchermaßen von sozialen u. rechtlichen Re¬ 
geln freies Leben romantisierend in ihren 
märchenhaften Idealstaat der Urzeit (Poh¬ 
lenz aO. 137; verwandte Anschauungen viel¬ 
leicht schon Hintergrund der homerischen 
Phäakenerzählung Od. 7, 54f. 65f [Alkinoos u. 
Arete; vgl. Hes. frg. 222 Merkelbach / West] 
oder der ebenfalls märchennahen Aiolossage 
Od. 10, 1/7). Jene Ho^ixeCa war wohl Ge¬ 
genbild zum Völkergemisch u. den vielen iso¬ 
lierten Einzelstaatsverfassungen mit ihren 
,verfehlten' Gesetzen (SVF 3, 80 nr. 324). 
Der stoische Weise wird sie freilich weder 
Umstürzen noch propagieren, er wird so oder 
so das richtig Vernünftige tun. - Es war 
böswillige Kritik, den Gedanken normativ 
umzudeuten, als hätten Stoiker die Unum- 
schränktheit des Tierlebens zur Nachah¬ 
mung empfohlen (die Mehrdeutigkeit des am 
Gegensatz zur Kultur orientierten Naturbe¬ 
griffs [o. Sp. 42f] gestattete die Umdeutung). 
So behauptete ein christl. Apologet des 
2. Jh., die ♦Bibliotheken der Epikureer u. 
Stoiker seien voll von Texten, die u. a. abzk- 
cpoxoixCa vorschlügen (Theophil. Ant. ad 
Autol. 3, 6), u. ♦Epiphanius v. Salamis befand 
gar, Chrysipp habe B. vorgeschrieben (haer. 
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3, 39 = SVF 3, 185 nr. 746]). Kein Wunder, 
dass *Epikur auch in diesem Punkt morali¬ 
scher Verdammung anheimfiel (Theophü. 
Ant. ad Autol. 3, 6, 6 = Epicur. frg. 535 Use- 
ner). 

IV. Rom. a. Republik. Aus den wenigen 
Zeugnissen über die Heiratspraxis der fi-üh- 
republikanischen Zeit bis auf *Augustus 
kann man folgern, dass die Adelsfamilien der 
fhihen Republik keine auffallenden Ein¬ 
schränkungen ihrer Heiratspraxis kennen 
(anders Delling 685; Kunkel 2266; zu Scipio 
Africanus F. Münzer, Röm. Adelsparteien u. 
Adelsfamilien [1920] 434 Reg. s. v. Verwand¬ 
tenheiraten; Y. Thomas, Mariages endogami- 
ques ä Rome: RevHistDroitFrEtr 58 [1980] 
345/82). Diese Tatsache lässt zwar keine 
Schlüsse über Verbreitung der Endogamie in 
der gesamten Gesellschaft zu, erlaubt aber 
den Schluss, dass Ehen zwischen Angehöri¬ 
gen der Familie im weiteren Sinn (etwa con- 
sobrini/-ae) legal u. auch sozial akzeptiert 
waren (vgl. zB. J. Bleicken, Die Verfassung 
der röm. Republik [1975] 43/6; Shaw / Sailer 
433; Dixon 82; Guarino 178; zu Cic. Cluent. 
11/6 [Heirat der Tochter des Cluentius mit 
ihrem consobrinus] W. Kroll, Die Kultur der 
dceronischen Zeit [1933] 171; zu Cic. Phil. 2, 
99 [Ehe des Antonius mit seiner Nichte] Di¬ 
xon 2IO99; vgl. auch Liv. 42,34,3; Inschriften¬ 
material: Corbier 130f [u. a. CIL 6,8409], vgl. 
ebd. 140/2; allg. zum Verhältnis Endogamie - 
Exogamie in Rom M. Corbier, Divorce and 
adoption as Roman familiär strategies: Raw- 
son 47/78). 

b. Kaiserzeit. 1. Tacitus. Die Zeugnisse des 
Tacitus über das Vorkommen von B. in der 
frühen Kaiserzeit haben nur wenig Quellen¬ 
wert. Wenn im Fall der Hochzeit des *Clau- 
dius mit seiner Nichte Agrippina (ann. 11,25, 
5; 12, 5, 1/8, 2) der Höfling Vitellins die Ak¬ 
zeptanz von B. als Ergebnis einer Entwick¬ 
lung (erst Verurteilung, dann allmählich Ein¬ 
bürgerung) darstellt, so will Tacitus weniger 
den I. beurteilen, sondern vielmehr Vitellins 
charakterisieren (Shaw / Sailer 434; vgl. auch 
Suet. vit. Claud. 26). Dies wird dadurch be¬ 
stätigt, dass derselbe Vitellins dem Silanus 
beim Kaiser B. mit seiner Schwester lunia 
Calvina vorwirft, was Tacitus eigens aus¬ 
räumt (ann. 12, 4, If). Tacitus will vielmehr 
politisch bedingte I.verleumdungen als 
symptomatisch für die Degeneration der Se¬ 
natsaristokratie darstellen (zur Verurteilung 
des stuprum von u. mit Vestalen hist. 1, 2, 


12; vgl. auch Suet. vit. Dom. 8, 4). Die Ver¬ 
führung Neros durch seine Mutter Agrippina 
(Tac. ann. 14, 2; vgl. Dio Cass. 61, 11, 2f; J. 
TVesch, Die Nerobücher in den Annalen des 
Tacitus [1965] 55/8. 97) wird man in die Nach¬ 
barschaft zu B.erzählungen kaiserzeitlicher 
Dichtung stellen können (s. u. Sp. 59f; luve- 
nal. 2, 32f; vgl. zum Motiv ,Verführung durch 
die Mutter' Tac. ann. 6, 49). - Auch in ande¬ 
ren Berichten über B. in der frühen Kaiser¬ 
zeit mischen sich Fakten u. Verdächtigun¬ 
gen, so etwa das incesti scelus des Com. Li- 
cinianus mit der Vestalis maxima Cornelia u. 
die B. mit seiner Nichte, wovon Plinius be¬ 
richtet (Plin. ep. 4, 11, 4. 6; vgl. Dion. Hai. 
ant. 2,67, 3f; Plut. vit. Num. 10, 4/7; Suet. vit. 
Dom. 8, 4 usw), oder in der Behauptung des 
*Caligula, er entstamme einer inzestuösen 
Verbindung des Augustus mit seiner Tochter 
Julia (Suet. vit. Calig. 23, 1; in Wirklichkeit 
lehnte er Agrippina d. Ä. als Mutter ab). Die 
Satire beteiligte sich gern an derartigen Spe¬ 
kulationen (vgl. luvenal. 4, 9f; 2, 29/33). Es 
wäre jedoch verfehlt, vom Bild, das die ge¬ 
nannten Autoren vom Leben der aristokrati¬ 
schen Oberschicht zeichnen, auf die tatsächli¬ 
che Moral der Epoche im Ganzen zu schlie¬ 
ßen (Evans Grubbs 54f; Dixon 21/3 [auch zu 
Valerius Maximus]). 

2. Poesie, a. Invektiven. Wenn Catull im 
Spottepigramm Gellius ankreidet, er schlafe 
mit seiner Mutter, wird das niemand ernst¬ 
nehmen, zumal der Dichter sogleich auf mög¬ 
liche Folgen anspielt: Es könnten ja payoi 
zur Welt kommen (Catull. 90, vgl. 0. Sp. 44f; 
vgl. die Olöuiööeg bei Aristoph. eccl. 1042). 
Gellius, so Catull, treibt es (prurit, vgl. Plaut. 
Stich. 756) ja auch mit Schwester u. Tanten 
(Catull. 88,1/3; 89,1/3), ja allgemein mit puel- 
lae cognatae (89, 3f). Diese alle sind ,großzü- 
gig‘ wie der Onkel (bona, -us: ebd. 89, 1. 3, 
vgl. HO, 1; Tibull. 2,4, 45; Catull. 88,2: pervi- 
gilare; vgl. 68, 8; Plaut. Cure. 181). Dabei 
liegt im Distichon Catull. 88, 7f die Pointe 
(ein Adynaton) darin, dass Gellius mit sich 
selbst Fellatio treibt (vgl. 80, 6; Cic. dom. 83; 
Sen. nat. quaest. 1, 16, 4; Adams 192; Priap. 
20, 6 u. ö.; Martial. 2, 61, 2; 3, 81, 2; allg. W. 
Stroh, Sexualität u. Obszönität in röm. Lyrik: 
Th. Stemmler / S. Horlacher [Hrsg.], Sexua¬ 
lität im Gedicht [2000] 13/49 [zu Catull ebd. 
27/43, neuere Lit. 2751]; W. Kroll, C. Valerius 
CatuUus^ [1960] 261 [mit Hinweis auf Arte- 
mid. onir. 1, 80]; zu den Gellius-Epigrammen 
D. F. S. Thomson, Catullus^ [Toronto 1998] 
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517/21; vgl. bes. H. Dettmer, Love by the 
numbers [New York 1997] 194f). - Die Pole¬ 
mik anderer röm. Dichter gegen die Ge¬ 
schwisterehe der *Kleopatra trifft allerdings 
(vgl. Propert. 3, 11, 39/41; incesti meretrix 
regina Canopi; Verg. Aen. 8, 688. 692; I. Be¬ 
cher, Das Bild der Kleopatra in der griech. u. 
lat. Literatur [1966] 134/45; anders Hör. 
carm. 1, 37). Besonders ausführlich ist Lu- 
kans Verurteilung der ultima Lageae stirpis 
perituraque proles (8, 692), die er einfach in 
allem als incesta (105: facies; 363: pectus) 
sieht. - Das Unrömische an einer königli¬ 
chen Geschwisterehe betont auch *Juvenal 
(6,156/8 über den barbarus Herodes Agrippa 
II u. seine incesta soror Berenike). 

ß. Sagen, aa. Sohn - Mutter, Vater - Toch¬ 
ter. Die Mythenüberlieferung bezeugte ein¬ 
deutig u. ausschließlich B. als I. innerhalb 
der Kemfamilie, der von jeher als nefas (u. a. 
0. Sp. 40) u. moralisch-religiöses Vergehen 
der menschlichen Justiz entzogen blieb (o. 
Sp. 39f). Das Thema, zunächst Bestandteil 
der IVagödie, wurde im Hellenismus im Zuge 
einer Erotisierung von Mythen besonders 
beliebt u. daher u. a. in Rom von den sog. 
Neoterikem gern behandelt (E. Norden, P. 
Vergilius Maro. Aeneis Buch VI® [1926] 
292f). - Der berühmte Ödipusstoff (zuerst 
Od. 11, 271/80) bot die Gelegenheit, zugehö¬ 
rige Ausdrücke u. Urteile aufzugreifen. Dem 
thebanischen Königssohn hatte Delphi einst 
drohend geweissagt, er werde in <he thala- 
mos parentis ... et diros toros I... impia ince- 
stos face einbrechen (Sen. Oed. 20f; s. ebd. 
800), was denn auch geschah (ebd. 635; vgl. 
260; 661). Er verflucht sich als nefandus, in- 
cestificus, exsecrabilis (Sen. Phoen. 223; E. 
Fantham, Nihil iam iura naturae valent: A. 
J. Boyle [Hrsg.], Seneca tragicus [Berwick 
1983] 61/76). Besonders grauenhaft ist das 
Miteinander von Vatermord u. B. (Sen. Oed. 
664; Phoen. 261f). B. (Stat. Theb. 2,465: ince- 
stus thalamus; 1, 234) vollzog Ödipus mit ei¬ 
ner nefanda coniunx (ebd. 7, 787f; 8,120f). - 
Die Poesie, bes. Tragödie u. Epos der Kaiser¬ 
zeit, bringt, gegen kynisch-stoische Ansicht 
(o. Sp. 56), das Widernatürliche der B. beson¬ 
ders oft u. eindrucksvoll zur Sprache. Neben 
der Sohn-Mutter- bzw. der Vater-Tochter- 
Beziehung, etwa bei der B. des Thyest mit 
Pelopeiä (Sen. Agam. 28/30), stach auch die 
Leidenschaft einer Stiefmutter für den Sohn 
heraus. Phaedra war es, der ihre *Amme 
riet, alle nefanda aus ihrem castum pectus zu 


vertreiben (Sen. Phaedr. 130) u. die amoris 
impii flammae zu ersticken (ebd. 165/7; vgl. 
170: metue concubitus novos, 172: uterus im- 
pius). Dass die Mutter dem Sohn nachstellt, 
beschreibt Catull drastisch als schauderhaf¬ 
tes Symptom gottverlassener Endzeit, wenn 
nämlich die impia mater es wagt, sich unter 
den ahnungslosen Sohn hinzulegen u. so ge¬ 
gen die Ahnen zu freveln (Catull. 64, 403f). 
So schmachtet in der Unterwelt, wer als Va¬ 
ter seine Tochter vergewaltigt hat (Verg. 
Aen. 6, 623; Parallele: Norden aO.; vgl. Sen. 
Phoen. 144f: Tartarus). - Das einzige Mal, 
dass die Initiative zur B. von der Tochter 
statt von Vater, Sohn oder Mutter ausgeht, 
ist Ovids Myrrha-Erzählung (Bischof 391). 
Myrrha verführt unter entscheidender Mit¬ 
hilfe der Amme mehrmals nachts ihren 
ahnungslosen Vater. Die Geschichte endet 
mit Flucht u. Verwandlung des inzwischen 
schwangeren Mädchens (Ovid. met. 10, 469f), 
nachdem der wütende Vater sie hatte töten 
wollen (ebd. 475). Wie Verducci 190f gezeigt 
hat, hantiert Ovid mit einer bestimmten To- 
pik inzestuöser Liebe: Die Frevlerin ist hin 
u. her gerissen zvdschen pietas u. scelus, pu- 
dor u. amor, timor u. audacia (ebd. 1922) u. 
versucht, sich zu rechtfertigen (Kindesliebe: 
Ovid. met. 10, 323f; ,Natürlichkeit‘ des Vor¬ 
habens: 324/8, vgl. 329/31 mit dem Gegensatz 
q)i3oi.e - vöpog [vgl. o. Sp. 56]; Akzeptanz die¬ 
ser Verbindung bei anderen Völkern: 331/3). 
Auch die Phaedra Ovids ist bestrebt, das 
I.tabu zu relativieren (Stiefinutter u. -sohn 
sind bloße Namen: her. 4, i29f [vgl. Verducci 
1939]; luppiter [mit luno als soror et coniunx, 
u. Sp. 72f] hat Saturn abgelöst u. Lust als 
neues Recht gesetzt: 131/4; nur B. verbürgt 
dauerhafte Liebesbeziehung: 135f; zur Rolle 
solcher Reflektionen im ,inneren Monolog' 
Verducci 193). 

hh. Bruder - Schwester. Ähnliche theologi¬ 
sche Legitimation versucht auch Ovids Byb- 
lis: Sie vergleicht, wenn auch zweifelnd, ihre 
Liebe zum eigenen Bruder mit der Geschwi¬ 
sterliebe unter Göttern (met. 9, 497; 498f 
werden Beispiele genannt: Saturn - Ops, 
Oceanus - Tethys, luppiter - luno; vgl. ebd. 
830). Fas u. nefas der Rechtsgelehrten wer¬ 
den zwar auch mit dem Alter entsprechen¬ 
der temeraria Venus (ebd. 551/3), vor allem 
aber mit dem Beispiel der großen Götter 
(554f) verworfen. Der Bruder Caunus hinge¬ 
gen ist entsetzt (574f) u. flieht ins Ausland 
(633f). - Normalität kennzeichnet die Auf- 
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fassung der Canace von ihrem sexuellen Ver¬ 
hältnis zum Bruder Macareus (Ovid. her. 11; 
Verducci; zur Nutzung elegischer Formen in 
diesem Kontext F. Spoth, Ovids Heroides als 
Elegien [1992] 108/11; Ausgangslage ist eine 
voreheliche Schwangerschaft: Ovid. her. 11, 
61/4. 101/5); ihr Vater Aiolos hingegen lässt 
das aus dieser Beziehung erwachsene Kind 
aussetzen (er muss nicht wissen, dass es von 
Macareus stammt, sondern ahndet allein das 
stuprum) u. fordert seine Tochter zum 
Selbstmord auf (frühere Fassungen des 
Stoffs gehen von einer Vergewaltigung der 
Canace durch Macareus aus, vgl. Verducci 
198/200; Plut. parall. min. 28A, 312C; Joh. 
Stob. 4, 20, 72; vgl. Dion. Hai. rhet. 9,11; ein¬ 
zig Ovid macht Canace zur Liebenden). 

cc. Ablehnende Stellungnahmen. Zu den 
textimmanenten Rechtfertigungstopoi stel¬ 
len sich, vorzugsweise in der Tragödie, Ge¬ 
danken, die das Grässliche als Natur- u. Men¬ 
schenwidriges zur Sprache bringen: nefas, 
quod non ulla tellus barbara I commisit um- 
quam (Sen. Phaedr. 166f; ebd. 170. 173/6; 
Oed. 942/4; Phoen. 264/6; Umkehrung der 
Naturordnung: ebd. 173; vgl. Agam. 34/6; 
Phoen. 84f; vgl. Oed. 640f; B. selbst bei Tie¬ 
ren abgelehnt: ebd. 638f). Häufiger ist die 
Version, B. stehe nicht nur ,barbarisch‘ 
außerhalb der zivilisierten Welt (s. o. Sp. 42; 
luvenal. 6, 158, vgl. Sen. Phoen. 264f), son¬ 
dern sei tierisches Verhalten (noch stärker 
Sen. Oed. 638; vgl. Ovid. met. 7, 386f; Lucr. 
4, 1264; 5, 932; Sil. Ital. 2, 501). 

3. Gesetze u. Rechtsprechung, a. Allge¬ 
meines. Erstmals greift Augusteische Bevöl¬ 
kerungspolitik u. Ehegesetzgebung in Rom 
in Heiratsregeln ein (G. Delling, Art. Ehege¬ 
setze: 0. Bd. 4, 678f; D. Cohen, The Augustan 
law on adultery: Kertzer / Salier 109/26; 
Th. A. J. McGinn, Concubinage and the Lex 
Julia on adultery: TransProcAmPhilolAss 
121 [1991] 335/75). Die Lex lulia (luvenal. 6, 
38) vJ. 18 vC. (zusammen mit der Lex Papia 
Poppaea vJ. 9 nC.) macht *Ehebruch (zuvor 
Verstoß gegen die Patria potestas; Dixon 47f. 
77f) zum öffentlichen Delikt. Hintergrund, 
Sinn u. Wortlaut dieser Maßnahmen zur Si¬ 
cherung eines iustum matrimonium sind 
noch nicht voll erschlossen (vgl. u. a. Aijava 
77 [Lit. ebd. 772]; Evans Grubbs 94i63; Dixon 
23. 79/81; sie Sind erst seit dem 4. Jh. wirklich 
greifbar, gleichzeitig belegt dies ihre zumin¬ 
dest formale Gültigkeit bis in diese Zeit; vgl. 
aber ebd. 23. 79f; Arjava 78; Hinweise in der 


Geschichtsschreibung: Tac. ann. 3, 25; A. 
Richlin, Sources of adultery at Rome: H. P. 
Foley [Hrsg.], Reflections of women in anti- 
quity [New York 1981] 386/8; vgl. Paneg. 
Lat. 7 [6], 2, 3f; Konstantin schafft sie 320 
nC. im Wesentlichen ab: Cod. lust. 8, 57 [58], 
1; Delling aO. 679). - Gaius inst. 1, 58/64 (an- 
toninische Zeit) spricht erstmals von B. als 
Hindernis einer legitimen Ehe (Aijava 8f; 
Quellen nach der Mitte des 3. Jh. fehlen; M. 
Grant, Das röm. Reich am Wendepunkt 
[1984] 81. 94/102). Seiner Schilderung zufolge 
haben die Kaiser seit Nerva die Wirkung der 
Ausnahmeregelung für Claudius (vgl. o. Sp. 
57f) einzudämmen versucht; eine Ehe mit 
der Schwestertochter galt aber weiterhin als 
unstatthaft. Ehen unter Geschwisterkindern, 
Kindern von Geschwisterkindern u. die mit 
der Bruderstochter fallen (anders als Ehen 
innerhalb auf- u. absteigender Linie u. unter 
KoUateralen) nicht unter das Verbot von 
Verwandtenheiraten (Weiß 356f). Ehen der 
verbotenen Art gelten ihm als nichtig; Un¬ 
treue in solchen Verbindungen zählt nicht als 
Ehebruch (Ulp.: Dig. 48, 5, 14, 4), Kinder aus 
ihnen gelten als unehelich (im seit * Augustus 
definierten Sinn eines iustum matrimonium). 
Diese Neuformulierung älterer Erlasse u. 
Milderung rechtlicher Sanktionen dürfte auf 
die Kulturbegegnung mit unterworfenen, 
aber eben in ihrer Heiratspraxis gegensätz¬ 
lich verfahrenden Völkern zurückzuführen 
sein (Weiß 358f mit Belegen; viele Verfügun¬ 
gen zielen vorwiegend auf die östl. Provin¬ 
zen; zur Gesetzgebung zwischen den Antoni¬ 
nen u. *Diocletianus Evans Grubbs 94/102). 

ß. Diokletian. Die in diesen Kontext gehö¬ 
rende Konstitution Diokletians u. Maximi- 
nians vJ. 295 nC., erhalten in der Lex Dei 
sive CoUatio legum Mosaicarum et Romana- 
rum (D. Liebs, Art. Jurisprudenz: o. Bd. 19, 
623/5; Text: Weiß 361/3), kehrt zu einer exak¬ 
ten Definition des hergebrachten Eherechts 
als Teil einer religiös-moralischen Restaura¬ 
tion zurück u. richtet sich gegen nefarie ince- 
steque commissa der Vergangenheit, indem 
sie das iustum matrimonium als Vorausset¬ 
zung legitimer Nachkommenschaft religiös 
begründet (A. Demandt, Die Spätantike = 
HdbAltWiss 3, 6 [1989] 58; Chadwick 137f; 
CoU. leg. Mos. Rom. 2). Während bestehende 
illicita incestaque matrimonia unter die 
Übergangsregelung kaiserlicher *indulgen- 
tia fallen, untersagt die vermutlich vorwie¬ 
gend gegen östl. Reichsbewohner gerichtete 
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(Weiß 364f; Ziel war wohl die Vereinheitli¬ 
chung der Heiratsregeln: Evans Grubbs 98) 
Bestimmung Ehen mit cognati (Tochter, 
Nichte, Enkelin, Mutter, Groß- u. Urgroß¬ 
mutter; kollateral; Tante, Tochter der 
Schwester u. deren Tochter) sowie Heiraten 
mit folgenden affines (Corbier 133f): Stief¬ 
tochter, Stiefmutter, Schwiegermutter, 
Schvidegertochter sowie alle sonstigen, die 
schon nach altem Recht unerlaubt gewesen 
seien (Coli. leg. Mos. Rom. 5). Bei Zuwider¬ 
handlung wird (nicht näher spezifi2derte) 
Strafverfolgung angedroht (ebd. 8). 

y. Konstantin u. Spätere, aa. Konstantin. 
Seine Gesetzgebung (Evans Grubbs 51/3 mit 
Lit.) ist von der Tradition römischen Rechts 
u. hellenistisch-orientalischen, erst später 
auch von christlichen Einflüssen bestimmt 
(J. Vogt, Art. Constantinus d. Gr.: o. Bd. 3, 
356/9; Lit. ebd. 357), also nicht monokausal 
(d. h. christlich) erklärbar (Evans Gnibbs 
6I36 gegen Shaw / Salier): Konstantins 320 
nC. beginnende Familiengesetzgebung (Vogt 
aO. 357f) zB. mit Aufhebung des Eherechts 
der augusteischen Lex lulia (= Sanktionen 
gegen Nichtheirat; Aijava 189) war weniger 
christlich-religiös motiviert (anders zB. Del¬ 
ling aO. 679), sondern sollte, stark erbrecht¬ 
lich bestimmt (Evans Grubbs 128/31), primär 
die senatorische Klasse gewinnen (ebd. 21/8; 
Vogt aO. 335; Aijava 79), u. das Edikt ad uni- 
versos provinciales (17. IX. 325 nC.; Cod. 
Theod. 9, 1, 4, Nikomedien) mit seinen I.ver¬ 
boten trug nicht kirchlichen Anschauungen 
Rechnung, sondern versuchte, in Stil u. Geist 
Diokletians die religiös-sittliche Einheit des 
Reichs als Gewähr der Fax deum zu be¬ 
schwören; Konstantin fordert jetzt allerdings 
Respekt nicht mehr den Dei immortales, son¬ 
dern einer summa divinitas gegenüber 
(Evans Grubbs 10 If, vgl. J. Ziegler, Zur reli¬ 
giösen Haltung der Gegenkaiser im 4. Jh. nC. 
[1970] 46/50 zu Eus. h. e. 8, 14, 2/6 neben Pa- 
neg. Lat. 9, 4, 4). Die Interpretation von B. 
als Frevel u. Provokation göttlichen Zorns u. 
Strafgerichts u. der I.schranke als Bollwerk 
gegen sozialen Verfall steht unbestreitbar in 
Kontinuität zu Diokletian u. letztlich zur Ge¬ 
schichte des Rechts seit den Antoninen, ist 
mithin kein ,christl.‘ Neuansatz. 

bb. Spätere. Die Redaktionsprinzipien der 
späteren Gesetzessammlungen dürften die 
reiche Überlieferung von I.verboten des 4. u. 
5. Jh. mit zu verantworten haben. Die Ge¬ 
setzgebung verfährt dabei uneinheitlich bis 


widersprüchlich, was Zeichen für Unsicher¬ 
heit der Kriterien im Einzelnen wie für die 
Erfolglosigkeit der Edikte im Ganzen (Mi- 
kat, Epaon 884 zu Cod. Theod. 3, 10, 1 vJ. 
409 nC.) sein könnte. Beispiele: Das SC Clau- 
dianum wurde 342 nC. wieder abgeschafft 
(Cod. Theod. 3, 12, 1) u. diese Verfügung 396 
wiederholt (ebd. 3, 12, 3 usw., Kunkel 2266; 
vorangehende Erlasse [Cod. Theod. 4, 12, 1/ 
4 zwischen 314 u. 331 nC.] Evans Grubbs 
344). Das Verbot der Cousinenehe, vielleicht 
von Theodosius I eingeführt (Cod. Theod. 3, 
12, 3 vJ. 396 nC.; s. jedoch u. Sp. 62), wurde 
bald im Westreich gemildert (Cod. Theod. 3, 
10, 1 vJ. 409 nC.) u. im Ostreich ganz aufge¬ 
hoben (Cod. lust. 5, 4, 19 vJ. 405 nC.; E. Pat- 
lagean, Pauvrete economique et pauvrete 
sociale ä Byzance [Paris 1977] 126). Gesetze 
gegen Schwagerehen sind überliefert von 
**Constantius II u. **Constans (Cod. Theod. 
3, 12, 2 vJ. 355 nC.; Mikat, Orleans 25 be¬ 
hauptet christlichen Einfluss) sowie von Ho- 
norius u. Theodosius II (Cod. Theod. 3, 12, 4 
vJ. 415 nC.) u. später von Zeno (Cod. lust. 5, 
5, 8 vJ. 475 nC.). Erbrechtsregelungen dürf¬ 
ten eher als Begründung geltend gemacht 
werden (explizit Cod. Theod. 3, 12, 3 [Hono- 
rius, vJ. 396]; Patlagean aO. 125) als christli¬ 
che Einflüsse, die erst mit *Iustinianus ein¬ 
deutig nachweisbar sind (Hoheisel 359f). Das 
Schweigen bes. des *Joh. Chrysostomos über 
B. (D. O’Roark, Close-kin marriage in late 
antiquity: GrRomByzStud 37 [1996] 399/411; 
vgl. dagegen zu seiner Kidtik an JtopveCa im 
allgemeinen u. * Homosexualität im Besonde¬ 
ren Hoheisel 351f) verwundert, schaut man 
auf die betreffende umfangreiche Gesetzge¬ 
bung, wie es denn insgesamt nur wenige 
Zeugnisse zu dieser Frage bei den Kirchen¬ 
vätern des 4./5. Jh. in Ost u. West gibt. 

C. Christlich. I. Neues Testament, a. Pau¬ 
lus. Er greift 1 Cor. 5,1/6 eine uns verlorene 
briefliche Thematisierung von jtopveCa (v. 9f) 
auf, um einen I. in der Empfängergemeinde 
zu brandmarken (zum Folgenden H. Conzel- 
mann. Der erste Brief an die Korinther^ 
[1981] 121/4; A. Lindemann, Der erste Korin¬ 
therbrief [2000] 123/7; E. Käsemann, Sätze 
hl. Rechts im NT: ders. [Hrsg.], Exeget. Ver¬ 
suche u. Besinnungen 2® [1968] 69/82). Mögli¬ 
che Erklärungen für die Empörung darüber, 
dass jemand die ,Frau seines Vaters hat“ (v. 
1), könnten der Topos von der für Juden 
sprichwörtlichen sexuellen Verderbtheit der 
Heiden (daraus folgt eine strenge Anwen- 
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düng von Lev. 18), ein Angriff auf die bei 
persischen Emigranten anzutreffende (u. er¬ 
laubte; Weiß 348f; Ehrhardt aO. [o. Sp. 53] 
1488) Ehe mit der Mutter oder Ungebunden¬ 
heit * Korinths an das röm. Zivilrecht sein. 
Evidenz in der Klärung des von Paulus mit¬ 
geteilten I.tatbestandes ist angesichts der 
kontroversen Forschungslage nicht erreich¬ 
bar (Mikat, I.gesetzgebung 16): Möglich 
wäre Ehe oder *Konkubinat mit der Stief¬ 
mutter (W. Sclirage, Der erste Brief an die 
Korinther 1 [1991] 370; C. S. De Vos, Step- 
mothers, concubines and the case of Jtopveia 
in 1 Cor. 5; NTStudies 44 [1998] 104/14). Pau¬ 
lus scheint den Übeltäter in einem .sakral¬ 
pneumatischen Rechtsakt“ (Conzelmann aO. 
124) dem Satan auszuliefem; Jiöpvoi (vgl. 
Kirchhoff 32f) u. andere .Unzüchtige dieser 
Welt“ (v. 10a) sollten in der Gemeinde nicht 
geduldet werden (v. 11). Adressaten, ihre 
Theologie u. die Gemeindeverhältnisse konn¬ 
ten bisher nur unzureichend rekonstruiert 
werden (Kirchhoff 69/103, bes. 83f. lOOf). Wie 
der Apostel selbst sich die schließliche Aus¬ 
wirkung seines Verdikts auf den Betroffenen 
vorstellt (v. 5), wird nicht recht klar (R. Bult¬ 
mann, Theologie des NT® [1984] 209; Schräge 
aO. 373. 377). - Zu prüfen bleibt, inwieweit 
eine Auslegungsgeschichte von 1 Cor. 5,1/12 
in späteren kirchlichen B.verboten wirksam 
war. 

h. Act. 15, 20. 29. In der Forderung am 
Schluss des sog. *Aposteldekrets Act. 15,23/ 
9, sich .vorn Götzenopfer u. vom Blut u. vom 
Erstickten u. von Unzucht“ (v. 29) zu enthal¬ 
ten, könnte mit jropveia B. gemeint sein (E. 
Haenchen, Die Apostelgeschichte = Meyers- 
Komm [1959] 390), da Bezüge zum Heilig¬ 
keitsgesetz erkennbar sind (o. Sp. 49f; J. Jer- 
vell. Die Apostelgeschichte = MeyersKomm 
3^’^ [1998] 377f; zur Reihenfolge vgl. Lev. 18; 
das Heiligkeitsgesetz schloss auch in Israel 
wohnende Heiden ein). Sollte dies zutreffen, 
spräche das für eine zumindest gebietsweise 
geltende Norm im Sinne des paulinischen 
*Fluchs. Neben der Frage nach Zeit u. Gel¬ 
tung des Aposteldekrets ist jedoch nicht un¬ 
wahrscheinlich, dass jroQveCa trotz Berufung 
auf Lev. 18f einen (auch bei Paulus üblichen) 
allgemeinen Sinn hat; immerhin hätten so die 
Rezipienten der Apostelgeschichte Spiel¬ 
raum für die Interpretation des jtopveCa-Be- 
griffs (zu Spekulationen hinsichthch der Be¬ 
deutung von jropveia in Mt. 5, 32 Luz aO. [o. 
Sp. 39] 273f; D. R. Schwartz, God, gentiles, 


and Jewish law: Geschichte - Tradition - Re¬ 
flexion, Festschr. M. Hengel 1 [1996] 263/83). 

c. Anderes. Dass *Johannes d. T. gegen die 
Herodes-Heirat protestiert hat, wusste fi-üh- 
jüdische Volksüberlieferung zu erzählen, u. 
Mc. 6,17/29 par. spiegelt sie (G. Theißen, Lo¬ 
kalkolorit u. Zeitgeschichte in den Evv.® 
[Freiburg i. Ü. 1992] 85/102). *Josephus zu¬ 
folge lag die Initiative zur Heirat bei Hero- 
dias (ant. 18, 27. 142; vgl. ebd. 116/9), ein 
westlich orientiertes Verhalten, das von der 
Täuferlegende unterschlagen wurde (Thei¬ 
ßen aO. 88f; zum Historischen Schürer, Hi- 
story 1, 340/53; zur [nach CD 5, 9/11 unstatt¬ 
haften] ersten Ehe der Herodias Theißen aO. 
Sßei; N. Kokkinos, The Herodian dynasty 
[Sheffield 1998] 142/340, dazu M. Bemett: 
Gnomon 72 [2000] 611/6). Faktisch verur¬ 
teilte der Täufer nur, dass Herodes Antipas 
seinem Bruder (Herodes .ohne Land“) die 
Frau weggenommen hatte. Hier wie in der 
synoptischen Jesustradition überhaupt 
spielte die Frage einer Verwandtenheirat 
keine Rolle (H. Braun, Jesus® [1989] 79; vgl. 
D. Janzen, The meaning of jropveCa in Mt. 5, 
32 and 19, 9: JoumStudNT 80 [2000] 66/80; 
Kirchhoff 34io4; zur These eines B.vorwurfs 
in Mt. 5, 32 R. F. Collins, Divorce in the NT 
[CoUegevUle 1992] 199/205). 

II. Frühpatristik, a. Das Kontinuitätspro¬ 
blem. Im Hinblick auf die o. Sp. 57/62 darge¬ 
stellte eingeschränkte Verbreitung von En- 
dogamie in der röm. Republik sowie in der 
Kaiserzeit ist es nicht unproblematisch, eine 
echte Zäsur zwischen .nichtchristlich“ u. 
.christlich“ anzusetzen. Zwar ist nach Goody, 
Entwicklung 96/114f der Entschiedenheit 
kirchlicher Verbote von Verwandtenheirat 
im vorchristl. Rom nichts Vergleichbares an 
die Seite zu stellen (zu Tac. [o. Sp. 57f] 
Goody, Entwicklung 64f. 310f), u. spätantike 
Synoden u. Theologen seien erstmals mit 
strengeren gesetzlichen Maßnahmen einge¬ 
schritten u. hätten einen .Umschwung in der 
Fanülienstruktur“ um 300 nC. bewirkt; je¬ 
doch sind weder für die Zeit vor ca. 300 vC. 
Parallelcousinenheiraten in größerem Um¬ 
fang zu ermitteln (Shaw / Salier 434f), noch 
lässt eine Stichprobe aus ProsImpRom® 1 
(1971) 1133/46 darauf schließen, dass später 
Endogamie im Gegensatz zur republikani¬ 
schen Zeit vorgeherrscht habe (Shaw / Sailer 
435), u. die Oberschicht des 4. Jh. unterschei¬ 
det sich darin ebensowenig von der frühkai¬ 
serzeitlichen (ebd. 436). Noch zwischen offizi- 
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eller Anerkennung des Christentums u. den 
ersten staatl. B.verboten gab es keine staatl. 
Regelung. Der Schwund altadliger senatori- 
scher Gentes (ebd. 436 mit Lit.) ließ Endoga- 
mie weniger aktuell werden, u. für den aus 
Italien u. den Provinzen nachrückenden 
Neuadel wuchs der Bedarf an Heiratsverbin¬ 
dungen über die eigene soziale Herkunft hin¬ 
aus (zu Grabschriften ebd. 436. 441i9; zur Ir¬ 
relevanz ökonomischer Argumente für En- 
dogamie ebd. 438). All diese Aspekte lassen 
Fragen aufkommen a) nach dem beabsichtig¬ 
ten Wandel durch christlich motivierte Kri¬ 
tik an Endogamie (Gaudemet aO. [o. Sp. 38] 
350/5, bes. 354f; vgl. ebd. 343) u. b) nach der 
Ursache für das Aufkommen dieser Kritik, 
wenn sie keine nennenswerten Anhalts¬ 
punkte in der gesellschaftlichen Realität 
hatte (vgl. Shaw / Salier 439. 4423o). Falls ein 
rechtsgeschichtlicher Wandel vom 2. zum 
4. Jh. stattfand, geschah er nicht abrupt, u. 
es haben zu ihm verschiedene Faktoren bei¬ 
getragen; das Christentum, dem ja ur¬ 
sprünglich weder eine glaubensspezifische 
Ehelehre noch familienpolitische Interessen 
eigneten (Mikat, I.gesetzgebung 10), war, so¬ 
weit überhaupt, nur einer von mehreren. 
Ungeachtet des juristischen Wandels u. so¬ 
zialer Differenzierungen haben christliche 
Synoden u. Kirchenleute, aber erst seit dem 
4. Jh., entschieden gegen Verwandtenheira¬ 
ten Front gemacht (ohne bibl. Grundlage 
oder Berufung auf röm. Recht; Goody, Ent¬ 
wicklung 97). 

b. Apologetik, JioQveCa-Vorwurf u. Inzest- 
Kritik. 1. Griechische Apologeten, a. Pro¬ 
bleme. Strittig u. wahrscheinlich nicht mehr 
zu rekonstruieren sind Entstehung, Gestalt u. 
Sitz im Leben eines paganen B.vorwurfs ge¬ 
gen die Frühkirchen; a) Er ist nur durch Chri¬ 
sten (zT. in Abhängigkeit voneinander) über¬ 
liefert (zu Fronto s. u. Sp. 71f). b) Späte Texte 
(zB. Orig. c. Cels. 6, 27 oder Epiphanios) sind 
für die genannten Fragen historisch wertlos, 
c) Die Pauschalität des Vorwurfs lässt seinen 
Ursprung im Dunkeln, d) Die I.beschuldigung 
zählte von j eher u. so auch in der Literatur der 
Kaiserzeit zum Standard moralischer Herab¬ 
setzung; ihrer bedienten sich Heiden wie 
Christen, u. im 2. Jh. ging eine derartige, spä¬ 
testens seit Cicero belegbare Rhetorik bzw. 
Jfipik der Denunziation außer in die antipa- 
gane auch in eine antihäretische über (F. 
Heintz, Simon ,le magicien*. Actes 8, 5/25 et 
l’accusation de magie contre les prophetes 


thaumaturges dans l’antiquite [Paris 1997] 30/ 
101; Ziegler aO. [o. Sp. 63] 20/35; N. Brox, Art. 
Häresie; o. Bd. 13, 260. 264f; J. Doignon, Art. 
Hilarius v. Poitiers: o. Bd. 15,148f; ,Libertinis- 
mus‘ als allgemeinere Form des ,Unzucht‘- 
Vorwurfs zB. Iren. haer. 1, 23, 3). e) Wir wis¬ 
sen nicht, welche Römer, etwa auf Grund tra¬ 
ditionell gedachter Lebens- u. Eheideale (Di- 
xon 19/24 zum ,Mythos‘ der archaischen röm. 
Familie; dies., The sentimental ideal of the 
Roman family: Rawson 79/113), mit der Inju¬ 
rie ,Promiskuität‘ auch Kulte zu diskriminie¬ 
ren versuchten (vgl. Liv. 39, 10, 7f u. ö.); der 
Vorwurf richtete sich irgendwann zum einen 
auch gegen christl. Gruppen, zum anderen 
wird er Teil binnenchristlicher Kontroversen 
(G. W. Clarke, The Octavius of Marcus Minu- 
cius Felix [New York 1974] 215f; u. a. Hippol. 
ref. 6,14; Iren. haer. 1,6,3f. Nach Eus. h. e. 4, 
7,11 hätte heidnische Kritik magische u. ver¬ 
werfliche Initiationsbräuche der Gnostiker 
auf die Großkirche übertragen; Euseb koppelt 
hier apologetisch *Anthropophagie u. B. u. so 
auch antipagane mit antihäretischer Topik). 

ß. Inhalte u. Daten, aa. Justin. Wenn erst¬ 
mals *Iustinus Martyr bemerkt, nominell 
christl. Gruppen (apol. 1, 26, 6: XgiOTiavoi 
xaXoövrai) wie Simonianem u. Markioniten 
würden büoqpTipa Sgya, näherhin fivfiöriv pi- 
|eig nachgesagt (ebd. 7), also ,ungehemmter 
Geschlechtsverkehr“, neben ,Lampensturz‘ u. 
♦Anthropophagie (die Reihe wird stereotyp), 
will er das nicht bestätigen (oü Yi.v6c5xopev). 
Ihn erstaunt, dass jene gegnerischen Grup¬ 
pen nur verleumdet; nicht bestraft werden, 
anders als die Mehrheitschristen, obwohl 
sich in deren sittsamen Gottesdiensten keine 
äviÖTiv pi|eis fänden (1, 29, 2; Juden als 
Initiatoren der Polemik gegen dfieopol pC- 
geig: dial. 10, 1). - Den Satz, bei Promiskui¬ 
tät (cidetp ... pC^ei) im Dunkeln (vgl. Plin. pa- 
neg. 63, 7: incestarum noctium) drohe B., 
kontert ebenfalls zuerst Justin mit dem Hin¬ 
weis auf die pagane Unsitte der Kindesaus¬ 
setzung (apol. 1, 27, 3; Arjava 8I12 [Lit.]; 
♦Kind). Dass ungeregelte Paarung, wenn 
auch unwillentlich, zu B. mit Kindern, Ver¬ 
wandten u. Brüdern führe (apol. 1, 29, 3f), 
war seit den Kontroversen um die von Philo¬ 
sophen, spätestens Aristot. pol. 2, 3, 1262a 
25/34. 41/5 erörterte ,Frauengemeinschaft“ 
geläufig (Theoph. Ant. ad Autol. 3, 6). 

bb. Thyest u. Ödipus. Eine Zusammenge¬ 
hörigkeit von Ritualmord (Kindestötung) u. 
Promiskuität bezeugt auch das bekannte 
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Paar ,thyestische Mahlzeiten' - .ödipodeische 
Verbindungen'. Es ist einzig durch *Athena- 
goras (suppl. 3, 1) u. den berühmten Brief 
der Gemeinden von Lyon u. \^enne überlie¬ 
fert (Eus. h. e. 5,1, 14). Der Text des Apolo¬ 
geten führt wahrscheinlich aufs Jahr 177 nC. 
Das bildungssprachlich-mythologische Ge¬ 
wand der Anschuldigung, auf die Athenago¬ 
ras eher knapp eingeht, wird von ihm selbst 
stammen (zu seinen vielen Zitaten vgl. P. Ke- 
seling: o. Bd. 1, 884). Fest steht inzwischen, 
dass jenes von Euseb exzerpierte Schreiben 
südgallischer Gemeinden (Eus. h. e. 5, If) 
entgegen der herrschenden Meinung (zB. E. 
Demougeot, Art. Gallia I: o. Bd. 8,891f) nicht 
als Dokument einer Christenverfolgung von 
177 in Anspruch genommen werden kann u. 
jener Doppelvorwurf, in der Forschung 
durchweg als zeitgleich mit Athenagoras be¬ 
urteilt (zB. J. Geffcken, Zwei griech. Apolo¬ 
geten [1907] 167; A. Henrichs, Pagan ritual 
and the alleged crimes of the early Christi¬ 
ans: Kyriakon, Festschr. J. Quasten [1970] 
193), aus Gründen des Stils u. der Komposi¬ 
tion dem Bearbeiter des südgallischen Ge¬ 
meindeschreibens zugewiesen werden kann 
(zum Verhältnis von Erzählrahmen u. Be¬ 
richt in den Exzerpten des Eusebius W. A. 
Löhr, Der Brief der Gemeinden von Lyon u. 
Vienne: Oecumenica et Patristica, Festschr. 
W. Schneemelcher [1989] 135/49; ebd. 14823 
auch zur Unzuverlässigkeit der Datierung 
des angeblichen Pogroms sowie 142 zu den 
martyrologischen Eingriffen des Redaktors). 
Dann wäre Athenagoras der ältere u. vor al¬ 
lem der absolut einzige echte Zeuge für diese 
Version des , Vorwurfs'. Die höchst merkwür¬ 
dige Gleichzeitigkeit zweier so singulärer 
Fassungen des ,Vorwurfs', in einem Gemein¬ 
debrief des Westens hier, einem östl. Schrift¬ 
steller dort, lässt sich so erstmals auflösen 
(vgl. K. Thraede, Inzest in der frühen Apolo¬ 
getik Tertullians: Hairesis, Festschr. K. Ho- 
heisel = JbAC ErgBd 34 [2002] 251f). Athe¬ 
nagoras gibt den Hauptvorwurf noch einmal 
unverschlüsselt: tpoqpal xal ... adeoi 

(leg. 31, 1); für Christen seien dveÖTpr [xCgeig 
ganz unvorstellbar, sie lebten als eine spiri¬ 
tuelle Familie (vgl. 31, 2). 

cc. Theophilos u. Aristides. Theophilos (ca. 
180 nC.) kreidet der nichtchristl. Welt (hier 
gegen Philosophen, namentlich Stoa u. Epi¬ 
kur, gerichtet) als Antwort auf den Vorwurf, 
bei Christen blühe Frauengemeinschaft, 
Promiskuität u. B. unter Geschwistern, 


äppriToi (iC|ei5 an: Talg Lötaig döe/Lqpaig onp- 
[iiYwodai bzw. d8eX.q)oxOLTCa ist ihm heidni¬ 
scher Brauch (ad Autol. 3, 4. 6; es folgt *An- 
thropophagie; ,Ödipus' [B. mit der Mutter] 
fehlt hier). - Die schwierig zu rekonstruie¬ 
rende, literarisch uneinheitliche u. zeitlich 
nicht zu fixierende (K. G. Essig, Erwägun¬ 
gen zum geschichtlichen Ort der Apologie 
des Aristides: ZKG 97 [1986] 163/88) Apolo¬ 
gie des *Aristides v. Athen ist vielleicht die 
erste Schrift, in der ,die Griechen' einer 
d8idq)oeog p,£§ig bezichtigt werden (zum 
Ausdruck vgl. Athenag. leg. 32, 1; zu jüdi¬ 
schen Wurzeln von Aristid. apol. 17, 2 s. G. 
C. O’Ceallaigh, ,Marcianus' Aristides. On the 
worship of god: HarvTheolRev 51 [1958] 227/ 
54). Fehlendes Referat heidnischer Vorwürfe 
sowie die vage Formulierung (Essig aO. 171) 
sprechen für literarische Fiktion (ebd. 175. 
187). Der Vf. behauptet, im männlichen Hei¬ 
dentum seien nach dem Vorbild seiner Göt¬ 
ter (apol. 8,6 u. ö.; s. u. Sp. 72f) ♦Homosexua¬ 
lität u. B. mit Müttern, Schwestern u. Töch¬ 
tern gang u. gäbe gewesen u. daher böswillig 
auf die Christen projiziert worden (ebd. 17, 
2: convivia incesta). - Weder die Apologeten 
des 2. Jh. noch *Fronto (s. u. Sp. 71f) können 
die Annahme stützen, B. sei im Zusammen¬ 
hang mit ,Unzucht' allgemein, womöglich zu¬ 
gleich mit Ritualmord, von Anfang an den 
Christen vorgeworfen worden. Früheste 
Quellen bleiben Justin, Athenagoras u. Theo¬ 
philos. Wenig später übernehmen lateinische 
Apologetik (zuletzt wohl Lact, inst. 5, 9, 16) 
u. Häretikerbekämpfung das Thema. 

2. Tertullian. (A. Schneider, Le premier 
livre Ad nationes de Tertullien [Rome 1968]; 
dazu H. TVänkle: Gnomon 44 [1972] 575/82.) 
Dem allgemeinen jtoQVECa-Vorwurf (incesti 
Christiani) begegnet TertuUian zunächst mit 
Hinweis auf den angeblich moralisch verkom¬ 
menen Zustand der Prinzipatszeit (nat. 1, 7, 
lOf; vgl. u. a. Arnob. nat. 5,31; o. Sp. 57f): Was 
über Christen die bloße Fama verbreite (Tert. 
nat. 1, 7,1/7; apol. 39, 8/10), habe im gegneri¬ 
schen Rom tatsächlich stattgefunden: Kreuzi¬ 
gungen, Kindesmord, in *Blut getauchtes 
♦Brot, umgefallene Lampen, Promiskuität 
(errores nuptiarum) mit incestum verecun- 
dum (vgl. eüjtpejtfig poi/eia Athenag. leg. 33, 
2) in der Dämmerung (Tert. nat. 1,16, If; Zie¬ 
gler aO. [o. Sp. 63] 67). Der Retorsio: ,ihr tut 
so etwas bei Tageslicht', ohne es zu merken 
(Tert. nat. 1,16,3), während Christen sogar im 
Dunkeln eigene Untaten wahmehmen, folgt 
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ein Hinweis auf die verwerflichen Sitten der 
Perser (ebd. 4: cum matribus libere faäunt) u. 
Makedonen (Bezugspunkt; eine Aufführung 
des Ödipus-Stoffs; ebd. 5). Der implizite 
B.vorwurf wird immer noch nicht ausdrück¬ 
lich nur Gegnern zugewiesen; Kein Volk sei 
frei von dem, was die Menschheit ad incestum 
treibt; B. fehle einzig, wo sich ein Volk des Ge¬ 
schlechtsverkehrs enthalte. Nur wer dies aus¬ 
nahmsweise (unwissentlich, irrtümlich, zufäl¬ 
lig) tue, dürfe den Christen entgegentreten 
(Tert. nat. 1,16,6/8). Die Unsitte der Kindes¬ 
aussetzung (materia incesti) u. in der Folge 
die unzähligen adulteria, stupra, sanguinis 
mixtiones, compagines generis sind traduces 
ad incestum (vgl. apol. 9, 17; Stoff fürs Thea¬ 
ter; nat. 1,16,9/13; vgl. zur Sache auch apol. 7, 
1; 8, 7; 9,16). 

S. Minucius Felix. *Fronto scheint ein¬ 
schlägige Gerüchte aufgegriffen, aber gleich¬ 
falls explizit nur von Promiskuität gespro¬ 
chen zu haben; es heißt bei ihm etwa (Min. 
Fel. Oct. 9, 6f = frg. 10 [242 v. d. Hout]); ubi 
convivium caluit et incestae libidinis ebrie- 
tatis fervor exarsit, stürze man sich im Dun¬ 
keln in infanda cupiditas aufeinander in zu¬ 
fälligen Umarmungen, so dass zwar nicht 
tatsächlich, wohl aber durch die Mitwisser¬ 
schaft alle incesti sind, da ja nur ein Teil der 
Gruppe die allgemeine Gelegenheit zur B. 
absichtlich realisiert. Die Vorwürfe hat Mi¬ 
nucius allgemein u. vage gehalten. Kurz 
zuvor lässt er seine Dialogfigur Caecilius 
äußern, Christen erkennten einander an ge¬ 
heimen Zeichen u. Merkmalen (zu notae et 
insignia vgl. 31, 8; notaculum corporis) u. 
liebten sich schon, fast ehe sie sich noch ken¬ 
nen. Die spirituelle Liebe der Christen wird 
hier u. im Folgenden offenbar als amor 
sexuell umgedeutet (vgl. ebd. 9, 2 [ince¬ 
stum = I.]); Die geistlich gemeinten Anreden 
,Schwester‘ u. ,Bruder‘ (sacrum nomen) un¬ 
ter Christen machen aus dem bei ihnen be¬ 
sonders (Litotes) üblichen stuprum B. (I.). 
Das klingt eher nach einer ironischen Pointe, 
ist jedenfalls keine Tatbestandsaussage. 
Dass Christen sich als Geschwister anreden 
(vgl. u. a. Tert. apol. 39, 8f [wahrscheinlich 
Folie für Minucius]; Lact. inst. 5, 15, 2; H. 
Zilliacus, Art. Anredeformen; RAC Suppl. 1, 
479/81), wird als ,Prahlerei mit Verbrechen' 
diffamiert (Min. Fel. Oct. 9,2; sceleribus glo- 
riari; vgl. u. a. Sen. vit. beat. 12, 5 [vitio]; ep. 
28, 1 [vitiis] u. ö.; ThesLL 6, 2/3, 2094, 69/ 
2095, 36). Die ,unterschiedslos‘, d. h. ohne 


Rücksicht auf Geschlecht u. Verwandtschaft 
gebrauchte Anrede wird damit bloßer ,Über- 
bau' von B. (zu promisc[u]e ThesLL 10, 2, 
1855, 20f). - Die Antwort des Christen wid¬ 
met sich allein dem angeblichen incestum 
convivium (Min. Fel. Oct. 31, 1). Tatsächlich 
sei nämlich dergleichen eher bei nichtchrist¬ 
lichen Völkern aufgekommen; Perser, Ägyp¬ 
ter u. Athener kennten Geschwisterheirat 
als ganz legal (ebd. 2f), sie sei in der Litera¬ 
tur (Geschichtsschreibung, Drama) u. durch 
die Verehrung der dei incesti (3) akzeptiert; 
B. geschehe also bei Heiden oft; zugelassen 
sei sie stets (4). Ungezügeltes Liebesieben u. 
Kindesaussetzung bedingten zwangsläufig B. 
(vgl. Clem. Alex. paed. 3, 21, 5); Christen 
seien monogam, ihnen fehle daher die incesti 
cupido so sehr, dass einige sich sogar einer 
pudica coniunctio versagten (Min. Fel. Oct. 
31, 5; lustin. apol. 1, 29, 2; zur Dreigliedrig- 
keit der Antikritik vgl. Tert. apol. 9, 16/9). 

Jf. luno: et soror et coniunx. Es bot sich an, 
Götter-I. in die Mythoskritik aufzunehmen. 
Apologeten konnten damit eine Kritik am 
Polytheismus (*Götzendienst) schlechthin 
verbinden (lustin. apol 1, 21; Theophil. Ant. 
ad Autol. 1, 9; Tatian. or. 8, 4; Amob. nat. 5, 
31f; relativ später Beleg Prud. perist. 2, 465f; 
Isis; Aristid. apol. 12, 3f; zu Apollo - * Diana 

A. K. Michels: o. Bd. 3, 970). Während Sagen¬ 
überlieferung eine Gesetzgebung gegen B. 
ebenso wie gegen Mord erst nach Saturn be¬ 
ginnen ließ (u. a. Tibull. 2, 3, 69; B. mit der 
Schwester in dieser Zeit auch für Christen 
erklärlich: Tert. nat. 2, 12, 13; anders Athe- 
nag. leg. 32), beendete luppiter zwar die 
*Aetas aurea, u. a. aus Hass gegen die B. des 
Vaters, selbst aber cum sorore miscetur (da¬ 
her das Sprichwort Tert. nat. 2, 13, 14f; xoü 
Jiaxpög TÖ jiaiöCov [mit Verg. georg. 1, 125. 
127f]) u, öffnete so Ehebruch u. Unzucht Tür 
u. Tor (nat. 2, 13, 16; vgl. Athenag. leg. 32 u. 
allgemein Orig. c. Cels. 4, 45; Amob. nat. 3, 
30; 5, 32). - Während vorchristliche Poesie 
die Formel für *Iunos Doppelbeziehung zu 
luppiter ,et soror et coniunx' unbefangen zu 
gebrauchen pflegte (Ovid. met. 1, 351 u. ö.; 
fast. 6, 77; später noch Sil. Ital. 12, 693f. 364/ 
6; abgewandelt zB. Manil. astr. 2, 15f; vgl. 
Amob. nat. 5,10: apud eos incesta sunt nulla), 
wurde sie bei den Apologeten zum Vorwurf, 

B. nebst Gattenmord geschehe als imitatio 
deorum (Aristid. apol. 9, 8; lustin apol. 1, 21, 
4; 2,12,5f; Firm. Mat. err. 12,4; Parilelen; A. 
Pastorino, Firmicus Maternus. De errore pro- 
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fanarum religionum^ [Firenze 1969] 134f zSt.; 
s. o. Sp. 60f zu Ovid). Götter hätten die Men¬ 
schen B. gelehrt (Tert. apol. 9, 16; Einbezie¬ 
hung des Theaters: Cypr. Don. 8; Lact. epit. 
58). *Amobius variiert: Venus habe die 
Menschheit zur B. genötigt (nat. 3, 27, 9: dea 
cogente). *Laktanz schließlich versichert, das 
eigentliche adulterium sei als B. eines contra 
naturam (luppiter sei vielleicht Maximus, 
nicht jedoch Optimus: dieser Name stehe 
Frauenschändem, Ehebrechern, incesti nicht 
zu [inst. 1,10,12bf; vgl. epit. 61,7 u. Firm. Mat. 
err. 2,7). Die religio deorum ist insgesamt im- 
pudica u. incesta, quia fide caret (Lact. inst. 4, 
3,23 [Doppelsinn von fides]). 

c. Innerchristliches. 1. Tertullian, De pu- 
dicitia. Etwa iJ. 210 kontrastiert Tertullian 
moechia et fomicatio (vgl. pud. 17,8), die von 
Teilen des ,Klerus‘ nachsichtig behandelt 
wurden, mit dem Schlagwort pudicitia 
(Adams 55. 126. 195f) u. rückt diese ,Sünden‘ 
mit Hinweis auf das AT in die Nähe des 
*Götzendienstes (pud. 5,1/15, vgl. 12,5). Der 
Berufung auf alte bibl. Vorbilder (Lots Töch¬ 
ter: 6, 10 [also explizit B.]; vgl. 13, 9; andere 
Beispiele 6, 10) begegnet er seinerseits mit 
anderen atl. Aussagen (ebd. 12 zu Num. 25, 
28; Gen. 3, 7); seit Christi Menschwerdung 
kollidiere Nachsicht in diesen Fragen mit 
dem templum dei (pud. 16/8). - Die Argu¬ 
mentation greift erstmals auch auf ntl. Text¬ 
stellen zurück (ebd. 12, 4: Act. 15, 28f). Die 
paulinische Erörterung von B. mit dem radi¬ 
kalen Urteil des Apostels 1 Cor. 5, 5 (o. Sp. 
64f) ist für Tertullian unstrittig (Milde mit 
Berufung auf 2 Cor. 2, 5/11 abgelehnt pud. 
13, 1/3), u. Überlegungen, der Apostel habe 
scelerata libido fomicationis incesto onusta 
verziehen, werden verworfen (ebd. 13, 4/12; 
13, 15/7 wird schließlich mit Hinweis auf 1 
Tim. 1, 19f incestum mit blasphemia ver¬ 
knüpft). Inwieweit innerkirchlich verbreitete 
oder geduldete B. im Hintergrund steht, ist 
unklar (pud. 6, 10 ist B. faktisch, anders als 
Götzendienst u. Mord, kirchlich Ausschlie¬ 
ßungsgrund [H. Koch, Kallist u. Tertullian = 
SbHeidelberg 1919 nr. 22 (1920) 33]). 

2. Alexandriner, a. Klemens v. Alex. Im 
Rahmen seiner mangels ntl. Grundlagen 
(Hoheisel 348: ,spätstoisch‘, nicht christlich) 
aus Platon u. *Aristoteles, Stoikern u. Bibel¬ 
texten komponierten Abhandlung über die 
Ehe als Inbegriff der jraiSojroiXa (paed. 2, 
cap. 10) geht es Klemens u. a. auch darum, 
sich von Texten wie Gen. 19, 1/25 warnen zu 


lassen, wie alle andern Triebe u. Lüste auch 
das ouvouoiaoTLXÖv popiov zu beherrschen, 
um ganz für jraiSojroüa dazusein (ebd. 2, 89, 
1/90, 3; Verschwendung des Samens durch 
Jtapdvopo? ouvoDöia u. Bewertung der 
f|6ovfi als ungesetzlich u. unverständig: ebd. 
90, 4/92, 2; Verbot des äveÖTiv onveivai: ebd. 
94, 1; vgl. Strom. 2, 137, 4). B. kommt erst 
zur Sprache, wenn Klemens anlässlich seiner 
Gedanken zur Ehe Abrahams Behauptung in 
Gen. 20, 2 behandelt, Sara sei seine Schwe¬ 
ster: Sollte das den Abimelech noch täu¬ 
schen, so hieß es hernach (Gen. 20, 12) tat¬ 
sächlich, sie sei des Patriarchen Schwester, 
freilich als öpojrätpLog, während eine Halb¬ 
schwester mütterlicherseits wirklich anstö¬ 
ßig gewesen wäre. So kann er um so kräfti¬ 
ger biblische Korrektheit gegen schlimme 
pagane Jtopveia (s. o. Sp. 64f) ausspielen 
(Strom. 2, 138, 1/6). 

ß. Origenes. Erst Origenes als Ausleger 
von Gen. 19, 31/8 (Lots Töchter) hatte ernst¬ 
haft mit B. in der Bibel fertigzuwerden. Er 
arbeitet in gut gegliederter Argumentation 
mit dem Literalsinn zu Gunsten der an der 
B. Beteiligten (in Gen. hom. 5, 3f [GCS Orig. 
6, 60, 12/63, 2]). Zunächst heißt das Thema 
filias eius arte furatas concubitum patris 
(ebd. 60,13). Der Vater war der Erduldende; 
weder List u. Gewalt noch Lust seien im 
Spiel gewesen, wohl aber der Alkohol. So ist 
er teils schuldig, teils schuldlos. Da aber Gen. 
19, 35 von ihm, nicht von den Töchtern 
spricht (sie sind es ja, die wissentlich u. plan¬ 
voll täuschen), ist er, weil er dies an sich ge¬ 
schehen lässt, ein pßoog zwischen sündhaft 
Bösen u. Rechtschaffenen (5, 3 [60, 13/61, 7]). 
Die zwei Frauen schlossen aus Sodoms Un¬ 
tergang auf das Weitende (vgl. o. Sp. 52 zu 
Philon) u. sahen sich nach dem Tod der Mut¬ 
ter mit dem Vater allein. Sie entschieden sich 
aus Hof&iung auf Nachwuchs, das Lager des 
Vaters zu schänden (furari). Origenes bietet 
somit eine, gemessen an Philon, stärker 
eschatologisch gefärbte Spielart des sog. 
Not-I. (weitere Relativierungen: die Töchter 
warteten die Trunkenheit des Vaters ab; sie 
waren nur eine Nacht bei ihm; insgesamt 
war es kein incesti crimen; vgl. Orig. aO. 5, 4 
[61, 14/62, 19]). - Auch die Kritik des *Cel- 
sus an der B. mit Lot versucht Origenes ab¬ 
zuschwächen (c. Gels. 4, 45). Die peoÖTTig- 
Lehre kehrt ebenso wieder wie die vom 
d8iäq)opov (*Adiaphora), derzufolge willens¬ 
unabhängige Handlungen weder gut noch 
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böse sind. Damit hatten Stoiker auch zu Gun¬ 
sten der B. argumentiert. Indem Origenes 
das aufgreift (s. o. Sp. 56), reformuliert er 
unmittelbar die kynisch-stoische These vom 
Not-I. Wenn namhafte Philosophen B. nicht 
verwerfen, wieso haben dann Lots Töchter 
unsittlich gehandelt? - Origenes scheint eine 
*Exegese zu kennen, in der Moabiter u. Am- 
moniter, die Abkömmlinge des Lot-I., als 
,fluchbeladen‘ (vgl. Dtn. 23, 5/7) gelten, ein 
Zeichen, dass auch die Schrift B. verab¬ 
scheue, sie jedenfalls nirgends lobe. Orige¬ 
nes’ Äußerungen zu 1 Cor. 5, If rechnen 
durchweg nur mit einer von Paulus ange¬ 
prangerten jtopveCa (vgl. u. a. in Jer. hom. 19, 
14, 27/43 [SC 238, 232/4]; in Hes. hom. 7, 10 
[SC 352, 272, 35f]). Zwei Stellungnahmen 
sind dadurch bemerkenswert, dass sie, in 
diametralem Gegensatz zu Tertullians rigo¬ 
roser Ansicht (o. Sp. 73f), den Blutschänder 
von 1 Cor. 1, If mit dem Übeltäter von 2 Cor. 
7, 9 gleichsetzen: Er habe sich zunächst un¬ 
ter dem Einfluss Satans vergangen, dann 
aber bereut (Orig, in Rom. comm. 1, 1 [C. P. 
Hammond Bammel, Der Römerbriefkomm, 
des Origenes. Buch 1/3 (1990) 39]; in Mt. ser. 
117 [GCS 11, 2, 247, 9/13]). B. (dormire cum 
uxore patris) sei, so Origenes in seiner Aus¬ 
legung von Lev. 18, erst spät unter Strafe 
gestellt worden, weil die göttliche Weisheit 
wollte, dass der Mensch sich nicht aus 
Furcht, sondern amore pietatis ändere (in 
Lev. hom. 11, 2, 22/7 [SC 287, 152]). - In aU 
diesen Erörterungen von echter oder ver¬ 
meintlicher B. im AT fehlt jeglicher Hinweis 
auf mögliche reale Vorkommen in zeitgenös¬ 
sischer Kirche oder Gesellschaft; spätantik¬ 
christliche Distanzierungen von einer herr¬ 
schenden Praxis beziehen sich auf Persien u. 
persischen Einflussbereich (Belege: H. 
Chadwick, Art. Gewissen: o. Bd. 10, 1044f). 

y. Methodios. Er hat in seiner als Tischge¬ 
spräch angelegten Erörterung der ♦Jung¬ 
fräulichkeit wohl als erster den I. in eine Art 
Heilsgeschichte der Sexualität einzubauen 
versucht (conv. 1, If; J. Farges, Les idees mo¬ 
rales et religieuses de Methode d’Olympe 
[Paris 1929] 157f; P. Brown, Die Keuschheit 
der Engel [1991] 198/202, bes. 200). Die 
Menschheit habe sich seit dem Paradies zu¬ 
nächst, zwangsläufig ohne Rücksicht auf as¬ 
ketische Ideale, nach Kräften vermehrt, wo¬ 
bei auf diesen niederen Entwicklungsstufen 
ante legem Polygamie u. B. statthaft gewe¬ 
sen seien. Erst die Tora habe diese unter¬ 


sagt, u. mit Abraham sei sie aufgegeben wor¬ 
den. Unter den Propheten kam es dann zur 
Monogamie, erste Anzeichen erstrebenswer¬ 
ter *Enkrateia gab es mit der ,Weisheit‘ (s. 
ferner G. B. Ladner, The idea of reform 
[Cambridge, Mass. 1959] 325f mit Anm. 15 u. 
530 Reg. s. V. Methodius). 

III. Recht u. Ethik (i.J5. Jh.). a. Frühe 
Synoden. Die christl. Gemeinden der wer¬ 
denden Großkirche brachten ursprünglich 
keine glaubensspezifische Ehekonzeption 
mit; sie folgten dem überlieferten Ideal u. 
konnten es beim staatl. Eherecht belassen. 
So ist B. christlich, abgesehen von der Apolo¬ 
getik u. gelegentlichen Auslegungen von 
Gen. 19 (Lots Töchter) oder 1 Cor. 5, If, 
kaum diskutiert worden, u. wir erfahren 
auch nichts von innerkirchlichen I.fällen. - 
Die hier wichtige Synode v. Iliberis (um 306 
nC.) bedrohte die Heirat mit zwei Schwes¬ 
tern (d. h. Eheschließung mit der Schwester 
der verstorbenen Ehefrau) mit normaler¬ 
weise füniQähriger *Exkommunikation (cn. 
61). Merkwürdigerweise fehlt hier (trotz der 
Novität gegenüber röm. Recht) die Begrün¬ 
dung der Exkommunikation nec in finem, die 
das Konzil im Falle einer Heirat mit der 
Stieftochter (privigna) gibt (cn. 66): ,weil es 

1. ist' (eo quod sit incestus). Ob eine Ablei¬ 
tung dieser Begründung aus Lev. 18, 17; 20, 
14 oder aus römischem Recht vorliegt, ist 
schwer zu entscheiden; wichtig ist jedoch, 
dass jenes offenbar spezifisch christl. Ehe- 
hindemis von cn. 61 nicht biblisch abgesi¬ 
chert wurde u. werden konnte (Lev. 18, 18 
ist die Ehe mit der Schwester der Frau nur 
verboten, solange die Ehefrau noch lebt; o. 
Sp. 50f; u. Sp. 82). - Da ein B.verbot wie cn. 
61 (entsprechend Conc. Neocaes. cn. 2 [Mansi 

2, 539]) im röm. Recht ausdrücklich erstmals 
ein halbes Jh. später erscheint (o. Sp. 64 zu 
Cod. Theod. 3, 12, 2 vJ. 355 nC.), dürften für 
Iliberis theologische Gründe geltend ge¬ 
macht werden: Das Konzil ist auf spanische 
Verhältnisse zugeschnitten u. spiegelt den 
Zustand der dortigen Kirchen (35 von 81 der 
ihm zugeschriebenen Kanones befassen sich 
mit Ehe, Sexualität u. Frauen); auch Arles u. 
Ancyra vJ. 314 sowie wenig später Neocäsa- 
rea haben einen nicht geringen Anteil von 
Canones zu Fragen der Sexualität (Evans 
Grubbs 740. - Im Westen gab es ein kirchl. 
Verbot, die Witwe des Bruders zu heiraten, 
im sog. Dekretale (Antwort einer röm. Syn¬ 
ode) an die Bischöfe Galliens wohl noch unter 
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Damasus; cn. 12 beruft es sich auf die Tora 
sowie auf den Protest Johannes d. T. (o. Sp. 
66). Die Ausnahme der Leviratsehe gilt kei¬ 
nesfalls für Frauen (PsSiric. [Damas.] ep. 10 
[PL 13, 1189B]; ClavisPL=* 1632). 

h. Basüeios v. Kaisareia. In seinem Brief 
an Diodor v. Tarsos (ep. 160, wohl vJ. 374 
nC.) geht es zunächst um ein unter Diodors 
Namen umlaufendes Schreiben, in dem die 
Berechtigung des Eheverbots, das Conc. Bi¬ 
ber. cn. 61 entspricht, angezweifelt worden 
war (Y. Courtonne, Un temoin du 4® s. [Paris 
1973] 478/84). *Basilius erachtet es in diesem 
Fall als notwendig, sich neben der Tradition 
auch anderer Argumente zu bedienen, um 
eine Ehe mit zwei Schwestern als unrecht¬ 
mäßig zu erweisen (jener PsDiodor hatte 
sich darauf berufen, dass Lev. 18, 18 eine 
Ehe mit der Schwester der Frau nur unter¬ 
sagt gewesen sei, solange die erste Frau 
noch lebte [zum Problem des Levirats Fech¬ 
ter 115/221]); a) Was die Tora gebiete, gelte 
auch nur unter der Tora, b) Der Gegner ar¬ 
beite mit einem argumentum e silentio 
(,nicht expressis verbis verboten“ heißt ,nicht 
verboten“); es sei aber Sophisterei, dem Ori¬ 
ginaltext einen nicht wirklich gemeinten 
Sinn zu unterlegen, c) Das Heiligkeitsgesetz 
habe Israel, kurz vor dem * Exodus u. dem 
Einzug in Kanaan, vor den in diesen Ländern 
herrschenden Sitten bewahren wollen (vgl. 
Lev. 18, 3). Fehle nun besagtes Verbot, habe 
die betreffende Sitte auch bei den Heiden 
nicht existiert (damit entspräche es auch pa- 
ganer Gepflogenheit), d) Die Tora habe der 
Nachahmung von Jakobs Polygamie einen 
Riegel vorschieben wollen, e) Man müsse 
nach dem textimmanenten Sinn fragen: Die 
Schrift habe auch sonst ihre Würde mit der 
Nennung bestimmter Schändlichkeiten 
(äpQTiTOjroLLai [o. Sp. 39]) von Männern u. 
Frauen nicht beflecken wollen, sondern wie 
Eph. 5, 3 die Unreinheiten in Pauschalformu¬ 
lierungen angeprangert. D Lev. 18, 6 ver¬ 
biete den Verkehr mit Blutsverwandten; 
nach Mt. 19, 5f seien aber Mann u. Frau in 
der Ehe pCa odpl (vgl. Theophil. Ant. ad 
Autol. 3, 15), u. wer sei einem Manne mehr 
,verwandt“ (oLxetov oaexög: Lev. 18, 6 LXX) 
als die eigene Frau? So sei auch die Schwes¬ 
ter der Frau mit dem Mann verwandt (ep. 
160, 4). Basüeios schließt seinen Brief mit 
dem Gedanken, es könne (modern gespro¬ 
chen) stets nur einen einzigen Rollennamen 
für Familienmitglieder geben; Brüder etwa 


dürften für dieselben Personen nicht auch 
noch Neffen heißen. - Im 199. Brief Ilepl xa- 
vövtDv an Amphilochios v. Ikonion erscheint 
als cn. 23, mit einem Rückverweis auf ep. 
160, die Maßgabe, dass, wer die Frau des ei¬ 
genen Bruders ehelicht (/Laußäveiv), erst 
nach TVennung von ihr in die Gemeinde auf¬ 
genommen werden dürfe. Ep. 217 folgen die 
Kanones 51/83, von denen cn. 67f, 75 u. 78f 
gegen B. einschreiten (dtSeXq)opi|ia wird 
Mord u. Ehebruch gleichgestellt; Ehen zwi¬ 
schen Halbgeschwistem werden verboten; 
die Heirat von zwei Schwestern wird unter 
Strafe gestellt; Ehe mit der Stiefmutter soll 
derselben Ächtung verfallen wie die mit ei¬ 
ner Schwester). Diese Kanones greift Basi- 
leios ziemlich ungeordnet aus verschiedenen 
Traditionen auf, ohne sie, wie in ep. 160 zu¬ 
mindest für das Verbot der Schwägerheirat, 
irgendwie zu begründen, obwohl sich gezeigt 
hat, dass ihre Berechtigung theologisch nicht 
überall akzeptiert war. Die Kirche zeigte sich 
hier zumeist weniger streng als Basüeios 
(Courtonne aO. 484). Wie K. Koschorke, Spu¬ 
ren der alten Liebe (Freiburg i. Ü. 1991) 195f 
gezeigt hat, beruft sich Basüeios nicht auf 
Synodalbeschlüsse, sondern auf die Normati¬ 
vität kirchlicher ouvfjfteLa u. versucht, diese 
durch apostolische Weisung zu legitimieren. 

c. Vater des Westens. 1. Ambrosius, a. Ein 
Problemfall. *Ambrosius reagiert auf die 
consultatio des Patemus (Ambr. ep. 58 [60], 

1) , der die Verheiratung des Sohnes mit sei¬ 
ner Enkelin plante (copulare paras filium 
tuum et neptem ex filia, ebd. 1, 2), ebenfalls 
ablehnend u. argumentiert zunächst mit der 
religio nominum, d. h. der gevdssenhaften 
Beachtung familiärer Rollennamen; eine con- 
fusio vocabulorum sei zu vermeiden (Pater¬ 
nus wäre zugleich ,Groß-‘ u. ,Schwiegerva- 
ter“, die Frau außer ,Enkelin“ auch ,Schwie- 
gertochter“, der Sohn Onkel u. Ehemann). 
Die Heirat eines Mannes mit seiner Nichte 
verrate ferner einen illecebrosus amor (ebd. 

2) , u. sowohl die lex divina als auch das welt¬ 
liche Recht untersage die Heirat von Paral¬ 
lelcousins vierten bzw. dritten Grades (ebd. 
3; Bezug unklar). Patemus hatte argumen¬ 
tiert, das AT erlaube solche Ehen; Ambro¬ 
sius hält dem entgegen, dass die Tora als 
Richtschnur ausfalle: Selbst eine Ehe zwi¬ 
schen Vater u. Tochter untersage die Bibel 
nicht, sie sei gleichwohl nicht gestattet. Na¬ 
turrecht (naturae ius; vox naturae) u. das Ge¬ 
setz in unserem individuellen Inneren (vgl. 
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Rom. 2, 15) könnten vielmehr Ehen zwischen 
Onkel u. Nichte verhindern. Ferner solle der 
Adressat die gültigen Kaisergesetze beach¬ 
ten (Ambrosius nennt Theodosius), die eine 
Ehe zwischen patrueles fratres u. zwischen 
consobrini strengstrens bestraften, weil sie 
das vorgegebene Bruder-Verhältnis verlet¬ 
zen (ep. 58 [60], 8; möglicherweise Hinweis 
auf ein Gesetz vJ. 395, vgl. o. Sp. 64 zu Cod. 
Theod. 3, 12, 3; Mikat, Epaon 884; M. Kaser, 
Röm. Privatrecht 2 [1959] 113; s. u. Sp. 81f zu 
Augustin). Dem Einwand, die beiden jungen 
Leute seien nicht in agnatio verwandt, halt 
Ambrosius entgegen, dass ö[xop,ifiTpioi einan¬ 
der nicht heiraten dürften, obwohl sie bloß in 
cognatio, nicht in agnatio verbunden seien 
(ep. 58 [60], 10). 

ß. Lots Töchter. *Abrahams Ehe war Am¬ 
brosius zufolge deshalb kein adulterium, weil 
a) *Ehebruch von der Tora noch nicht verbo¬ 
ten war (vgl. 0. Sp. 72 zu Tert. nat. 2, 12, 13; 
Ambr. Abr. 1, 4, 23); b) den Patriarchen bei 
seiner ,Ehe‘ nicht libido, sondern Sorge um 
Nachkommenschaft infolge der Sintflut lei¬ 
tete (ebd. 24), wobei Abrahams TVm dem 
Lots vergleichbar sei, dessen Töchter ebenso 
das genus humanum erhalten wollten (ebd. 
27). - Lots Töchter, ohne Mann, nahmen sich 
den Vater (ebd. 6,54), sind aber entschuldigt, 
weil sie Sodoms Katastrophe für den Weltun¬ 
tergang hielten u. sich allein mit dem Vater 
überleben sahen; um des Weiterbestandes 
der Menschheit willen schliefen sie mit ihm, 
was nicht erotischem Trieb entsprang, son¬ 
dern, wie im Paradies, Hilfe zur Fortpflan¬ 
zung war, also kein Vergehen. Dennoch hätte 
der Gerechte widerstrebt, hätte ihm der 
Wein nicht die Wahrnehmung geraubt. Die 
Bibel wolle nicht fehlerhaftes Verhalten der 
Patriarchen darstellen, sondern uns beleh¬ 
ren. Lot ergab sich als trunkener Greis un¬ 
wissentlich in B. den Töchtern (commisit in- 
cestum; ähnlich virg. 1, 53); daraus lernten 
wir, maßvoll zu trinken (ebd. 58; vgl. Philo 
plant. 141. 144; leg. all. 2, 60 zu Noah). Am¬ 
brosius hat also das Motiv ,Not-I.‘, von ihm 
zu Abrahams ,Not-Ehebruch' in Parallele ge¬ 
setzt, aufgegriffen, es aber, kontextbedingt, 
nicht so ausgearbeitet wie Origenes (dage¬ 
gen fast wörtliche Übernahme im gleichen 
Zusammenhang Ambr. in Ps. 118 tract. 11, 
25, 2f [CSEL 62, 5, 249f]). - Eine eher rü¬ 
gende Version findet sich bei *Hieronymus; 
Die Mädchen handelten weniger aus Lust als 
aus dem Wunsch nach Kindern; wohl wis¬ 


send, der Vater würde nüchtern nicht mit¬ 
tun, machten sie ihn betrunken, so dass er 
nicht wahmahm, was er tat. Da mag ein Un¬ 
rechtsbewusstsein gefehlt haben, Schuld war 
es gleichwohl (error in culpa est); es nehme 
nicht Wunder, dass der Verbindung Moabiter 
u. Ammoniter entsprangen, der Fluch Is¬ 
raels, Stämme, die niemals (lottes Gemeinde 
betreten (Hieron. ep. 22, 8; o. Sp. 75 zu Ori¬ 
genes). - In der Auslegung von 1 Cor. 5, 1/3 
schließt sich Ambrosius, ausdrücklich gegen 
den rigorosen Novatian, der ausgleichenden 
Interpretation des Origenes an (o. Sp. 75), 
die den Apostel die Missetat verzeihen lässt 
(paen. 1, 15, 85/7, vgl. ebd. 1, 13, 80; 2, 7, 64; 
ähnlich milde Hieron. ep. 37, 1; 147, If). 

2. Augustinus, a. Vom Paradies zur Exo- 
gamie. *Augustinus behandelt in seiner ,Got- 
tesstadt' auch die Frage, wie u. warum es 
trotz des Ursprungs der Menschheit aus ei¬ 
nem einzigen Eltempaar von der Geschwis¬ 
terheirat zur Exogamie kommen konnte. Er 
bietet sowohl den antiken Locus classicus 
des ,Not-I.‘ (vgl. o. Sp. 52. 56. 74f. 79f zu Phi- 
Ion, Chrysipp, Origenes u. Ambrosius), als 
auch, für den Übergang zum Verbot von Ver¬ 
wandtenheiraten, ein Beschreibungsmodell 
der Exogamie (civ. D. 15,16). Im Paradies sei 
die Geschwisterheirat unabdingbar gewesen. 
Hier durfte aus Zwang geschehen, was spä¬ 
ter durch die Religion desto strenger unter 
Strafe stand, war es doch erforderlich, dass 
sich auf der Basis nützlicher u. edler Ein¬ 
tracht (*Homonoia) durch ratio rectissimae 
caritatis erst Familie bildete als Einheit aus 
diversae necessitudines, eine über enge Kon- 
sanguinität hinausreichende Verknüpfung. 
Auch Augustin verweist darauf, dass sich 
ohne die Ausheirat bzw. sozial erweiterte u. 
sich erweiternde caritas die familiären Rol¬ 
len (necessitudinum nomina) nicht auf ver¬ 
schiedene Personen verteilten. Der Schritt 
von zwei Verwandtschaftsverhältnissen zu 
mehreren bedeutete, dass dann nicht mehr, 
wie in der Geschwisterehe, der männliche 
Eltemteil gezwungenermaßen gleichzeitig 
Vater, Schwiegervater u. Onkel, der weibli¬ 
che ebenso Mutter wie Tante u. Schwieger¬ 
mutter war; der Einzelne sehe sich nun den 
genannten Rollen als getrennten gegenüber, 
u. das vinculum sociale hätte sich latius et 
numerosius in propinquitates crebrae ,aus- 
differenziert“. War der Zwang zur Geschwis¬ 
terheirat u. ihren Folgen einmal entfallen, 
durfte sie als nefas gelten. - Eine zeitliche 



81 


Blutschande (Inzest) 


Festlegung liefert Augustin hier nicht; sich 
womöglich auf das Heiligkeitsgesetz (o. Sp. 
49f) zu beziehen, hätte schwerlich in seinen 
Entwurf gepasst. Ihn leiten ein institutionel¬ 
ler u. ein psychologischer Gesichtspunkt; zu¬ 
nächst geht es, nach einer ganz pragmatisch 
gesehenen Überwindung des Not-I., ,histo- 
risch“ um Familiensoziologie (Sitte u. Moral), 
sodann um die dem Menschen eingeborene 
I.scheu (o. Sp. 53f zu Platon). Die Verarbei¬ 
tung älterer Anregungen (Philon, Origenes, 
Ambrosius) ist deutlich (zum teleologischen 
Verhältnis der [guten] Sittentradition zu den 
[bösen] Trieben des Menschen s. o. Sp. 77f zu 
Basileios), Widersprüche innerhalb des Tex¬ 
tes u. eine gewisse Spannung zu Augustins 
Geschichtsbild liegen auf der Hand. Erhöhte 
Bedeutung bekommt das Konstrukt durch 
einen Vergleich mit dem heilsgeschichtlichen 
Entwurf des Methodios (o. Sp. 76). 

ß. Sitte u. Gesetz. An jenem natürlichen 
Meidegebot haben, als die Menschheit 
wuchs, auch die gottlosen Heiden selbst dann 
festgehalten, als ihnen schlechte Gesetze die 
Geschwisterheirat gestatteten. Obwohl diese 
ihnen also zunächst völlig freistand, verab¬ 
scheuten sie sie, als sei sie absolut verboten 
gewesen, womit sie die Macht des Herkom¬ 
mens belegten. Augustin will das auch sta¬ 
tistisch belegen. Sogar die Heirat zwischen 
Cousin u. Cousine sei lange nahezu tabu ge¬ 
wesen u. daher selten vorgekommen; erst 
neuerdings sei man gegen sie eingeschritten. 
Die Gesellschaft habe sich gesträubt, sie zu 
praktizieren, weil man ihre Nähe zur sittlich 
verabscheuten Geschwisterheirat empfand, 
ohne dass es eines Gesetzes bedurfte. Augus¬ 
tin untermauert folglich die Behauptung (o. 
Sp. 64), Rom habe Cousinenheirat erst in der 
Spätantike verboten. Das entspricht einer 
genetischen Erklärung der I.scheu. Die Be¬ 
ziehung zur consobrina erschien den Män¬ 
nern fast wie eine zur soror, nennt man doch 
auch Vettern u. Basen dank ihrer engen ver¬ 
wandtschaftlichen Nähe ,Geschwister‘ (fra- 
tres), u. beinahe sind sie es ja auch (paene 
germani, vgl. Aug. tract. Joh, 10, 2). Ande¬ 
rerseits haben weise Vorfahren, da sie be¬ 
fürchteten, die grundsätzliche Exogamie 
lasse die wünschenswerten Verwandtschaf¬ 
ten u. den Familienzusammenhalt verflüchti¬ 
gen, die Reichweite der Ausheiraten be¬ 
grenzt, indem sie, sobald die Erde komplett 
bewohnt war, dafür sorgten, dass man zwar 
weiterhin nicht unter Geschwistern u. Ge¬ 


schwisterkindern heiratete, wohl aber inner¬ 
halb des eigenen Stammes (de suo genere). 
Wenn gegenwärtig Cousinenheiraten mit 
Fug u. Recht verboten sind, solle das nicht 
allein, wie gezeigt, Exogamie fördern, son¬ 
dern beruhe auch unerklärlicherweise auf ei¬ 
ner dem Menschen von Natur innewohnen¬ 
den Scheu (humana verecundia), die es ver¬ 
hindere, einer so oder so verwandten Frau 
statt in achtungsvollem Respekt mit eroti¬ 
schem Verlangen, sei es auch zur Zeugung, 
zu nahen, wessen sich offenkundig sogar die 
pudicitia coniugalis schäme (zur kaiserlichen 
Gesetzgebung s. o. Sp. 61/4). 

d. Spätere kirchliche Inzest-Verbote. (W. 
Affeldt, Frauen u. Geschlechterbeziehungen 
im Früh-MA: Mediävistik 10 [1997] 15/156.) 
Wenn Synoden im merowingischen Franken¬ 
reich (vgl. Mikat, I.gesetzgebung 94/126 zu 
Conc. Türon. vJ. 567 cn. 22 [21]), zuerst Conc. 
Aurel. I vJ. 511, B. auffallend häufig behan¬ 
deln u. verurteilen, so scheint sich der 
Schwerpunkt bischöflicher eherechtlicher 
Bemühung seit dem 4./5. Jh. von Themen wie 
Ehebruch, Ehescheidung usw. auf Verdikte 
gegen Verwandtenheirat verschoben zu ha¬ 
ben (vgl. Mikat, Epaon 867). Conc. Aurel. I 
cn. 18 verbot die Heirat mit der Schwester 
der Ehefrau sowie mit der Witwe des eige¬ 
nen Bruders (relicta fratris). Erst die Synode 
V. Epaon vJ. 517 führt cn. 30 sechs oder (ebd. 
874) acht explizit genannte weitere Tatbe¬ 
stände auf u. verweist auf andere inzestuöse 
Verbindungen, die aufzuzählen sich aller¬ 
dings nicht schicke (ebd. 870). Einö Wirkung 
der *Buße in den sechs namhaft gemachten 
Fällen von incestae coniunctiones bzw. adul- 
terium (sic) Avird an die Auflösung der be¬ 
treffenden Heirat geknüpft (Text: ebd. 871f). 
Merkwürdigerweise werden Heiraten von 
Schwiegermutter u. -tochter nicht inkrimi- 
niert. Da inzestuöse Ehen keine Ehen sind, 
darf, wer sie aufgibt, wieder heiraten (*Diga- 
mus). Ferner ist jenen, die vor Taufe u. Be¬ 
kehrung eine inzestuöse Verbindung hatten, 
erlaubt, diese weiterzuführen, eine ,Tole- 
ranzklausef, die man gern auf die Ehen al¬ 
lein zwischen Geschwisterenkeln bezogen 
hat (ebd. 872f). Tatsächlich hat Epaon den 
Kreis der Ehehindemisse wohl erweitert 
(ebd. 887, gegen G. Fleury, Recherches histo- 
riques sur les empechements de parente 
dans le mariage canonique des origines aux 
fausses decretales [Paris 1933]), eher im An¬ 
schluss an römisches Recht (u. a. Mikat, I.ge- 
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setzgebung 57f) als an ostkirchliche TVaditio- 
nen (o. Sp. 77f zu Basileios). - Höhepunkt 
kirchlicher B.gesetzgebung im merowingi- 
schen Frankenreich war cn. 22 (21) des Conc. 
Turonense vJ. 567 (Mikat, I.gesetzgebung 41/ 
50; hier zumindest war 1 Cor. 5,1/5 biblische 
Berufungsinstanz). Inwieweit sie zur Festi¬ 
gung kirchlicher Macht oder speziell als Ge¬ 
genwehr gegen dynastische Ehepraxis (zB. 
Chariberts I, Mikat, I.gesetzgebung 47f) dien¬ 
ten, ist schwer zu sagen. Die veränderten so¬ 
zialen u. religiösen Verhältnisse der *Germa- 
nenmission erzwangen beim Zusammenstoß 
römisch-kirchlicher Rechtsnormen mit der 
herkömmlichen german. Heiratspraxis der 
Oberschicht (u. a. ebd. 115f [Katholisierung 
des Burgunderreiches]) ein gewisses Maß an 
Anpassung in Gestalt einer ,Toleranzklausel‘ 
(s. 0.; Mikat, Mikat, I.gesetzgebung 53f), so 
auch in Conc. Aurel. III vJ. 538 cn. 11 (10), die 
eine weniger rigorose Minderheit gegen die 
Mehrheit des fränkischen Episkopats durch¬ 
zusetzen vermochte (ebd. 56f, gegen erhebli¬ 
che Widerstände im Klerus aufgehoben in 
Conc. Aurel. IV iJ. 541 [ebd. 74fl). Schwerlich 
haben bischöfliche Verbote die Heiratsge¬ 
wohnheiten im merowingischen Herrscher¬ 
haus (Beispiele ebd. 59/66) nennenswert be¬ 
einflusst (ebd. 67). Da die Quellen hier insge¬ 
samt lückenhaft oder schwer verständlich 
sind, fehlt es an Belegen konkreter Fälle, es 
dürfte sich jedoch wie von jeher überwiegend 
um güterrechtliche Gründe für Verwandten¬ 
heirat handeln. Der Widerstand des weltli¬ 
chen Rechts gegen die gesamte kirchliche 
B.gesetzgebung u. eine Kluft zwischen kirch¬ 
licher Verbotsnorm u. sozialer Wirklichkeit 
blieben vor allem deshalb bestehen (ebd. 117f. 
139). Ob umgekehrt die Erleichterung einer 
Wiederheirat .inzestuöse' Ehen geradezu be¬ 
günstigte, falls in ihnen Erbfolgen oder Ver¬ 
mögen uU. unwiderruflich an den Mann über¬ 
gingen, ob der german. Adel also die kirchli¬ 
che Gesetzgebung zuweilen seinen Zielen 
nutzbar machte, muss offen bleiben. 

Der Verfasser plant eine Monographie zum 
Thema, die neben einer theoretischen Fundie¬ 
rung u. ausführlicheren Darstellung der Sach¬ 
verhalte auch eine umfangreichere Bibliogra¬ 
phie bietet, die den Rahmen dieses Artikels ge¬ 
sprengt hätte. 
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A. Allgemeines. 

I. Vorgeschichte u. Name 86. 

II. Geographie 86. 

III. Ortsgeschichte u. römisches Militärlager, a. 
Antike u. Spätantike 87. b. Früh-MA 89. 

IV. Archäologische Funde, a. Antike 91. b. 
Früh-MA 91. 

B. Nichtchristliche Religionen u. ihre Denkmä¬ 
ler 91. 

C. Christlich. 

I. Bauten 92. a. Beim Münster 93. b. Dietkirche 
96. 

II. Frühchristliche Funde 97. 

A Allgemeines. I. Vorgeschichte u. Name. 
Das Gebiet B.s, seit dem Paläolithikum be¬ 
vorzugter Siedlungsplatz (H.-E. Joachim, 
Die vorgeschichtl. Fundstellen u. Funde im 
Stadtgebiet von B.: BonnJbb 188 [1988] 1/96; 
ders., B. in vorgeschichtl. Zeit: van Rey 7/ 
26), gehörte in der jüngeren Eisenzeit (La- 
tene D) zum Gebiet des linksrheinischen Ger¬ 
manenstammes der Eburonen (H. Reichert, 
Art. Linksrhein. Germanen: ReallexGerm 
Alt2 18 [2001] 483/94). Nach deren Vernich¬ 
tung durch Caesar 53/51 vC. wurden unter 
Agrippa ab 38 vC. die Ubier angesiedelt 
(Siedlungsspuren in B. am Belderberg; M. 
Gechter, Das ubische B. u. die erste röm. Be¬ 
satzung: van Rey 134/6). - Der Ortsname B. 
geht vermutlich auf einen der Stämme zu¬ 
rück (,tendenziell‘ die keltischen Wurzeln des 
Namens betont J. L. Weisgerber, Die Namen 
der Ubier = AbhDüsseldorf 34 [1968], auf 
mögliche gallische Ursprünge verweist W. 
Jungandreas, Art. B. § 4: ReallexGermAlt^ 3 
[1978] 232). Das lat. ,Bonna‘ findet sich ab 
Tac. hist. 4, 19f. 25. 62. 70. 77; 5, 22 (spätrö¬ 
misch u. frühmittelalterlich etwa Itin. Anton. 
Aug. 254, 3; 370, 7 [36. 56 Cuntz]; Amm. 
Marc. 18,2,4; Cosmogr. Ravenn. 4, 24, 13 [60 
Cuntz]; Tab. Peut. 3, 1). Zu beobachten sind 
freilich historische Veränderungen hinsicht¬ 
lich der Lage der mit B. angesprochenen 
Schwerpunktsiedlung (s. u. Sp. 89f.). 

II. Geographie. Der Siedlungsplatz B. ist 
ein hochwasserfreier Rücken auf der Nieder¬ 
terrasse am Westufer des südl. Nieder¬ 
rheins. Durch einen diluvialen Altrheinarm 
(seit dem 9. Jh. als ,Gumme‘ bekannt, heute 
Bahntrasse) war der Höhenzug nach Westen 
begrenzt u. am jetzigen Bertha-v.-Suttner- 
Platz durch eine hochwassergefahrdete 
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Senke in einen Nord- u. einen Südteil ge¬ 
trennt. Das röm. Lager u. die spätere Sied¬ 
lung lagen also auf einer geschützten Halbin¬ 
sel u. konnten die am Rhein verlaufende Li¬ 
messtraße von Mainz nach Köln wirksam 
kontrollieren (Abb. 1). 

III. Ortsgeschichte u. römisches Militärla¬ 
ger. a. Antike u. Spätantike. B. hegt südlich 
der seit römischer Zeit bedeutenderen Stadt 
*Köln u. wurde selbst erst in nachrömischer 
Zeit ,Stadt*. Möglicherweise war B. kurzzei¬ 
tig Standort der röm. Rheinflotte (Florus 2, 
30 [199 Malcovati]; ob der Text auf B. bezo¬ 
gen werden muss, ist umstritten; Gechter 60f 
[Lit.]). Archäologische Hinweise auf eine 
Rheinbrücke bei B. liegen nicht vor (ebd.). 
16/12 vC. lag eine kleinere röm. Militärein¬ 
heit in B. Von 17 bis ca. 43 nC. bestand ein 
Auxiliarlager mit Holz-Erde-Befestigung, lo¬ 
kalisiert zwischen Bertha-v.-Suttner-Platz u. 
Universität (Ch. B. Rüger, Art. B. § 2: Real- 
lexGermAlt^ 3 [1978] 226; M. Gechter, Auxi¬ 
liarlager; van Rey 137/9). Als mit Auflösung 
des Zweilegionenlagers bei Köln die legio I 
Germanica in B. stationiert werden sollte (E. 
Ritterling, Art. Legio [I]; PW 12, 2 [1925] 
1378), wurde der südl. Teil des o. g. Höhen¬ 
rückens zu klein u. daher im Nordteil ein 
wiederum mit Holz-Erde-Befestigung umge¬ 
benes Lager errichtet. Zu einer Umbau¬ 
phase gehört der Steinquader mit Bauin¬ 
schrift CIL 13, 8062 vJ. 52/54, die Kaiser 
Claudius nennt. - Nach Zerstörung während 
des Bataveraufstands 69 nC. wurde das La¬ 
ger vor 79 nC. (Bauinschrift CIL 8046; G. Al- 
földy; BonnJbb 165 [1965] 177/81) mit Stein¬ 
mauer neu erbaut u. seit 83 durch die legio I 
Minervia (ab 89 mit dem Beinamen pia fide- 
lis; Ritterling aO. 1422f) belegt. Das annä¬ 
hernd quadratische (524 x 528 m) Lager ist 
mit seiner inneren Bebauung fast vollständig 
erfasst. Zugehörig waren eine aus Richtung 
Witterschlick herangeführte Wasserleitung, 
die mindestens bis in das 3. Jh. in Funktion 
war, sowie ein Hafen, der nicht genauer er¬ 
forscht ist (Rüger aO. 226/9 [Lit.]; M. Gech¬ 
ter, B. Röm. Besiedlung; Hom 372/6; H. G. 
Hom, Röm. Hafen; ebd. 376; M. Gechter, Das 
Legionslager; van Rey 140/55 [Lit.]; zu mög¬ 
licher Nutzung der Wasserleitung noch im 
MA K. Grewe, Die Wasserleitung für das Le¬ 
gionslager B.; ebd. 181/98). Die vermutete 
Existenz eines Amphitheaters lässt sich 
nicht belegen (Bauchhenß 273. 275). - Nach 
Zerstörung um 275 durch die Franken wurde 


das Lager unter Diokletian 280 wieder er¬ 
richtet. Um 353/55, als in B. noch Limitanein- 
heiten standen, wurde es erneut erobert u. 
359 nochmals im östl. Teil durch den Caesar 
*Iulianus neu erbaut (Amm. Marc. 16, 1/18, 
2). In dieser letzten Form (archäologisch 
nicht genauer erfasst, wohl entsprechenden 
Anlagen am Niederrhein vergleichbar) 
wurde das Lager im Früh-MA als burgus ge¬ 
nutzt (noch im 9. Jh. als ,castrum‘ erwähnt; 
Gechter 364). Er bestand vermutlich bis zum 
Bau der Stadtmauer iJ. 1244. - Canabae le- 
gionis, Lagervorstädte, befanden sich an den 
Ausfallstraßen im Norden, Westen u. Süden. 
Mit der Blütezeit der Region seit der Erhe¬ 
bung zur Provinz um 85 nC. (v. Petrikovits 
549) wuchsen die südl. canabae bis zur heuti¬ 
gen Ersten Fährgasse (M. Gechter, Canabae 
legionis, 43 -274 n. Chr.; van Rey 156/70, zu 
Thermen des 1./3. Jh. M. Dodt, Gut erhalte¬ 
nes Römerbad. Die röm. Badeanlage am Col¬ 
legium Albertinum in B.; Rhein. Landesmus. 
Bonn 4 [1997] 86/90 [Lit.]) u. südlich davon 
der vicus civilis im Bereich des Bonner Re¬ 
gierungsviertels (J.-N. Andrikopoulou- 
Strack, Der röm. Vicus von B.: BonnJbb 196 
[1996] 421/68; dies., Der röm. vicus von B.: 
van Rey 199/221). Die sich im Umland ent¬ 
wickelnde Wirtschaft u. Infrastruktur konn¬ 
ten die selbständige Versorgung gewährleis¬ 
ten. Bedeutung besaß der Rohstoffreichtum 
der Umgegend (E. Ennen / D. Höroldt, Vom 
Römerkastell zur Bundeshauptstadt® [1976] 
21). Die Region um *Köln, der etwa 40 km 
nördlich B.s liegenden 'Provinzhauptstadt 
der Germania inferior, wurde bis in das 3. Jh. 
ein bedeutendes Zentrum von Töpferei, 
Metallverarbeitung u. besonders Glasher¬ 
stellung. Wohl bald nach Mitte des 3. Jh., 
vielleicht nach den kriegerischen Ereignis¬ 
sen zZt. des Postumus oder dem Frankenein¬ 
fall vJ. 274, wurde der Bonner vicus aufgege¬ 
ben (Andrikopoulou-Strack aO. 446 bzw. 
206). Auch in den canabae legionis ist eine 
reduzierte Siedlungstätigkeit zu beobachten 
(Keller / Müssemeier 2876). Dieser Befund 
deckt sich mit der gleichzeitigen reduzierten 
Nutzung bzw. Aufgabe des vorstädtischen 
Siedlungs- u. Produktionsgürtels von Köln. 
Dass B, auch von den Frankeneinfallen 353/ 
55 betroffen war, belegen ein Münzhort, ein 
Massengrab (R. Prien, Die Toten aus dem 
Brunnen; Certamina Archaeologica, Fest- 
schr. H. Schnitzler [2000] 118/20) sowie die 
Nachricht bei Amm. Marc. 18, 2, 4 von Wie- 
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deraufbau, Befestigung u. Ausstattung mit 
Speicherbauten für die Siedlungen am Rhein 
u. auch in B. durch Julian (s. o. Sp. 88). Vom 
spätantiken Lager sind bisher nur geringe 
Reste erfasst (M. Gechter, Neue Untersu¬ 
chungen an der Nord- u. Ostseite des Bonner 
Legionslagers: Rhein. Ausgrabungen 23 
[1984] 85/90; ders., Das spätantike B.: van 
Rey 171/80). Abgesehen von älteren Übungs- 
lagem, gibt es keine Hinweise auf einen 
möglichen rechtsrhein. Stützpunkt. 

h. Früh-MA. In der Merowingerzeit war 
B. Münzstätte (Ennen 230; R Berghaus, Art. 
B. § 5: ReallexGermAlt^ 3 [1978] 232 [Lit.]). 
Eine Urkunde dJ. 691/92 belegt das Patrozi¬ 
nium der hll. Cassius u. Florentius für eine 
Kirche bei B. (s. u. Sp. 93), hier noch als die 
Siedlung im burgus zu identifizieren. Um das 
seit spätmerowingischer Zeit am Ort des 
Münsters bestehende Stift scheint sich ein 


religiöser u. wirtschaftlicher Mittelpunkt der 
Region gebildet zu haben, der im frühen 
9. Jh. erstmalig als ,villa basilica“ erwähnt ist 
(Ennen 231; Levison 240/2 nr. 12). Zu ihr ge¬ 
hörte die Flur ,campi Bonnenses“ (ebd. 249 
nr. 19), in der weiterbestehende gallo-röm. 
Ortsgründungen wie Antiniacum (Endenich) 
sowie neue fränkische Ortsgründungen wie 
Mehlem u. Dransdorf zusammengefasst wa¬ 
ren. - Innerhalb der ,villa basilica' lag der 
,vicus Bonnensis“, eine Einstraßensiedlung, 
die sich vom Münsterplatz vermutlich bis an 
den Rhein hinzog (Böhner 407/14; Ennen 231; 
Dassmann 145. 147f). Zur gleichen Zeit be¬ 
stand noch die befestigte Siedlung innerhalb 
des ehemaligen Römerkastells, wenn auch 
auf dessen Südteil beschränkt; in der Frede- 
garchronik aus dem 7. Jh. ist die Rede von 
Castro cuius nomen est Bonna (MG Script, 
rer. Mer. 2, 182f). Hier ist mit Petruspatrozi¬ 
nium die Dietkirche erwähnt, deren Grün¬ 
dungszeit archäologisch nicht festgelegt wer¬ 
den kann (s. u. Sp. 96f). In die ,Bonnburg' 
zogen sich wohl die Bewohner der ,villa‘ zu¬ 
rück, als ihre Siedlung beim Normannenein¬ 
fall 881 zerstört wurde (so Ennen 231 zu 
Ann. Fuld. 3, 881 [MG Script, rer. Germ. us. 
schol. 13, 97 Kurze]). - Während noch 848 
die Villa basilica als ,foras muros Castro Bun- 
nense' erwähnt wird (Levison 238f nr. 9), hat 
sie spätestens mit der Urkunde Heinrichs II 
vom 10. VIII. 1021 als ,monasterio s. Petri 
Thietkiricha dicto in suburbia Bunnae sito' 
(E. Wisplinghoff, Rhein., Urkundenbuch 
[1972] 97f nr. 85) deutlich Vorrang vor der 
Siedlung im ehemaligen Römerlager. Die 
Verlagerung des Schwerpunktes einer An¬ 
siedlung ist für das Rhein-Maas-Gebiet 
durchaus typisch (J. Semmler, Zur frühen 
Missions- u. Kirchengeschichte am Nieder¬ 
rhein; G. Precht [Hrsg.], Spurenlese. Bei¬ 
träge zur Geschichte des Xantener Raumes 
[1989] 247). Ähnliches ist zB. in Xanten / Ve- 
tera zu beobachten, wo sich die spätere Stadt 
um einen vor der röm. Stadt Colonia Ulpia 
TVaiana gelegenen Friedhof u. eine dort er¬ 
richtete Kirche entwickelte. - Die ,villa basi¬ 
lica', die sich im lO./ll.Jh. ,civitas Verona' 
nennt (W. Levison, B. - Verona: RheinVier- 
teljahrsbl 1 [1931] 351/7), darf als Vorläuferin 
des heutigen B. gelten, während die röm. 
Gründung als Marktort um die Dietkirche, 
die 1673 verschwindet, nur als unbedeutende 
Ansiedlung weiterbesteht. Das erst im 
19. Jh. überbaute Gebiet des röm. Legionsla- 
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gers orientiert sich noch heute in der Stra¬ 
ßenanlage am antiken Verlauf. 

IV. Archäologische Funde, a. Antike. Die 
röm. Gräberfelder erstreckten sich an der 
nördl. u. südl. Ausfallstraße (bisher nur 
Überblicksstudien; M. Kaiser, Die röm. Grä¬ 
ber von B. u. ihr Bezug zur topographischen 
Entwicklung des Legionsstandortes: Bonn- 
Jbb 196 [1996] 469/88; dies., Die Gräber des 
röm. B. vom 1. bis zum 4. Jh.: van Rey 223/ 
64). Die Bodenfunde (zB. die o. Bd. 11, 273 
genannten) sind überwiegend noch nicht be¬ 
arbeitet; einzelne Fundgruppen belegen aber 
einen regen Handel mit Konsumgütem 
(etwa A.-B. Follmann-Schulz, Die röm. Glä¬ 
ser aus B. = BonnJbb Beih. 46 [1988]). Ein 
Großteil der spätröm. Gräber konzentriert 
sich um das Legionslager (Kaiser aO. 257); 
weitere Gräber finden sich im Stadtgebiet u. 
um das Münster. 

h. Früh-MA. Die fi-ühmittelalterl. Funde 
aus B. u. Umland, überwiegend Grabfunde, 
werden zZt. bearbeitet (U. Müssemeier). 
Vorberichte zu den Grabungen u. die Fund¬ 
bestände im Rheinischen Landesmuseum 
vermitteln das Bild einer kontinuierlichen 
Besiedlung des Stadtgebiets seit der Antike 
(v. Petrikovits 625f; Böhner 398/407). Auch 
im Areal des Legionslagers sind Funde des 
5./7. Jh. erfasst (W. Sölter, Die Ausgrabun¬ 
gen 1975 im röm. Legionslager B.: Das Rhei¬ 
nische Landesmus. Bonn, Sonder-H. Rheini¬ 
sche Ausgrabungen ’75 [1976] 71/3). 

B. Nichtchristliche Religionen u. ihre 
Denkmäler. Im Bereich des Münsters wur¬ 
den ältere Architekturreste aufgedeckt 
(Gechter, B.: Horn aO. [o. Sp. 88] 370; Bauch- 
henß 273). Nach den aufgefundenen Weihe¬ 
steinen für die Aufanischen Matronen (*Mut- 
tergottheiten) u. Mercurius Gebrinius dürf¬ 
ten sie zu einem oder mehreren entsprechen¬ 
den Heiligtümern gehören (v. Petrikovits 
573; mit Deutung des Mercurius als Parhe- 
dros C. B. Rüger, A husband for the mother 
godesses. Some observations on the matro- 
nae Aufaniae: B. Hartley [Hrsg.], Rome and 
her northem provinces, Papers presented to 
Sheppard Frere [Gloucester 1983] 210/21; 
F. S. Kleiner, The sanctuary of the Matronae 
Aufaniae in B. and the tradition of votive 
arches in the Roman world: BonnJbb 191 
[1991] 199/224; Gechter 98 [Lit.]; mit Kritik 
an Kleiner Bauchhenß 267. 273/5; gegen die 
Hypothese eines Matronenheiligtums Kre- 
mer 230f). Der gallo-german.-röm. Kult der 


Aufanischen Matronen besitzt angesichts 
seiner Denkmälerverbreitung wohl seine Ur¬ 
sprünge im Raum B. (v. Petrikovits 569) bzw. 
im westl. gelegenen Nettersheim (A. B. Foll¬ 
mann-Schulz, Die röm. Tempelanlagen in der 
Provinz Germania inferior: ANRW 2, 18, 1 
[1986] 750/4; ders., Matronen u. verwandte 
Gottheiten = BonnJbb Beih. 44 [1987]). Mög¬ 
licherweise kommt dem Bonner Heiligtum 
bzw. seinem Kultbild eine ikonographische 
Vorbildfunktion bei der Herausbildung der 
für die rheinischen Matronen charakteristi¬ 
schen Dreiergruppe zu (H. G. Hom, Bild¬ 
denkmäler des Matronenkultes im Ubierge¬ 
biet: ebd. 42f). - Eine Konzentration von 
Weihesteinen in Verbindung mit stark frag¬ 
mentierten Befunden weist auf ein Heilig¬ 
tum in der Nähe des heutigen Stiftsplatzes 
hin (Gechter 99). Als Kapitol ist es sicher 
nicht zu deuten (Bauchhenß 275). Aus einem 
Mithraeum stammt ein verlagerter Mithras- 
stein aus der Gegend des Legionslagers (D. 
Wortmann: BonnJbb 169 [1969] 410/23), eine 
zweite Kultstätte wurde wohl im 19. Jh. im 
Süden der Stadt gefunden, aber nicht als sol¬ 
che erkannt (ebd. 422; Bauchhenß 297f). 
Auch in einer unmittelbar nördlich von B. 
gelegenen villa rustica ist ein mehrphasiges 
Mithraeum ergraben worden, das bis in die 
2. H. des 4. Jh. in Benutzung war (C. Ulbert / 
J.-Ch. Wulfmeier, Ein Mithraeum in Bom- 
heim-Sechtem bei B.: Fundort Nordrhein- 
Westfalen, Ausst.-Kat. Köln [2000] 302f). 
Eine im Militärlager gefundene Statuette 
des luppiter Dolichenus bele^ dessen Ver¬ 
ehrung (Bauchhenß 296f). Der Kult der Ky- 
bele (o. Bd. 8, 888f), die Verehrung von Aes- 
culapius u. Hygieia, *Apollon, *Diana, For¬ 
tuna Campestris, luppiter, Mars u. Victoria, 
Hercules, Proserpina, Pluto, Silvanus, Sucel- 
lus u. der lokalen Gottheit Sunuxal sind 
durch Weihungen belegt, Spuren des Kaiser¬ 
kultes jedoch gering (mit allen Nachweisen 
Bauchhenß 276/302). Noch 295 nC. wurde ein 
Tempel für Mars militaris wiederaufgebaut 
(CIL XIII, 8019; v. Petrikovits 562. 610; 
Gechter 99; Bauchhenß 266f. 271f). 

C. Christlich. I. Bauten. Die Quellen zur 
ehemaligen Pauluskapelle am Ort der heuti¬ 
gen Stiftskirche sind zu jung, um frühchrist¬ 
liche Ursprünge zu belegen; archäologisch 
lassen sich ebensowenig Aussagen treffen 
(Böhner 416 [Lit.]). Sicher nachweisbare vor¬ 
karolingische Traditionen besitzt von den 
Kirchen im Raum B. lediglich das Münster. 
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Bau D (6. Jh.): Bau D mit frühmittelalterlichen Ein- und Anbauten; 
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Abb. 2: Grabungsbefunde unter dem Bonner Münster. 1 Fundament, 2 Aufgehendes, 3 Estrich, 4 Baustratigraphisch zuzuord¬ 
nende Gräber, 5 Ergänzungen, 6 Nicht untersuchte Flächen. Nach Keller / Müssemeier 298 Abb. 8. 


a. Beim Münster. Die Märtyrer mit den 
spätröm. Namen Cassius u. Florentius sind 
für B. seit 691/92 in einer Schenkungsurkunde 
in Zusammenhang mit einer ,basilica sancto- 
rum‘ überliefert (o. Sp. 89f; Levison 236f nr. 5; 
V. Petrikovits 585) u. mit weiteren Gefährten 
genannt. Sie wurden wohl erst später mit der 
Legende von der Thebäischen Legion ver¬ 
knüpft (ebd. 587f [Lit.]; Kremer 214/28; Dass- 
mann 145). Für die spätmerowingische Zeit 
ist ein Stift bezeugt (F. Oswald, B., Münster, 
ders. / L. Schaefer / H. R. Sennhauser [Hrsg.], 
Vorromanische Kirchenbauten [1966] 40). Ge¬ 
wöhnlich werden diese Nennungen mit den 
Bauten am Ort der im 13. Jh. erstmals er¬ 
wähnten romanischen Münsterkirche identifi¬ 
ziert. - Große Bedeutung für die Kirchenar¬ 
chäologie, die Christi. Archäologie des Rhein¬ 
landes' u. die Kontinuitätsfrage zwischen 
Spätantike u. Früh-MA besitzen die 1928/30 
unmittelbar unter dem Münster aufgedeckten 
Vorgängerbauten (Grabungsbericht: H. Leh- 


ner / W. Bader, Baugeschichtliche Untersu¬ 
chungen am Bonner Münster: BonnJbb 136/7 
[1932] 1/216; Forschungsgeschichte: Dass- 
mann 142/5; L. Schaefer, B., Münster: W. Ja- 
cobsen / L. Schaefer / H. R. Sennhauser 
[Hrsg.], Vorromanische Kirchenbauten 
NachtrBd. [1991] 58 [Lit.]; Auswertung: Kel¬ 
ler/Müssemeier; Keller). - Unter dem u. um 
das Münster lässt sich ein seit der 2. H. des 
3. Jh. belegtes Gräberfeld nachweisen (Kel¬ 
ler / Müssemeier 289). Die deutliche Abgren¬ 
zung der Nekropole von den übrigen Bestat¬ 
tungsarealen des spätantiken B. hat zu der 
Vermutung geführt, hier habe man eine be¬ 
sondere Bevölkerungsgruppe beigesetzt. Auf 
dieser Hypothese aufbauend, haben Keller / 
Müssemeier 289 retrogressiv geschlossen, es 
handele sich vielleicht um ein Gräberfeld mit 
,christlichem Charakter', was aber nicht be¬ 
legbar ist. Im Kontext des Gräberfeldes ent¬ 
stand die 3,35 x 2,55 m große, rechteckige cella 
memoriae, Bau A (mit zu früher Datierung A. 
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Schaefer, Totengedenkstätte / ,Cella memo- 
riae‘: Spätantike 20/4 [Lit.]). Nach den dar¬ 
unterliegenden Keramikfunden (Keller fig. 5) 
wurde sie kurz nach Mitte des 4. Jh. errichtet 
u. bereits vor Jh.-Ende wieder abgerissen u. 
planiert (Keller / Müssemeier 289). Bisherige 
Interpretationen berücksichtigten die Funde 
der Grabung nicht u. nahmen eine zu frühe 
Datierung an (Dassmann 142/5 [Lit.]). Die 
cella war eine Totenmemoria auf einem röm. 
Gräberfeld. Ihr kultischer Hintergrund ist 
nicht zu bestimmen, da keine Funde oder Be¬ 
funde vorliegen, welche die religiöse Zuord¬ 
nung gestatten. - Über dem planierten u. da¬ 
mit nicht mehr erkennbaren Bau A wurde in 
abweichender Orientierung ein rechteckiges 
Steingebäude mit 13,77 x 8,88 m Seitenlänge 
errichtet (Bau D). Es liegt also eine Platz-, 
aber keine Bau- u. wohl auch keine Memorial¬ 
oder gar Kultkontinuität zwischen den anti¬ 
ken u. frühmittelalterl. Phasen der Befunde 
am Bonner Münsterplatz vor. Entgegen allen 
Mlheren Vermutungen über eine Entstehung 
von Bau D noch in spätrömischer Zeit (v. Pe- 
trikovits 580 [Lit.]; ferner 229/94 [Lit.]) kann 
seine Errichtung jetzt sicher in das 6. Jh. da¬ 
tiert werden (Keller / Müssemeier 290/2 mit 
Randscherbe eines zweifelsfrei merowinger¬ 
zeitlichen Wölbwandtopfes aus dem Mauer¬ 
werk von Bau D; ebd. Abb. 3,1). Der älteste 
nachweisbare Estrich S2 überdeckt Grab nr. 
32 (mit zu ftdiher Datierung: U.-K. Rasp, Das 
Kreuz im Estrich: Spätantike 25/8 [Lit.]), 
das wohl in die Mitte des 6. Jh. datiert wer¬ 
den kann. Er wurde mit einem in die 
Estrichmasse eingedrückten Kreuz aus Mar¬ 
morbruchstücken über dem Grab verziert 
(Keller / Müssemeier 292/6. 317). Eine früher 
postulierte Überbauung dieses Grabes durch 
die Fundamente von Bau D ließ sich nicht 
nachweisen (ebd. 29233). Da in dem Raum 
zahlreiche merowingische Gräber angelegt 
wurden, kann er als Grabsaal bzw. Memorial¬ 
bau angesprochen werden, vergleichbar mit 
den älteren Phasen der Vorgänger von St. Se¬ 
verin in Köln oder, weitaus größer, Bau 2 un¬ 
ter dem Kölner Dom (S. Ristow, Die frühen 
Kirchen unter dem Kölner Dom = Stud. zum 
Kölner Dom 9 [2002] 53/8. 83/9). - Das nördl. 
Raumviertel in dem nordöstl. ausgerichteten 
Bau wurde, vielleicht in der 1. H. des 7. Jh., 
durch Mauer q abgeteilt u. dahinter das sein- 
gut ausgestattete Grab nr. 75 eingebracht, das 
einzige hier erfasste mit Waffenbeigabe (Kel¬ 
ler / Müssemeier 297f). Selbst wenn man eine 


entsprechende, symmetrisch von der gegen¬ 
überliegenden Wand in den Innenraum rei¬ 
chende Mauer annimmt, kann für Bau D nach 
der durch die Gräber nahegelegten primär se- 
pulkralen Funktion in diesem Zustand wohl 
keine Nutzung im Sinne einer Gemeindekir¬ 
che postuliert werden. In dem relativ kleinen 
u. einfach ausgestatteten Gebäude fehlen jeg¬ 
liche Anzeichen von liturgischen Einbauten 
oder gar eines Altarstandortes; dessen unge¬ 
achtet wird bis in jüngste Zeit etwa die Ab¬ 
trennung im Nordosten unkritisch als ,Chor- 
schranke' bezeichnet (zuletzt W Schmidt, 
Spätantike Gräberfelder in den Nordprovin¬ 
zen des röm. Reiches u. das Aufkommen 
christlichen Bestattungsbrauchtums: Saal¬ 
burg Jb. 30 [2000] 271). Bei dem Saalbau han¬ 
delt es sich sicher nicht um ,das weithin sicht¬ 
bare Symbol [der] Christianisierung' (Keller / 
Müssemeier 306), sondern um einen relativ 
einfachen, von der christianisierten fränki¬ 
schen Oberschicht genutzten Grabsaal mit 
allenfalls untergeordneten liturgischen Funk¬ 
tionen. Ein zweiter Estrich S2b wird um 700 
angelegt; darüber entstand im südl. Viertel 
des Raumes mit Mauer d4 eine weitere Ab¬ 
trennung. Auch in spätmerowingischer Zeit 
wurden Gräber eingebracht (ebd. 302). Erst 
im 8. Jh. wird die Anlage durch massive An- 
u. Umbauten so umgestaltet (Bau P), dass der 
Bau, im Einklang mit der historischen Über¬ 
lieferung (s. o. Sp. 93), als Kirche interpretiert 
werden kann (Keller / Müssemeier 302/4 
[Lit.]). Nach der Mitte des 8. Jh. enden auch 
die Beisetzungen (ebd.), so dass ein Funk¬ 
tionswechsel von der Grab- u. Memorialstätte 
zur Kirche anzunehmen ist. 

b. Dietkirche. Reste der im 17. Jh. abgegan¬ 
genen Kirche wurden in der Südwestecke des 
röm. Legionslagers aufgedeckt. Das erstmals 
795 für eine der Cassius-Basilika übergeord¬ 
nete Kirche erwähnte Petruspatrozinium 
(s. o. Sp. 90. 93) wird allgemein auf den Ur¬ 
sprungsbau der Dietkirche bezogen (Levison 
24I7. 2497 nr. 19; Wisplinghoff aO. [o. Sp. 90] 
68f nr. 50). Die bisher unzureichende Publika¬ 
tion der Ausgrabungen (Vorberichte u. a. W 
Sölter, Die Bonner Ausgrabung 1971: Das 
Rheinische Landesmus. Bonn 1971, 81/4) ge¬ 
stattet noch kein Urteil darüber, ob der Bau u. 
umliegende Beisetzungen möglicherweise aus 
der älteren Merowingerzeit stammen (unter¬ 
schiedliche Vermutungen L. Schaefer, B. Ab¬ 
gegangene Dietkirche: Jacobsen / Schaefer / 
Sennhauser aO. [o. Sp. 94] 59f [Lit.]). Die 
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Identifikation eines rechteckigen Raumes bei 
der Kirche als *Baptisterium ist nicht zu be¬ 
gründen (pro Grewe aO. [o. Sp. 87] 196f; con¬ 
tra Gechter 110. 114). Ein teilweise in opus 
Africanum aufgeführter Vorgängerbau lässt 
sich nicht als Kirche erweisen. Die Mauer¬ 
technik ist bereits seit vorrömischer Zeit be¬ 
kannt (gegen Gechter, Das spätant. B.: van 
Rey 175) u. kann wie das erst deutlich später 
belegte Petruspatrozinium (s. o.) keine spät- 
röm. Datierung begründen. 

II. Frühchristliche Funde. Spätantike 
Gräberfeldareale, nur zT. erfasst, erstreck¬ 
ten sich um die Dietkirche u. westlich davon, 
um die heutige Stiftskirche u. das Münster. 
Der Bestand an frühchristlichen u. frühmit¬ 
telalterlichen Grabsteinen ist gering (W. 
Schmitz, Grabinschriften aus B.: Spätantike 
113/5 u. zugehörige Kat.-Nummem); ent¬ 
sprechende Grabfunde sind bisher kaum be¬ 
kannt. - Eine Schliffglasschale mit bibli¬ 
schen Szenen aus der 2. H. des 4. Jh. ist ohne 
Fundumstände überliefert (G. Limburg, 
Halbkugelbecher mit biblischen Szenen: ebd. 
285/9). Eine weitere Schliffglasschale aus ei¬ 
nem Männergrab des späten 4. Jh. von der 
Jakobstraße weist keine christl. Bildmotive 
auf; bei dem auf dem Schalenboden ange¬ 
brachten achtstrahligen Stern mit undeutli¬ 
cher Erweiterung der oberen Senkrechten zu 
einem p handelt es sich wohl um ein Christo- 
gramm. Eine vergoldete Zwiebelknopffibel 
aus demselben Grab ist mit einem Christo- 
gramm verziert (E. Pohl, Sarkophaggrab aus 
B.: ebd. 29/34 [Lit.]; ders., Zwiebelknopffibel; 
ebd. 189/92; B. Päffgen / S. Ristow, Die Reli¬ 
gion der Franken im Spiegel archäologischer 
Zeugnisse: Die Franken - Wegbereiter Euro¬ 
pas, Ausst.-Kat. Mannheim^ [1997] 738/44 
mit Abb. 604f. 833.1114). Diese Beigaben be¬ 
weisen nicht die christl. Konfession des bei¬ 
gesetzten Kriegers (wohl ostgermanischer 
Herkunft), zeigen aber, dass im spätröm. B. 
luxuriöse Alltagsgegenstände bzw. Grabbei¬ 
gaben wie allgemein üblich mit christlichen 
Zeichen verziert sein konnten (anders v. Pe- 
trikovits 630D. Im Verhältnis zu den gut be¬ 
legten u. bedeutenden spätantiken Christen¬ 
gemeinden von *Trier u. *Köln ist die Über¬ 
lieferungslage für B. eher dürftig. Ablauf u. 
Umfang der Christianisierung können nach 
den schriftlichen u. archäologischen Quellen 
nicht näher beschrieben werden. 

G. Bauchhenss, Götter im röm. B.: van Rey 
265/311. - K. Bohner, B. im frühen MA: 


BonnJbb 178 (1978) 395/426. - E. Dassmann, 
Die Anfänge der Kirche in Deutschland = Ur¬ 
ban Taschenb. 444 (1993) 140/8. - E. Ennen, 
Art. B. § 3: ReallexGermAlt^ 3 (1978) 229/32. - 
E. Ewig, Frühes MA = F. Petrie / G. Droege 
(Hrsg.), Rhein. Geschichte 1, 2 (1980). - M. 
Gechter, Das röm. B.: van Rey 35/133. - H. G. 
Horn (Hrsg.), Die Römer in Nordrhein-West¬ 
falen (1987). - Ch. Keller / U. MUssemeier, 
Die merowinger- u. karolingerzeitlichen Bauten 
unter der Münsterkirche in B.: Archäologisches 
Zellwerk, Festschr. H. Roth = Intern. Archäolo¬ 
gie. Studia honoraria 16 (2001) 287/318. - Ch. 
Keller, From a late Roman cemetery to the ba- 
siUca sanctorum Cassii et Florentii in B., Ger- 
many; M. Carver (Hrsg.), The cross goes north 
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(York 2002) im Druck. - J. Kremer, Studien 
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Urkunden des frühen MA: BonnJbb 136/7 (1932) 
217/70. - H. V. PetrikoVITS, Art. Germania (Ro- 
mana): o. Bd. 10,548/654. - M. VAN Rey (Hrsg.), 
Geschichte der Stadt B. 1 (2001). - Spätantike u. 
frühes MA, Ausst.-Kat. Bonn (1991). 
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oberung 144. 

A. Name, Lage, Bevölkerung. Stadt u. 
*Diözese im antiken Nord-*Arabien (Höftier 
578. 581f), 1 Macc. 5, 26. 28 LXX: Boooga 
Vulg.: Barasa / Basara, heute Busra' es-Öam 
in Syrien; der Name geht zurück auf bsr, .un¬ 
zugänglich machen“, oder b-swr, ,in den Stei¬ 
nen“ (Tardieu 3245 ). - B. liegt im Zentrum 
der Nuqrah-Ebene auf 800 m Höhe, zwischen 
dem Gebel al-'Arab (Auranitis / Hauran) im 
Osten u. der Gaulanitis (Gawlän / Golan) im 
Westen, dem Legä (Trachonitis) im Norden 
u. der Jordan. Wüste im Süden (Abb. 1). 
Seine (o- Bd- 2, 1105), der die kirchl. 
Diözese B. entspricht, erstreckte sich in rö¬ 
mischer Zeit vom südl. Teil der Ebene über 
den Süden des öebel al-'Arab u. die Steppe bis 
nach Rihäb u. zur Oase al-Azraq. Die Grenze 
ist nicht genau festzulegen. Im Norden 
dürfte sie mit der zwischen der röm. Provinz 
Syria u. der 106 nC. gegründeten Arabia 
übereinstimmen, die wenig nördl. von B. 
liegt. Eine Erweiterung des Territoriums 
von B. in Richtung der Trachonitis erfolgte 
möglicherweise schon in severischer Zeit, da 
eine Inschrift aus Hrayek, einem Dorf, das 
nicht zur Provinz Arabia gehört, einen Stra¬ 
tegen der Metropolis B. erwähnt (jrpovota 
Meveftlot) oxpax[TiYofi] [p]Tixp[ojröXeo)g] 
Boopcöv xxX: InscrGrLatSyr 13, 2, 9875). 
Falls dieser in amtlicher Eigenschaft han¬ 
delte, muss das Territorium von B. sich bis 
zu diesem Dorf erstreckt haben. Im Westen 
liegt die Grenze zu Adraha östl. von Glzeh, 
wo in einer Inschrift (ebd. 13,2, 9713) ein Bi¬ 
schof Euphrasios erwähnt wird, der mit Si¬ 
cherheit Bischof V. Adraha war, da den Bi¬ 
schofssitz von B. zur selben Zeit Erzbischof 
Johannes innehatte. Im Osten beweist die 
Erwähnung eines Erzbischofs von B. in Mo- 
thana (Imtän), dass das Territorium von B. 
den gesamten südl. Teil des Gebirges ein¬ 
schloss. Für die Südgrenze liefert die Anwe¬ 
senheit von Verwaltungsbeamten aus B. in 
den Steinbrüchen von Qasr al-Halläbät (P.-L. 
Gatier: Studies in the history and archaeo- 
logy of Jordan 5 [Amman 1995] 399/402]) so¬ 
wie von Erzbischöfen aus B. in Rihäb sichere 
Hinweise. Die Meilenzählung der Via nova 
Traiana von B. nach Philadelphia / Amman 


(53 Meilen) erfolgte mindestens bis zur 47. 
Meile von B. aus (Bauzou 391); die Grenze 
des städtischen Territoriums befand sich also 
weit im Süden, in unmittelbarer Nähe von 
Philadelphia. - Die Bevölkerung setzte sich, 
wie an den Namen abzulesen, hauptsächlich 
aus aramäischsprachigen (oder aramaisier- 
ten) Bauern u. Stadtbewohnern zusammen. 
Zu diesen kam noch ein arab. Bevölkerungs¬ 
teil hinzu, dessen Bedeutung schwer einzu¬ 
schätzen ist. Schließlich bildete eine Kolonie 
auswärtiger Beamter (in B.), von Soldaten 
(Legionslager in B., Hilfstruppen in den Dör¬ 
fern) u. vielleicht von Kolonisten, die Lände¬ 
reien erhielten (Aufstellung eines Katasters 
in der Ebene von B.), einen beachtlichen 
nichteinheimischen Bevölkerungsteil. In den 
griech. Inschriften kommen im 2. bis 7. Jh. 
in B. selbst semitische u. griechisch-römische 
Namen in nahezu gleicher Anzahl vor; in den 
Dörfern seines Territoriums dagegen, vor al¬ 
lem im Süden, dominieren die semitischen 
(85 % in Umm al-Öimäl; Sartre, B. 141/52). 

B. Nichtchristlich. I. Politische Geschichte 
u. Institutionen. Die Stadt, seit dem 2. Jtsd. 
vC. bezeugt (Sartre, B. 44f), erlebte einen re¬ 
gelrechten Aufschwung aE. der hellenist. 
Zeit. Judas Makkabäus rettete iJ. 163 vC. die 
jüd. Minorität von B. (Bosora) vor einem 
Massaker u. zerstörte dabei die Stadt (1 
Macc. 5, 26. 28; s. u. Sp. 110). Im 2. Jh. v(Il. 
fiel B. den Nabatäem zu. Ihr letzter König, 
Rabbel II (71/106 nC.), machte es neben ♦Pe¬ 
tra zur Hauptstadt seines Reiches, verschö¬ 
nerte die Stadt u. war vielleicht auch für die 
Neuplanung ihres Westteils verantwortlich. 
Als Rom H. 106 nC. das Nabatäerreich an¬ 
nektierte, wurde B. unter dem Namen Nea 
IVaiana B. Hauptstadt der provincia Arabia. 
Zu dieser Zeit wurde ein Legionslager er¬ 
richtet, das zuerst von der Legio VI Ferrata, 
ab 123 von der Legio III Cyrenaica bezogen 
wurde (D. L. Kennedy, Legio VI Ferrata. 
The annexation and early garrison of Arabia: 
HarvStudClassPhilol 84 [1980] 283/309). Un¬ 
ter *Severus Alexander wurde B. colonia (A. 
Kindler, The coinage of B. [Warminster 1983] 
117/9 nr. 35/8). Der hier geborene *Philippus 
Arabs erhob es zur Metropolis (ebd. 121 nr. 
43f) u. begründete die Dusaria Actia, zu Eh¬ 
ren des Gottes Dusares ausgerichtete Spiele 
(s. u. Sp. 106; Sartre, B. 156/8). 

II. Sozial- u. Wirtschaflsgeschichte. B. 
liegt inmitten eines nicht auf künstliche Be¬ 
wässerung angewiesenen Gebietes mit rei- 
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eher * Landwirtschaft u. war Bestandteil ei¬ 
nes Geflechts von Städten, dem seit dem 

2. Jh. nC. auch Canatha (Qanawät), Adraha 
u. Dionysias (Suweidä’) angehörten, ferner 
um 245/49 Philippopolis (Sahbä) u. Ende des 

3. Jh. Maximianopolis (Saqqä). Wohlstand 
entwickelte sich anscheinend zunächst in den 
gebirgigen Gegenden im Osten, die vor den 
Räubern, die Ende des 1. Jh. vC. die Region 
heimsuchten, besser geschützt waren (Jo¬ 
seph. ant. lud. 15, 344; 16, 130. 273/85; 17, 23/ 
8). Spätestens seit Anfang des 2. Jh. nC. 
wurde die Ebene von B. planmäßig für Ge¬ 
treideanbau u. Rinderzucht genutzt, wie 
zahlreiche antike Viehställe belegen. Ein 
dichtes Netz von Dörfern, deren Überreste 
noch gut erkennbar sind, überzieht die ganze 
Ebene u. erstreckte sich Ende 3. / Anf. 4. Jh. 
gegen Osten bis zum Rand der Steppe. Ein 
Teil der Agrarproduktion wurde in die 
Städte im syr. Binnenland, an der phöniki- 
schen Küste u. darüber hinaus exportiert 
(Getreidehändler aus B. in lyros: J.-P. Rey- 
Coquais: BullMusBeyrouth 29 [1977] 29 nr. 
39 C). Ob B. schon zu dieser Zeit Beziehun¬ 
gen zur arab. Halbinsel unterhielt, ist nicht 
bekannt. Obwohl sich B.s Territorium bis 
zum Ausgang des Wadi Sirhän erstreckte, 
durch das eine wichtige Route zum Pers. 
Golf verläuft, war es anders als *Petra oder 
Palmyra keine Karawanenstadt. Es weisen 
jedenfalls weder Inschriften noch Darstel¬ 
lungen darauf hin; die Notabein von B. (Mit¬ 
glieder der Ratsversammlung sowie Verwal¬ 
tungsbeamte) sind als Großgrundbesitzer in 
den umliegenden Dörfern bezeugt u. nicht 
als Karawanenführer. - B. liegt an einem 
Verkehrsknotenpunkt: Eine Straße führt 
von Damaskos über die Trachonitis u. Diony¬ 
sias. Von B. verläuft die Via nova (gebaut 
zwischen 111 u. 114 nC.) in Richtung Süden 
nach Philadelphia, Madaba, Petra u. zum Ro¬ 
ten Meer; von ihr zweigt eine Straße in süd- 
östl. Richtung ab nach al-Azraq, Dumata 
(Dümat al-Gandal) u. zum Pers. Golf (M. P. 
Speidel, The Roman road to Dumata [Jawf 
in Saudi Arabia] and the frontier strategy of 
,praetensione colligare': Historia 36 [1987] 
213/21). Eine weitere Ost-West-Route ver¬ 
bindet Salhad, B., Adraha, Gadara u. Tibe- 
rias (Th. Bauzou, Les voies de communica- 
tion dans le Hauran ä l’epoque romaine: 
Dentzer 137/61). 

III. Kultur- u. Religionsgeschichte, a. 
Griechisch-römischer Einfluss. Er lässt sich 


vor dem 4. Jh. nC. besonders bei der städte¬ 
baulichen u. architektonischen Entwicklung 
B.s beobachten. Bereits im 2. u. spätestens 

з. Jh. nC. wurde B. wie eine typische Stadt 
des griech. Orients ausgeschmückt: Inner¬ 
halb annähernd rechtwinkliger Stadtmauern 
ist B. beiderseits einer West-Ost-Hauptachse 
angelegt; die große säulenbestandene Straße 
(Abb. 2, lOf. 13.16) beginnt am Adrahator im 
Westen u. endet im Osten am Temenos eines 
bedeutenden Heiligtums (Sartre, B. 88/91 
Abb. 1). Repräsentative Bauten (Tetrapylon; 
monumentale Bögen [Abb. 2, 1. 12]) prägen 
die Straße, deren mittlerer Teil von einer 
langen, gut erhaltenen Kryptoportikus ge¬ 
säumt ist (Sartre, B. 91f Abb. 4f 8/16. 38f). 
Mehrere Nord-Süd-Achsen weisen ebenfalls 
Säulengänge auf (ebd. Abb. 1). Das Stadtzen¬ 
trum bilden umfangreiche Thermen (hier 
Abb. 2,14) u. verschiedene noch nicht identi¬ 
fizierte öffentliche Gebäude (Sartre, B. 94f 
Abb. 2f. 40/5). Ein großes Theater mit 9000 
bis 10000 Plätzen (Abb. 2, 6) befindet sich 
in der Nähe der südl. Stadtbefestigung; ein 
Stadion u. vielleicht ein Amphitheater lagen 
vor den Mauern (Abb. 2, 7f; Sartre, B. 95f 
Abb. 1. 30/6). Außerdem lassen sich ein oder 
zwei Nymphäen (Abb. 2, 18), eine profane 
Basilika, Heiligtümer (bisher fest nur durch 
Münzen bekannt) u. zwei große offene Was¬ 
serreservoirs anführen (Abb. 2, 4f; Sartre, B. 
92/7). - Diese schon in der Mitte des 3. Jh. 
gerühmte Gesamtanlage (Orac. Sibyl. 13, 64/ 
8) diente wohl in erster Linie den Bedürfnis¬ 
sen der zahlreichen fremdstämmigen Ein¬ 
wohner u. hat wahrscheinlich die Akkultura- 
tion eines Teiles der einheimischen Eliten be¬ 
schleunigt. Tatsächlich macht sich nach zwei 
Jhh. römischer Besatzung eine deutliche 
Hellenisierung der Notabein bemerkbar, ab¬ 
zulesen an vielen Inschriften aus der Stadt 

и. umliegenden Dörfern. Die Tatsache, dass 
die Inschriften fast immer auf Griechisch 
verfasst sind u. selten auf Nabatäisch (Sar¬ 
tre, B. 141/51; die wenigen lat. Inschriften 
stammen aus dem administrativen u. militä¬ 
rischen Bereich), weist auf ein starkes Ein¬ 
dringen des Griechischen als Schriftsprache 
hin. Als Umgangssprache sind das Aramäi¬ 
sche u. Arabische gesichert; in den Dörfern 
herrscht weiterhin semitische Onomastik 
vor. Die Safaiten (Höfiier 578), die im Osten 
des Gebietes siedelten u. B. häufig aufsuch¬ 
ten, sprachen u. schrieben weiterhin ihren ei¬ 
genen arab. Dialekt. Selbst in B. sind 



105 


Bostra 


106 


(schwer datierbare) Grabinschriften noch auf 
Nabatäisch verfasst. In einer noch unpubli- 
zierten Nekropole im Südosten der Stadt 
wurde eine größere Anzahl griechischer, la¬ 
teinischer u. nabatäischer Stelen gefunden, 
die wohl alle derselben Zeit entstammen. - 
Der Grad der tatsächlichen Akkulturation 
vor dem 4. Jh. ist schwer zu ermessen. Die 
zahlreichen metrischen Inschriften, die viele 
Grabdenkmäler des 4. u. beginnenden 5. Jh. 
schmücken, lassen sich zT. durch die Verbrei¬ 
tung der griech. Sprache unter den Notabein 
während der vorausgegangenen Jhh. erklä¬ 
ren. Die hierdurch (auch für christliche 
Kreise) belegte klass. Bildung hatte sich 
langsam seit dem 2. Jh. verbreitet (Sartre- 
Fauriat 1183/5). 

b. Heidnische Religionen. 1. Bis zum drit¬ 
ten Jh. B. u. die Dörfer des Umlandes haben 
zahlreiche heidn. Spuren bewahrt, die fol¬ 
gende Charakteristika zeigen: eindeutige 
Vorherrschaft einheimischer Kulte, Eindrin¬ 
gen einiger auswärtiger Kulte (vor allem 
durch Soldaten), Fehlen von Erlösungsreli¬ 
gionen. - Nabatäische, griechische u. lateini¬ 
sche Inschriften bezeugen die Bedeutung der 
einheimischen (hellenisierten oder nichthel- 
lenisierten) Kulte in B. u. Umgebung: Zeus 
in Senireh (SupplEpigrGr 7, 1207), Sall)ad 
(Zeus Megas: Dunand nr. 200; korrigiert bei 
R. Mouterde: MelBeyrouth 18 [1934] 182), B. 
(Zeus Kyrios u. Hera, .Götter der Vorfahren'; 
InscrGrLatSyr 13, 1, 9002), Sahwet al-Kodr 
(Zeus Kyrios: Waddington, Inscr. 1969 vj. 
171/72), Umm al-Gimäl (Zeus Hagios Epe¬ 
koos: PrincExpInscr 241); Zeus Epikarpios- 
Baalshamin in B. (InscrGrLatSyr 13,1, 9104 
vJ. 181); Zeus Saphatenos in B. (ebd. 9001); 
Baalshamin in Salhad (Littmann, Sem. inscr. 
23 vJ. 70), B. ((DlSem 2,176 u. vielleicht auch 
ebd. 140 vJ. 40 vC.) u. Samag (Littmann nr. 
11); Dusara in B. (RESem 676. 2025), MeUah 
as-Sarrär (PrincExpInscr 706 vJ. 164), Mo- 
thana (RESem 83 vJ. 93), Masqüq (Dussaud / 
Macler 277 nr. 109 vJ. 207), Umm al-Gimäl 
(PrincExpInscr 238 u. Littmann nr. 38); 
Athena-Allat in B. (wenn man sie mit lyche 
gleichsetzt) u. Salljad (CISem 2,185); al-Uzza 
in B. (Littmann nr. 70); Theandrios in ‘Aw- 
wäs (Waddington, Inscr. 2046); Ashar in Mas¬ 
qüq (Littmann nr. 27); Sai al-Qawm in Teil 
Gariyeh (R^Sem 471 vJ. 96); Solmos in Umm 
al-Gimäl (PrincExpInscr 239); Kronos-El in 
Kfeir bei Deir al-Masqüq (Büste auf einem 
Altar: Butler, Syria 131) u. vielleicht in May- 


amäs (Dunand nr. 43 sieht darin *Asklepios, 
Sourdel 36 dagegen Kronos). - Wenn auch je¬ 
des Dorf seine eigene Schutzgottheit haben 
konnte, so wird in B. vor allem Dusara ver¬ 
ehrt, entweder unter diesem Namen oder un¬ 
ter dem des Zeus, der wiederum gut Baalsha¬ 
min zugeordnet werden kann. Sein Name er¬ 
scheint auf Münzen als Boatprivcav Aoooöiqt)? 
in der Commoduszeit (Spijkerman nr. 24) u. 
unter *Caracalla (ebd. nr. 37.39), der Name al¬ 
lein unter *Elagabal (ebd. 42/4). Auch waren 
die einzigen Wettkämpfe, die in B., spätestens 
seit Philippus Arabs, organisiert wurden, die 
Dusaria Actia (ebd. nr. 59f. 66. 69. 72; s. o. Sp. 
110; Siegernamen in Corp. Papyr. Hermopol. 
74 [G. Meautis, Hermoupolis-la-Grande (Lau¬ 
sanne 1918) 201] u. CIL 14, 474). - Von den 
auswärtigen Göttern sind einige griechisch- 
römischen Ursprungs, ohne dass nachzuwei¬ 
sen ist, ob sie mit einheimischen Gottheiten 
gleichgesetzt wurden: *Hera in B. (Inscr¬ 
GrLatSyr 13,1, 9002); lyche in B. (ebd. 9006/ 
9), die jedoch mit Athena-Allat identisch sein 
kann (s. o. Sp. 105); *Herakles in ‘Ormän (Sup¬ 
plEpigrGr 7 nr. 1178). Einige von ihnen wei¬ 
sen aber auf ihre Herkunft: Merkur v. Thys- 
dros in B. (InscrGrLatSyr 13, 1, 9016); eine 
nicht identifizierte pannonische Gottheit in B. 
(ebd. 9409); Sarapis (zu dessen Heiligtum s. u. 
Sp. 110; zu dessen Büste auf Münzen vgl. Spij¬ 
kerman nr. 28 [unter Commodus]), luppiter 
Heliopolitanos in B. (InscrGrLatSyr 13, 1, 
9012) u. in Mothana (SupplEpigrGr 7, 1192) 
oder noch Zeus Damaskenos bzw. Haddad in 
B. (InscrGrLatSyr 13, 1, 9013). Man findet 
aber auch den edomitischen Gott Qos (ebd. 
9003). Schließlich ist luppiter Hammon in B. 
Schutzgott der Legio III Cyrenaica (ebd. 
9010f. 9107; auf Münzen: Spijkerman nr. 23 
[Commodus]. 48 [Severus Alexander]. 52 
[lulia Mamaea]. 61/3 [Traianus Decius]. 67 
[Herennia Etruscilla]. 70 [Herennius Etrus- 
cus u. Hostilianus]). Dieser Gott besitzt zu¬ 
sammen mit luppiter Optimus Maximus Con- 
servator in B. (InscrGrLatSyr 13,1,9014) den 
einzigen im Gebiet von B. bezeugten Solda¬ 
tenkult, während für sonstige typische Gott¬ 
heiten dieses Milieus (Mithras, luppiter Do- 
lichenus) noch kein Zeugnis gefunden wurde. 
Auch fehlen Belege für die oriental. Erlö¬ 
sungsreligionen; weder Isis noch Magna Ma¬ 
ter, Dionysos oder Asklepios finden sich in der 
Auranitis. Nur für Atargatis sind einige Wei¬ 
hungen belegt, jedoch außerhalb des Gebietes 
vonB. 
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Abb. 2. Stadtplan des antiken Bostra. Nach J. M. Dentzer, Art. Bostra; The Oxford encyclopedia of archaeology 
the Near East 1 (Oxford 1997) 351. 


2. Viertes bis siebtes Jh. Das Heidentum ist scheinend nachgetragen wurde (Suppl- 

im 4. Jh. u. mancherorts auch darüber hinaus EpigrGr 7, 1178). In B. verweist eine In- 

noch relativ stark. Man errichtet weiterhin schrift auf den Bau eines Temenos iJ. 320/21 

heidnische Heiligtümer u. opfert den Göt- (InscrGrLatSyr 13, 1, 9111); der betreffende 

tem. Eine Weihung vJ. 330 an Herakles Terminus kann auf die Umfriedung eines be- 

bleibt jedoch unsicher, da das Datum an- liebigen sakralen Bereiches bezogen werden. 
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In ‘Ormän erwähnt eine Inschrift vJ. 372 den 
Bau eines Tricliniums, eines Rinderstalles u. 
zweier Türme, die zu einem Heiligtum gehö¬ 
ren (PrincExpInscr 689. 696); ersteres würde 
einem heidn. Heiligtum entsprechen, die 
Funktion ist aber nicht gesichert. Im glei¬ 
chen Ort verweist eine andere Inschrift auf 
den Bau eines Heiligtums des Theandrios H. 
387 (ebd. 693). Dieser (trotz seines griech. 
Namens) arab. Gott war einer der Haupt¬ 
götter von Canatha, wo die Reste seines Hei¬ 
ligtums noch zu sehen sind. - Gerade Thean¬ 
drios zog die Aufmerksamkeit heidnischer 
Philosophen auf sich, die diese Region im 5. 
u. 6. Jh. bereisten. In der Vita Isidori (o. Bd. 
12, 277/9) berichtet Damaskios über eine 
Reise durch Syrien, die er zusammen mit 
dem Neuplatoniker Isidor in den J. 489/90 
unternommen hatte (Tardieu 23). Mit der 
Absicht, das Wasser der Styx im hoch gele¬ 
genen Yarmük-Tal zu sehen (Damasc. vit. 
Isid. 195. 199 [270. 272 Zintzen]), reisten sie 
durch B. u. mehrere Orte in der Umgebung 
(ebd. 196f [270 Z.]). In B. selbst trafen sie 
wahrscheinlich den heidn. Philosophen Doros 
(ebd. frg. 338 [267 Z.]; Tardieu 28), der ihnen 
ausgiebige Informationen über den Ur¬ 
sprung der Stadt lieferte, die Damaskios je¬ 
doch als Argumente benutzte, um die Ver¬ 
gangenheit einer christlich gewordenen 
Stadt als wertlos hinzustellen (ebd. 29/33). 
Isidor lernte auch den Gott Theandrites / 
Theandrios kennen (Damasc. vit. Isid. 198 
[272]); der verwendete Ausdruck (eyvto) im¬ 
pliziert nach Tardieu 35 eine liturgische Pra¬ 
xis: ,faire connaissance ä l’occasion d’une 
priere ou des prieres repetöes qu’on lui 
adresse au cours d’une pratique cultuelle“. Es 
ist aber wenig wahrscheinlich, dass die bei¬ 
den Reisenden in B. selbst auf die Verehrung 
des Gottes stießen, wo ein heidn. Heiligtum 
damals wohl nicht mehr vorhanden war. 
Ähnliches dürfte für Canatha gelten; dort 
war zwar eines der heidn. Hauptheiligtümer 
diesem Gott geweiht, aber in der Spätantike 
war die Stadt ebenfalls Bischofssitz. Ein ab¬ 
gelegener Ort wie 'Ormän hätte dagegen 
sein Theandriteion (vJ. 387) heimlich weiter¬ 
nutzen können. Zumindest bezeugt Damas- 
cius das Weiterleben heidnischer Kulte in 
der Auranitis. 

c. Kultstätlen. Tempel sind in B. archäolo¬ 
gisch kaum fassbar. Nur das Heiligtum der 
Kalybe nahe der großen Straße konnte iden¬ 
tifiziert werden (Abb. 2, 17; vgl. Sartre, B. 


92f Abb. 3. 17/20); bei dem von Butler, Syria 
247/55 als ,Tempel“ angeführten Bau handelt 
es sich lediglich um ein Ensemble von Spo- 
lien in einer Kirchenfassade. Auf Münzen 
sind jedoch Heiligtümer wiedergegeben. Sie 
zeigen zwei von Säulen umgebene Tempel; 
einen, der an seiner Frontseite zwei Säulen 
aufweist, ist anscheinend Sarapis geweiht 
(Spijkerman nr. 28 [Münze aus der Zeit des 
Commodus]. 40 [Elagabal]); der andere be¬ 
sitzt vier Säulen u. ist der Tyche v. B. ge¬ 
weiht (auf Münzen seit Septimius Severus 
belegt: ebd. nr. 33f. 36. 55 [zu den Priestern 
des Tempels InscrGrLatSyr 13, 1, 9006f]; ein 
Tempel mit zwei Säulen u. der Athena-iyche 
bereits auf Münzen aus der Zeit des Antoni- 
nus Pius [Spijkerman nr. 8] u. des Marc Au¬ 
rel [ebd. nr. 22]). Ein dritter, wahrscheinlich 
der nabatäischen Triade Dusara - Allat - al- 
Uzza geweiht, erscheint auf Münzen des 
3. Jh. (ebd. nr. 66. 72): Es handelt sich um ein 
über eine “Treppe zugängliches Podium, auf 
dem in nabatäischer Tradition drei Baityloi 
aufgestellt sind. Schließlich erwähnt die In¬ 
schrift InscrGrLatSyr 13,1, 9107 die Zerstö¬ 
rung des Tempels von luppiter Hammon 
(s. o. Sp. 106) durch die Palmyrener unter 
Zenobia u. den anschließenden Wiederauf¬ 
bau. Außerhalb der Stadt sind Tempel be¬ 
zeugt in: Sahwet al-Kodr (vielleicht von Ko¬ 
lonnaden u. einem Temenos umgeben: Butler, 
Syria 330), Mayamäs (Doppeltempel: ebd. 
326/9), MasqOq (für Dusara: nach Dussaud / 
Macler 277 nr. 109 vJ. 207; Butlpr, Syria 129f 
datiert 129/30 [nach Littmann nr. 27]), 'Anz 
(auf die Wiedereröffnung unter Kaiser 
*Iulianus bezogene Inschrift: PrincExpInscr 
186), Mutä'iyeh (Butler, Syria 88/91), Hu- 
rayeb (ebd. 105f), Samag (ebd. 108). 

d. Juden. Seit 163 vC. sind Juden in B. be¬ 
zeugt (1 Macc. 5, 26. 28); Judas Makkabäus 
soll sie nach *Galilaea umgesiedelt haben; im 
3. u. 4. Jh. nC. ist wieder eine jüd. Gemeinde 
talmudisch belegt (Sartre, B. 158f), obwohl 
sich keine sicheren archäologischen oder 
epigraphischen Zeugnisse anführen lassen 
(vgl. InscrGrLatSyr 13, 1, 9318). Tatsächlich 
dürfte die Gemeinde die ganze Zeit hindurch 
ohne Unterbrechung weiter bestanden ha¬ 
ben. Eine Halacha weist das Opfer von *Fei- 
gen aus B, als Erstlingsgabe fiff den Jerusa¬ 
lemer Tempel wegen ihrer zu geringen 
Größe zurück (jBikkurim 3,3,65c); falls diese 
Feigen von Juden aus B. gebracht u. nicht 
nur im Handel erworben wurden, wäre dies 
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das einzige (wenn auch sehr vage) Zeugnis 
für die Existenz einer jüd. Gemeinde in der 
Zeit zwischen den Makkabäern u. der Zer¬ 
störung des Jerusalemer Tempels. Für die 
Zeit nach dem J. 70 sind die Belege eindeuti¬ 
ger, da man palästinische Rabbinen kennt, 
die nach B. kamen, um dort zu lehren: R. 
Sim'on b. Laqis um 250/70 (jSebi'it 8, 11, 
38bc; jHorajot 3, 7 [6], 48a) u. eine Genera¬ 
tion später R. Abbahu v. Kaisareia (jSabbat 
3, 1, 5c). Andere stammen aus B. selbst: R. 
Yona (Ende 4. Jh./Anf. 5. Jh.: jSebi'it 2, 10, 
34b u. ö.), R. Tanhum (jKil'ajim 3,1,28c; Lev. 
Rabbah 15, 4 [dt. Wünsche, BR 5, 1, 100]) u. 
R. Berakja (Cant. Rabbah 7, 1 [ebd. 2, 1, 
162]). Die Synagoge von B. ist bSabbat 29b 
erwähnt. Spuren jüdischer Siedlungen in den 
Dörfern des Gebietes von B. sind nicht be¬ 
kannt, hingegen mehrere in der nordwestl. 
liegenden Region Nawä. 

C. Christlich. I. Politische Entivicklung, 
Verwaltungs- u. Militärgeschichte. Nach der 
Neuordnung der röm. Provinzen unter *Dio- 
cletianus blieb B. Hauptstadt einer Provinz 
*Arabia, die jedoch ihres südl. Teils beraubt 
war: Der Negev u. Teile von Idumäa (südl. 
des Wadi al-gäoä) wurden 295/97, die nördl. 
Region von Idumäa (südl. von Wadi Mu^b) 
zwischen 451 u. 535 von der Arabia abge¬ 
trennt u. Palaestina angegliedert (InscrGr- 
LatJordanie 4, S. 20/2). Der legatus Augusti 
pro praetore, der die Provinz verwaltete, 
wurde um 26^63 durch einen praeses ordinis 
equestris ersetzt (Sartre, fitudes 97). Mit 
den diocletianischen Reformen ging dessen 
militärische Macht bis zur Mitte des 4.Jh. 
auf den dux Arabiae über. Spätestens um 367 
endete diese Aufteilung, u. ein u. dieselbe 
Person hatte erneut die Funktionen des 
praeses u. dux inne (ebd. 105). Obwohl sich 
die Titel danach oft änderten, wandelte sich 
die Situation nicht mehr bis zum Ende der 
provincia Arabia. - Der Gouverneur musste 
nunmehr jedoch seine Macht mit den besol¬ 
deten arab. Phylarchen teilen, denen die 
Kontrolle der Steppen- u. Wüstenzonen der 
Provinz oblag. Man weiß wenig über die 
Rolle des Lakhmiden Imrulqays, der H. 328 
in Nemärah (nordöstl. von B.) bestattet 
wurde u. dessen Grabinschrift noch viele 
Rätsel aufgibt (W. Caskel, Die Inschrift von 
En-Namara neu gesehen: MelBeyrouth 45 
[1969] 369f; J. Bellamy, A new reading of the 
Namärah inscription: JoumAmOrSoc 105 
[1985] 31f). Nach ihm erfüllten die Stämme 


Sallh, Kinda (5. Jh.) u. besonders Gassän 
(Ende 5. Jh. bis um 581) diese Aufgabe. 
Diese Situation führte jedoch zu Konflikten 
mit der Provinzialverwaltung. Die Verhaf¬ 
tung von Terebon, Sohn des Phylarchen 
Aspebet, in B. um 459/60 offenbart Rivalitä¬ 
ten auch unter den arab. Führern (Cyrill. 
Scythop. vit. Euthym. 34 [TU 49, 2, 52]). 
Deshalb wurde durch Nov. lust. 102 vJ. 536 
das Amt eines moderater Arabiae geschaf¬ 
fen, eines mit dem dux u. dem arab. Phylar¬ 
chen gleichrangigen Zivilgouvemeurs. Die 
Gouverneure, die aus der Zeit nach der Ge¬ 
setzesnovelle bekannt sind, führen aber die¬ 
sen Titel nicht u. haben sowohl zivile wie mi¬ 
litärische Funktionen inne (Sartre, Etudes 
109/11). Die Gassäniden (Höfiier 578. 580), 
die einzigen uns näher bekannten Phylar¬ 
chen, hielten sich gewöhnlich außerhalb der 
Stadt B. auf, in der Damascene (Gilliq-Kis- 
weh), in der Gaulanitis (‘Aqrabät, Gabiyah, 
al-Härrah), in der Ebene von B. (in Saida) 
u. natürlich in ihrem Praetorium in Resafa- 
Sergioupolis in Nordsyrien (Sartre, ^Itudes 
132/98). - Die militärische Organisation des 
Territoriums von B. kann schwer von der in 
der provincia Arabia insgesamt getrennt 
werden. B. bildet das Zentrum, da es das 
Feldlager einer Legion, zuerst der VI Fer- 
rata u. spätestens seit 123 der III Cyrenaica, 
beherbergt. Durch Ausgrabungen sind meh¬ 
rere kleinere Kastelle im Südosten des Ge¬ 
bietes, am Rand von Steppe u. Wüste, be¬ 
kannt: Qasr al Bä'iq, Umm al-öimäl, Umm 
al-Quttein, Qasr al-Halläbät, Qasr al-Azraq 
(einschließlich mehrerer Nebenanlagen, in 
denen zeitweilig Truppen untergebracht 
werden konnten: Qasr al-Useihin, Qasr al- 
‘Uweinid) u. al-Hadld. Diese Befestigungen 
sicherten die Straßen von B. nach Philadel¬ 
phia u. zum Roten Meer (via nova) sowie 
nach Dumata u. zum Pers. Golf. Einige wur¬ 
den sicher schon Anfang des 3. Jh. benutzt 
(Qasr al-'Uweinid um 200/01; Mothana iJ. 
208; Qasr al-Halläbät H. 213/14), die meisten 
stammen aber erst aus tetrarchischer Zeit 
oder dem 4. Jh. (S. Th. Parker, Romans and 
Saracens [Philadelphia 1986] 15/36). Die No- 
titia dignitatum (Or. 37) enthält eine Liste 
von Garnisonen, von denen einige mit Dör¬ 
fern des Territoriums von B. identifiziert 
werden können: equites scutarii Illyriciani in 
Mothana (bereits iJ. 208 bezeugt: PrincExp- 
Inscr 223), equites promoti Illyriciani in Tri- 
comia (vielleicht Salhad), equites promoti in- 
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digenae in Speluncis (vielleicht Dey al-Kahf), 
equites sagittarii indigenae in Gadda (al- 
Hadid), ala secunda Felix Valentiniana bei 
Adtitha u. cohors prima miliaria Thracum in 
Haditha (Hirbet Samrä’), ala prima Valen- 
tiana in Thainatha, vielleicht gleichzusetzen 
mit Thantia, d. h. Tügret al-Gubb. 

II. Die Christianisierung Ms Anfang des 
6. Jh. a. Vor Nizäa. Legenden schreiben die 
Mission der Auranitis den Aposteln Jakobus 
oder Bartholomäus-Nathanael zu (Sartre, B. 
994f). Nach einer Überlieferung war Timon 
(oder Simon), einer der Siebenmänner von 
Act. 6, 5, erster Bischof von B., wo er leben¬ 
dig verbrannt worden sein soll. Eine andere 
Tradition beansprucht ihn für Beroea (Alep¬ 
po), lyros u. Sidon (G. Henschen: ASS Apr. 

2, 616E; Sartre, B. 993). Sicher nachzuweisen 
ist die Christi. Gemeinde erst zu Beginn des 

3. Jh., als Beryllos Bischof von B. wurde (s. u. 
Sp. 122f). Er amtierte längerfristig; denn 
Eus. h. e. 6, 20, 2 erwähnt ihn um 215/20, 
Hieron. chron. a. Abr. 2243 u. vir. ill. 60,3 (162 
Ceresa-Gastaldo) zZt. des Severus Alexan¬ 
der, eine Synode, an der er teilnahm (s. un¬ 
ten), tagte unter Gordian III 238/44 (Eus. h. 
e. 6, 33,1). - Origenes hatte wiederholt Ver¬ 
bindung mit B. u. der Arabia. Im J. 215 folgte 
er einer Einladung des Gouverneurs der 
Provinz (ebd. 6, 19, 15). Noch wenigstens 
zwei-, vielleicht sogar viermal kehrte er nach 
B. zurück, das erste Mal zwischen 238 u. 244, 
um an einer Synode teilzunehmen, auf der 
die theologischen Irrtümer des Beryllos, der 
eine Art von Monarchianismus vertrat, wi¬ 
derlegt vrarden (ebd. 6, 33), ein Versamm¬ 
lungsergebnis, dem sich der Bischof von B. 
fügte. Im J. 249 ging Origenes gegen die Irr¬ 
lehre der Arabici vor (Aug. haer. 83), nach 
der die Seele mit dem Leib sterbe u. erst 
vrieder mit ihm auferweckt werde (Eus. h. 
e, 6, 37). Zwischen beiden Zusammenkünften 
hat er vielleicht an zwei weiteren teilgenom¬ 
men. In der Disputatio cum Heracleida (Cla- 
visPG 1481; G. Lomiento, II dialogo di Ori- 
gene con Eraclide ed i vescovi suoi colleghi 
sul Padre, il Figlio e Tanima [Bari 1971]) be¬ 
richtet er von Gesprächen in einer Stadt, die 
wahrscheinlich in der Arabia lag (J. Scherer: 
SC 67 [Paris 1960] 20: presomption raisonna- 
ble) u. demnach B. gewesen sein könnte; 
diese Synode soll 244/48 stattgefunden haben 
(J. Fischer, Neues von Origenes: Münch- 
TheolZs 3 [1952] 258/60). In diesem Falle 
wäre Herakleides Bischof von B. gewesen. 


denn die Gespräche fanden ,in seiner Kirche' 
statt (Orig. dial. 4, 18). Die theologische Irr¬ 
lehre hatte schwere Unruhen ausgelöst, u. 
die Gläubigen verdächtigten die Bischöfe der 
Häresie. In derselben Schrift erinnert Orige¬ 
nes an eine andere Versammlung, die früher 
am gleichen Ort oder nicht weit davon ent¬ 
fernt abgehalten vmrde (Anspielung ,auf die 
Leute von hier u. von der Umgebung') mit 
,dem anderen Herakleides u. Geier, seinem 
Vorgängeri, die beide ebenfalls Bischöfe wa¬ 
ren (ebd. 10, 22). Falls beide Synoden in B. 
stattfanden, wären nach Beryllos drei Bi¬ 
schöfe zu nennen: Celer, Herakleides d. Ä. u. 
Herakleides d. J. Doch bleibt die Lokalisie¬ 
rung beider Synoden hypothetisch (sicher 
nicht gleichzusetzen ist Beryllos mit Hera¬ 
kleides d. J.; gegen G. Kretschmar, Origenes 
u. die Araber: ZsTheolKirch 50 [1953] 265). - 
Für die Folgezeit ist ein weiterer Bischof u. 
Theologe zu nennen: Hippolyt v. B. (zu 
Schriften unter seinem Namen s. u. Sp. 123f). 
Seine Identität bleibt allerdings fraglich, 
denn seine angenommene Existenz beruht 
möglicherweise auf missverstandenen Aus¬ 
führungen des Eusebius: H. e. 6, 20, 2 wird 
nach Beryllos v. B. ein ,Hippolyt, Vorsteher 
einer anderen Kirche', erwähnt, häufig ver¬ 
standen als Hinweis auf eine solche in der 
Arabia. Dann hätte der erwähnte Hippolyt 
zunächst dort einen Bischofssitz innegehabt, 
bevor er um 250 nach B. transferiert wurde. 
Der Eusebius-Text impliziert jedoch keines¬ 
wegs, dass der genannte Biscjiof in der Ara¬ 
bia amtierte; die Rede könnte durchaus von 
*Hippolyt V. Rom sein, von dem allgemein 
angenommen wird, er sei in Palaestina oder 
einer benachbarten Provinz Bischof gewesen 
(dazu u. zu Folgendem V. Saxer, La ques- 
tione di Ippolito romano: Nuove ricerche su 
Ippolito = Studia ephemeridis ,Augustinia- 
num' 30 [Roma 1989] 50/2; C. Schölten, Art. 
Hippolytos II: o. Bd. 15, 501). Wenn man die 
Existenz des Hippolyt v. B. annimmt, müsste 
sein Wechsel auf die *Kathedra von B. in der 
Zeit zwischen Gordian III (oder Philippus 
Arabs) u. (spätestens) 264 erfolgt sein. Denn 
in diesem Jahr ist Maximos als Bischof in B. 
bezeugt, Teilnehmer der Synode v. Antio¬ 
chien, die Paul v. Samosata verurteilte (Sar¬ 
tre, B. 102f). - Außer dieser kurzen Bi¬ 
schofsliste ist über die christl. Gemeinde von 
B. in vorkonstantinischer Zeit nichts be¬ 
kannt. Verschiedentlich wurde erwogen, 
dass die Didascalia apostolorum die Ge- 
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meinde von B. beschreibe, wofür es jedoch 
keinen sicheren Anhaltspunkt gibt (Hamack, 
Miss.^ 2, 703; Kretschmar aO.; J. Danielou: 
Nouvelle histoire de l’eglise 1 [Paris 1963] 
222). Man weiss nur, dass in der Arabia zahl¬ 
reiche häretische Glaubensgemeinschaften 
bestanden (s. u. Sp. 125f; namentlich Arabid 
[s. o. Sp. 113], *Audianer u. Valentinianer; 
Epiph. haer. 31. 70 [GCS Epiph. 1, 382/438; 2, 
232/49]), aber es ist nicht bekannt, wie sie auf 
die Gemeinde von B. gewirkt haben. - Die 
Christen der Region hatten schon Mitte des 
3. Jh. unter Verfolgungen zu leiden: Diony¬ 
sius V. Alex, spielt in einem Brief an Papst 
Stephan I iJ. 254 auf die Not der Kirche der 
Arabia an (Eus. h. e. 7, 5, If), was entweder 
als Hinweis auf die decische Christenverfol¬ 
gung oder die Unruhen infolge der oben er¬ 
wähnten theologischen Streitigkeiten ver¬ 
standen werden kann. Sicher litt die Ge¬ 
meinde von B. unter der allgemeinen Chris¬ 
tenverfolgung von 303/04. Ebd. 8, 12, 1 
erwähnt Eusebius Märtyrer der Arabia, die 
mit dem Beil hingerichtet wurden; dieses Er¬ 
eignis lässt sich aber nicht genauer lokalisie¬ 
ren. Der Bekenner Therenus soll nach seiner 
lat. Passio (BHL 8129) in civitate Bosrena 
vor die Löwen u. ins Feuer geworfen, doch 
wundersam gerettet worden sein, woraufhin 
sich der heidn. Gouverneur Philippus be¬ 
kehrt habe (B. Mombritius, Sanctuarium seu 
vitae sanctorum 2^ [Paris 1910] 598f). Die Er¬ 
zählung ist allerdings eine Zusanunenfas- 
sung des griech. Martyriums des Therenos v. 
Epiros iv jröXei BoxpcoxQ gegenüber *Ker- 
kyra (B. de Gaiffier, La passion de s. There¬ 
nus: AnalBoll 95 [1977] 255/60), also histo¬ 
risch nicht sicher mit B. zu verbinden. 

b. Quellen aus der Zeit Kaiser Julians. Bis 
zur Regierungszeit des Kaisers *Julianus 
fehlen Quellen über die Beziehungen zwi¬ 
schen Heiden u. Christen (vgl. jedoch Höftier 
581). Weder Archäologie noch Epigraphik 
geben Hinweise auf die Intensität der Chri¬ 
stianisierung vor dieser Periode. Die einzige 
sichere Angabe findet sich in einem Brief 
Julians an die Bürger von B., aus dem her¬ 
vorgeht, dass es genauso viele Heiden wie 
Christen gebe (lulian. Imp. ep. 114, 437d [1, 
2^, 195 Bidez]). Die Angabe liefert ein Indiz 
für das Fortbestehen einer starken heidn. 
Gemeinschaft in der Stadt. Für die Dörfer im 
Territorium von B. liegen jedoch keine ver¬ 
gleichbaren Hinweise vor. - Unmittelbar 
nach dem Kirchenfrieden scheinen die Hei¬ 


den noch nicht unter christlichen Maßnah¬ 
men gelitten zu haben. Unter **Constantius 
II wurde jedoch der christl. Magistrat Orion, 
ein Freund des *Libanios, beschuldigt, Ge¬ 
walt gegen die Heiden von B. angewandt u. 
bei der Zerstörung von Tempeln geholfen zu 
haben (Liban. ep. 763). Selbst wenn Orion 
unschuldig war, ist doch sicher, dass die Hei¬ 
den der Stadt unter Christen leiden mussten, 
denn einige bezeugen, dass Orion ihnen im 
Gegenteil in ihrer Not geholfen habe. Orion 
führte eventuell nur die antiheidn. Maßnah¬ 
men Constantius’ H durch. - Die heidn. Re¬ 
aktion war in B. u. der Arabia besonders wir¬ 
kungsvoll. Julian machte nämlich den über¬ 
zeugten Heiden Belaios aus Nordsyrien zum 
Provinzgouvemeur (Sartre, B. 1056o). Dieser 
ließ die Verordnungen zur Wiedereröffnung 
der Tempel mit Nachdruck durchführen, wie 
für das Heiligtum von ‘Anz am 5. III. 362 
(PrincExpInscr 186) auf dem Territorium 
von B. überliefert ist u. weiter nördl. die Er¬ 
richtung eines neuen Tempels in Guneyneh 
zeigt (Waddington, Inscr. 2187). Zusätzlich 
ließ Belaios die Göttlichkeit Julians auf den 
Meilensteinen an der Straße von Gerasa 
nach Philadelphia proklamieren, wobei die 
Formeln elg fteög 6 Abyonaxog, etg deög Tou- 
Xuxvög ßaoiXeDg u. Ahyonoxe TouXicivfe vixäv 
eYevfjftrig der christl. Lehre Konkurrenz 
machten (J. C. Balty, Julien et Apamee: Dia- 
logues d’Hist. Anc. 1 [1974] 272/5). Julian 
selbst schrieb am 1. VIII. 362, vielleicht auf 
Anregung des Belaios, an die Einwohner von 
B. u. ermunterte sie, ihren Bischof Titus 
(s. u. Sp. 119. 124) zu veijagen; dieser hatte 
gegen die Verfolgungen der Kleriker prote¬ 
stiert u. behauptet, mäßigend auf die Chri¬ 
sten einzuwirken (lulian. Imp. ep. 114 [1, 2^, 
194f Bidez]; Soz. h. e. 5, 15, llft. In diesen 
Zeitraum (353/67) gehört eine magische An¬ 
rufung auf einem Goldplättchen, das zum 
Schutz eines gewissen Proclus während ei¬ 
nes Prozesses vor dem Gouverneur der Ara¬ 
bia, Diogenianus, dienen sollte (R. Kotansky, 
Magic in the court of the govemor of Arabia: 
ZsPapEpigr 88 [1991] 41/60). 

c. Epigraphische Zeugnisse. Das Wirken 
Julians behinderte die Christianisierung des 
Gebietes nicht dauerhaft. Doch liefert die 
Archäologie für diesen Prozess kaum Hin¬ 
weise. Die systematische Untersuchung der 
besonders im 4. Jh. zahlreichen Grabdenk¬ 
mäler dieser Region ergibt nur wenige ein¬ 
deutig christl. Symbole u. *Grabinschriften 
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(s. u. Sp. 118). Einige Monumente tragen Sie¬ 
gespalmen oder Tröstungsformeln wie däp- 
oei, onöelg adävatog; doch lässt sich nicht 
belegen, dass allein Christen diese Formeln 
gebrauchten. Manchmal fügt man eitl yflS 
hinzu (wie in Dibln: SupplEpigrGr 7, 11^), 
eine deutliche Anspielung auf das Weiter¬ 
leben im * Jenseits; doch derartige Vorstel¬ 
lungen finden sich nicht nur bei Christen, 
sondern auch bei Anhängern anderer Erlö¬ 
sungsreligionen. - Im Süden Syriens u. spe¬ 
ziell aus dem Gebiet um B. haben sich indes¬ 
sen auch Grabmäler u. Epitaphien erhalten, 
die eindeutig Christen zuzuweisen sind. Be¬ 
sonders eigentümlich sind die Grabinschrif¬ 
ten, welche auf Grabmäler hinweisen, die 
von Taubenschlägen überragt wurden. Bis 
auf ein Grabmal aus Harabä nahe B. stam¬ 
men sie alle aus dem Nordteil der Auranitis 
(Sartre-Fauriat 465). Es wurde nur eines 
dieser Monumente wiederentdeckt, u. zwar 
außerhalb des Gebietes von B. in Rimet al- 
Lohf; es stammt aus dem 3. Jh. nC. u. wurde 
später zu einem Taubenschlag umgebaut 
(ebd. 212/9). Alle datierten Grabinschriften 
stammen aus dem 4. Jh. u. anscheinend aus 
christlichem Milieu (ebd. 469/71), obwohl 
diese Art der Ausgestaltung von Grabmä- 
lem bereits im 2. Jh. für die Gegend um Phil¬ 
adelphia (Amman) bezeugt ist (P.-L. Gatier / 
A.-M. Vörilhac, Les colombes de D4m4ter ä 
Philadelphie-Amman: Syria 66 [1989] 337/ 
48). - Im allgemeinen sind die christl. Sym¬ 
bole auf den Grabmälem unauffällig. Die drei 
einzigen unbestreitbar christl. Saricophage 
stammen aus den etwas nördl. des Gebietes 
von B. gelegenen Orten Canatha u. Magdal 
(Abb. 1; Sartre-Fauriat 763/5). Häufiger sind 
Grabgesimse u. einfache Stelen, die ein 
Kreuz tragen (ebd. 1127/30), seltener christli¬ 
che Formeln, die auch mythologische Remi¬ 
niszenzen aufweisen können (ebd. 1139/45). 
Auch Grabkapellen kommen vor (s. u. Sp. 
144). - Darüber hinaus existieren heidnische 
Inschriften, die nachträglich christianisiert 
wurden: In Mellah as-Sarrär wurde im linken 
Henkel einer Tabula ansata mit einer Wid¬ 
mung an Dusares (vJ. 164: PrincExpInscr 
706) ein Kreuz angebracht. Ebenso trägt ein 
Kreuz aus B. eine Grabinschrift, deren hoff¬ 
nungsloser Ton schlecht zum Grabmal eines 
Christen passt (InscrGrLatSyr 13, 1, 9431). 
In diesem speziellen Fall ist jedoch zu fra¬ 
gen, ob der Text nicht von *Kohelet inspi¬ 
riert ist. - Generell sind chiistliche Inschrif¬ 


ten oder Steine mit christlichen Symbolen in 
der Auranitis seltener als in anderen Gegen¬ 
den Syriens oder Arabiens, wie dem nordsyr. 
Kalksteinmassiv oder dem transjordan. 
Moab. Es gibt zwar recht viele Grabsteine, 
doch sind nur wenige datiert u. zahlreiche 
Daten sind spät, d. h. aus einer Zeit, in der 
gerade das Fehlen christlicher Symbole auf¬ 
fällig ist. Viele späte Inschriften, darunter 
auch Epitaphien, aus dem 5./6. Jh. weisen 
keinerlei christl. Zeichen auf. - Zu den 
ältesten datierten, unbestreitbar christl. In- 
sclunften zählen solche aus Samäd (vJ. 327: 
PrincExpInscr 61); Umm al-Gimäl (vJ. 344/ 
45; Grabmal des Julianos, Sohn eines Pries¬ 
ters: ebd. 262); Masqüq (vJ. 350: ebd. 177); 
Dlbln (vJ. 364/65: SupplEpigrGr 7, 1164; vJ. 
410/11: ebd. 1168); Umm al-Gimäl (vJ. 412/13: 
Aufbau eines xäöteXXog; Kreuz u. Palm¬ 
zweige auf dem Grabstein: PrincExpInscr 
237); Gmarrin (vJ. 414: ebd. 603); Mellah as- 
Sarrär (vJ. 425 [?]: ebd. 717). - Auch danach 
gibt es nur relativ wenige datierte, eindeutig 
christl. Inschriften, von denen nur einige ge¬ 
nannt werden sollen (zu Kirchweihinschrif¬ 
ten s. u. Sp. 122. 125). Zum einen haben ei¬ 
nige sicher christl. Inschriften die alte tradi¬ 
tionelle heidn. Formel dvaftfj tuxti übernom¬ 
men: so in Qasr al-Bä‘iq (PrincExpInscr 22), 
Mutä'iyeh (ebd. 42), Masqüq (vJ. 350: ebd. 
177), Saleh (vJ. 505: ebd. 725), Imtän (vJ. 485: 
SupplEpigrGr 7,1184 u. 1193), Mellah as-Sar- 
rär (ebd. 1199); damit zu verbinden ist die 
Anrufung vixq f) tu/ti xoiv Xpioxictvoiv (aus 
Mellah: PrincExpInscr 710). Zum anderen 
finden sich folgende christl. Anrufungen (Th. 
Klauser, Art. Akklamation: o. Bd. 1, 216/33): 
1) Zitate aus Ps. 33 (32), 22 u. 85 (84), 8 
(Umm al-Gimäl: PrincExpInscr 265); 35 (34), 
If (Umm al-Öimäl: ebd. 249); 117 (116), 19 
(B.: InscrGrLatSyr 13, 1, 9039), 117 (116), 20 
(Salhad, vJ. 497: PrincExpInscr 161); 120 
(il9), 8 (B.: InscrGrLatSyr 13, 1, 9037f; Mel¬ 
lah as-Sarrär: PrincExpInscr 707f). - 2) An¬ 
rufungen des siegreichen Christus, des 
Kreuzes oder der Herrlichkeit Gottes, mit 
Formeln wie vixäg Xpioxe (Sammah: ebd. 
26), Xpioxög VLXöt XQLOXög ßaOL)LeöeL (Mu- 
tä'iyeh: ebd. 40), vixq (Mutä'iyeh: ebd. 41), 
öö^a oof, 6 fteög ’Aßpadp xal Toaäx xai 
Taxtoß (Umm al-Gimäl: ebd. 252), xoöxo vixci 
(Umm al-Gimäl: ebd. 251). - 3) Gebete oder 
Anrufungen Christi, Mariens oder der Heili¬ 
gen: in Sammah (ebd. 26), Mutä'iyeh (ebd. 38/ 
41), Umm al-Gimäl (ebd. 253/5). 
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III. Bischöfe u. Bistümer, a. Bischöfe von 
Bostra. B. gehörte stets zum Patriarchat 
Antiochien. Freilich wurde bei der Errich¬ 
tung des Patriarchats von Jerusalem 450/51 
zunächst Juvenal v. Jerus. die Autorität über 
die Arabia zugestanden, was örtlich zu hefti¬ 
gen Protesten führte (in Canatha: D. Feissel, 
Remarques de toponymie syrienne d’apres 
des inscriptions grecques chretiennes trou- 
vees hors de Syrie: Syria 59 [1982] 267f = 
InscrGrLatSyr 16, 182). - Die Liste der Bi¬ 
schöfe B.s zwischen dem Konzil v. Nizäa u. 
der Eroberung durch muslimische Truppen 
D. 635 ist sehr lückenhaft. Es lassen sich 18 
Namen angeben (davon können 15 bestimm¬ 
ten Daten zugeordnet werden, für drei gibt 
es nur ungenaue chronologische Hinweise 
[zum Folgenden Sartre, B. 103/18 mit Lit.]): 
1) Nikomachos, Teilnehmer am Konzil v. Ni¬ 
zäa u. wohl noch iJ. 330 an der Synode zur 
Wahl eines Nachfolgers des Eustathius v. 
Ant. - 2) Antonius, Teilnehmer der Synode 
V. Serdica iJ. 343. - 3) Titus, Korrespondent 
Kaiser *Iulians (s. Sp. 115. 124). Obwohl Ju¬ 
lian die Einwohner von B. ermuntert hatte, 
Titos zu verjagen, ist dieser bei Julians Tod 
noch im Amt; denn er nimmt am Konzil v. 
Antiochien D. 363 teil u. unterzeichnet den 
Brief an Kaiser *Iovianus. Hieronymus (vir. 
ill. 102 [206 C.-G.]) hält ihn für sehr gebildet 
u. datiert seinen Tod in die Regierungszeit 
des Kaisers Valens (gest. 378). - 4) Späte¬ 
stens iJ. 378 wird Badagios als Bischof einge¬ 
setzt. 5) Agapios konkurriert mit ihm um die 
Bischofswürde. Der Konflikt entstand zZt. 
des Konzils v. Kpel iJ. 381. *Gregor v. Nyssa 
wird als Vermittler zwischen beiden Rivalen 
eingesetzt. Die gleiche Rolle wird dann 
Theophilos v. Alex, übertragen, aber eben¬ 
falls ohne Erfolg. Nach 394 werden weder 
Badagios noch Agapios in den Quellen er¬ 
wähnt. - 5) Antiochos, Teilnehmer des Kon¬ 
zils V. Ephesos D. 431. - 6) Konstantin 
nimmt an Versammlungen in Antiochia ge¬ 
gen Ibas V. Edessa vJ. 444, an der ,Räuber- 
synode' v. Ephesos vJ. 449 u. dem Konzil v. 
Chalkedon vJ. 451 teil. - 7) Antipater (s. u. 
Sp. 124f) erscheint unter den Bischöfen, die 
von Kaiser Leon I iJ. 457 zu Rate gezogen 
werden. 458 steht er in Verbindung mit Eu- 
thymios d. Gr. Er ist der erste Bischof, der in 
B. inschriftlich bezeugt ist, u. zwar in einem 
metrischen Epitaph zu Ehren Marias (Inscr¬ 
GrLatSyr 13, 1, 9119). Er gilt im Orient als 
Heiliger (Synaxar. Cpol. 13. VI. [748 Dele- 


haye]; Calendar. Palaest.-Iber. 4. IV. [Subs. 
hag. 30, 58 Garitte]). - 8) Julian, Schüler des 
Theodosios Koinobiarches, steht der Weihe 
der Kirche der HU. Sergios, Bakchos u. 
Leontios vor (IX. 512 / III. 513; s. u. Sp. 139). 
Die Antichalkedonier verjagen ihn H. 513 
von seinem Bischofssitz u. setzen Cassian als 
Bischof von B. ein, einen Anhänger des Se- 
veros V. Ant. Julian geht zu seinem Lehrer 
nach Palästina ins Exil, erhält aber das Bi¬ 
schofsamt iJ. 518, nach Absetzung des Se- 
veros durch Kaiser *Iustinus I, zurück 
(Theod. Petr. vit. Theods.: 82 Usener), wor¬ 
auf Cassian nach Alexandrien geht (Sever. 
Ant. epp. sei. 6,1, 53 [1,151 Brooks]). Johan¬ 
nes, der in vielen Lexika als severianischer 
Bischof von B. angeführt wird, ist nur ein 
Presbyter, der mit Cassian ins Exil geht. - 
9) Joh. V. B. hat den Bischofssitz mindestens 
von 539/53 (Konzil v. Kpel) inne. Er ist durch 
mehrere Bauinschriften aus B. bekannt 
(InscrGrLatSyr 13, 1, 9128/34; 13, 2, 9499. 
9660). - 10) Spätestens iJ. 559 folgt ihm Tho¬ 
mas nach (vgl. ebd. 9135 [undatiert]; M. Pic- 
cirülo, Gerasa: Monde de la Bible 35 [1984] 
19). - 11) Gegen 570 ist ein Brief von Ana- 
stasios V. Ant. an einen sonst unbekannten 
Bischof Simeon v. B. adressiert. - 12) Poly- 
euktos ist durch Mosaikinschriften in Rihäb 
für 594/623 bezeugt. Die ihm beigegebenen 
Titel Erzbischof u. Metropolit lassen vermu¬ 
ten, dass es sich um einen Bischof von B. 
handelt. - 13) Theodoros ist im selben Dorf 
im März 634, im Feb. / März 635 (d. h. wäh¬ 
rend der muslimischen Eroberung) u. viel¬ 
leicht noch iJ. 639 bezeugt (Humbert / Des- 
reumaux 264). - Neben diesen Bischöfen, de¬ 
ren Reihenfolge einigermaßen gesichert ist, 
lassen sich noch folgende anführen: 14) Jor- 
danes, zu Unrecht in die J. 527/48 datiert, 
kann nur aUgemein im 6. Jh. angesetzt wer¬ 
den; 15) Sergios, der zZt. eines comes Elias 
(in justinianischer oder nachjustinianischer 
Zeit) eine Kirche von B. verschönern lässt; 
16) Dositheos, in einer (undatierten) metri¬ 
schen Inschrift aus B. erwähnt; 17) Jakob, 
beigesetzt in der Kirche der HU. Sergios, 
Bakchos u. Leontios, sicher erst nach der is- 
lam. Eroberung (s. u. Sp. 146f). - In den Teil- 
nehmerUsten der Konzilien stehen die Bi¬ 
schöfe B.s, wie es sich für Metropoliten ge¬ 
ziemt, immer an der Spitze der Provinz Ara¬ 
bia. Diese Vorrangstellung ist auf Inschriften 
aber erst seit Julian (s. o. nr. 8) bezeugt, der 
H. 512/13 als Erzbischof bezeichnet wird 
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(InscrGrLatSyr 13, 1, 9125). Dieser Titel 
wird dann durchgängig verwendet für die 
Bischöfe Johannes, Thomas, Sergios, Jorda- 
nes, Polyeuktos, Theodoros u. Jakob (nach 
der muslimischen Eroberung). Der Titel Me¬ 
tropolit findet sich hingegen nur bei Johan¬ 
nes, Thomas, Polyeuktos u. Theodoros. 

h. Bistümer der Arabia. Nachdem Anfang 
des 4. Jh. die Bistümer der südl. Arabia in 
die Provinz Palaestina eingegliedert wurden, 
unterstanden dem Metropoliten der Arabia 
folgende Suffraganbistümer (Abb. 1): 
Adraha (Der'ä); Aires (Sanamein); Canatha 
(Qanawät); Constantia / Constantine (Bu- 
räq?); Dionysias (Suweidä'); Esbous (Hes- 
bän); Eutimia ('Aqrabät oder al-Härrah); Ge- 
rasa (Geras); Maximianoupolis (Saqqä); Me- 
daba (Madaba); Neapolis (Seih Meskln); 
Neela (Inhil); Neve (Nawä); Phainos (Mis- 
iniyeh); Philadelphia ('Amman); Philippopolis 
(Sahbä); Zorava / Zorabene (Ezra'). Hinzuzu¬ 
fügen sind noch für die Araber zuständige 
Bischöfe ohne bestimmten Sitz; Barochios 
(vJ. 359; Epiph. haer. 73, 26 [GCS Epiph. 3, 
301]) u. Theotimos (vJ. 363; Socr. h. e. 3, 25). 
Doch ist nicht bekannt, ob diese Einrichtung 
hier Bestand hatte. Keine Angaben finden 
sich aus dieser Periode zu Synoden von Bi¬ 
schöfen der Arabia. - Auf Betreiben der das 
Chalcedonense ablehnenden Gassäniden u. 
mit Unterstützung Kaiserin Theodoras wur¬ 
den 542 Jakob Baradai u. Theodoros aus Ara¬ 
bia in Kpel zu Bischöfen für die unter byzan¬ 
tinischer Oberhoheit stehenden Araber ge¬ 
weiht. Jakob erhielt nominell den Titel Bi¬ 
schof V. Edessa, Theodor anscheinend den 
von B. (PsJoh. Edess. vit. Jacob. Barad. 
[BHO 392]: PO 19, 238; vgl. Jacob. Barad./ 
Theod. Arab. ep. ad monach. u. ep. ad Paul. 
Ant.: CSCO 103 / S^. 52, 115f. 650. Er am¬ 
tierte jedoch nicht in B., sondern vornehm¬ 
lich im Lager der Gassäniden-Emire in der 
Gaulanitis. Nach seinem Tod iJ. 571/72 wurde 
er durch Johannes (gest. vor 580/81) ersetzt, 
der denselben Titel getragen haben dürfte. - 
Für die Provinz Arabia kann keine julianisti¬ 
sche Hierarchie (Sartre, B. 112f) angenom¬ 
men werden; eine solche scheint es vielmehr 
bei den Lakhmiden-Prinzen von ^-Hira ge¬ 
geben zu haben (E. Honigmann, Eveques et 
eveches monophysites d’Asie anterieure au 
6 « s. = CSCOr 127 / Subs. 2, 129; Shahid, 6^** 
c. 775/7; *Iulianus VI [v. Halikarnassos]). 

IV. Mönchtum. Auf dem Territorium B.s 
sind monastische Siedlungen für folgende 


Orte durch Inschriften belegt: 1) Mothana 
(M. Dunand, Nouveiles inscriptions du Dje- 
bel Druze et du Hauran: RevBibl 42 [1933] 
246f nr. 198: Erwähnung eines Archimandri- 
ten); 2) Deir al-Gouh (Dussaud / Macler nr. 
82: Inscludft des Abtes Philippos vJ. 458); 3) 
Mu'arribeh (PrincExpInscr 614: ein Abt); 4) 
Rihäb (Piccirillo 68f A); 5) B. (InscrGrLatSyr 
13," 1, 9040; Mönch, 9353: Nonne, 9283: Fried¬ 
hof des Kyrikosklosters). Daran anzu¬ 
schließen ist ein in der Nähe von B. gelege¬ 
nes Kloster, das kurz nach 518 von 
monophysitischen Mönchen geleitet wurde 
(Theod. Petr. vit. Theodos.: 82 Usener). An¬ 
dere Klosteranlagen glaubt man archäolo¬ 
gisch fassen zu können, u. zwar in Sammah, 
Deir al-Kahf, al-Käres, Deir an-Nasränl, Deir 
nahe B., Umm al-Quttein, Teil 'Abd Mär (Bi¬ 
bliographie Sp. 129/38). Doch haben Butler, 
Syria 95 (anders ders., Churches 87) u. Las- 
sus 25. 267/72 darauf aufmerksam gemacht, 
dass mehrere der Anlagen wahrscheinlich nur 
ein Ensemble kirchlicher Bauten waren, die 
für den Weltklerus, Wohltätigkeitsinstitutio¬ 
nen oder andere Bedürfiiisse der örtlichen Ge¬ 
meinde bestimmt waren. Nur einige außer¬ 
halb der Dörfer gelegene Gebäude (in al-Kä- 
res, Deir nahe B., Deir an-Nasräni [bei letzte¬ 
rem ist in einer Inschrift ausdrücklich von 
povaoxfipiov die Rede; PrincExpInscr 722]) 
können mit einiger Sicherheit als monastische 
Einrichtungen gedeutet werden; daran lassen 
sich vielleicht noch einige Anlagen in den Dör¬ 
fern Sammah (Lassus 270) u. Umm al-Quttein 
(ebd. 270f) anfügen. Die Erwähnung von Mön¬ 
chen in Weihinschriften beweist noch nicht, 
dass das geweihte Gebäude einer Mönchsge¬ 
meinschaft gehörte. - In Hirbet Samrä’ stellt 
sich die Frage, ob die sehr nahe beieinander 
liegenden u. durch weitere Gebäude verbun¬ 
denen Kirchen nr. 81 u. 82 zu einer monasti- 
schen Anlage gehörten (J.-B. Humbert: Lib- 
AnnStudBiblFranc 33 [1983] 418), was aber 
unwahrscheinlich ist (ders.: ebd. 36 [1986] 
359). Dagegen soll hier wie in anderen im 
Laufe des 6. Jh. verlassenen röm. castella ein 
Kloster in der ehemaligen Befestigungsan¬ 
lage eingerichtet worden sein, um die sich das 
Dorf entwickelt hatte (ebd. 360). 

V. Literatur. B. war kein geistiges Zen¬ 
trum ersten Ranges. Dennoch waren meh¬ 
rere Bischöfe von B. namhafte Theologen u. 
Polemiker: 

a. Beryllos v. Bostra. Er vertrat Thesen, 
gegen die sich Origenes wandte (s. o. Sp. 113; 
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Eus. h. e. 6, 23, 1/3; nach G. Bardy, Paul de 
Samosate^ [Louvain 1929] 231/4 eine Va¬ 
riante des Monarchianismus; J. Scherer, 
Entretien d’Origene avec Heraclide = SC 67 
[Paris I960]; Nautin 209/19; ders., Art. Be- 
rillo di B.: DizPatrAntCrist 1 [1983] 526). 

b. Hippolytos v. Bostra. Seine Existenz ist 
fraglich (s. o. Sp. 114). Sein Name steht im 
Mittelpunkt eines schwer zu entwirrenden 
Oeuvres. Er soll Autor von .Fragen u. Ant¬ 
worten zur Hl. Dreifaltigkeit“ sein, die das 
armen. Sammelwerk ,Siegel des Glaubens“ 
überliefert. Dieses *Florilegium entstand, 
vde direkte Zitate aus den Kappadokiem be¬ 
legen (J. Lebon, Les citations patristiques 
grecques du Sceau de la Foi: RevHistEccl 25 
[1929] 5), nach dem Konzil v. Nizäa. Doch bil¬ 
det seinen ursprünglichen Kern ein Tl*aktat 
über die Dreifaltigkeit, der Hippolyt v. B. zu¬ 
geschrieben werden kann (L. M. Froidevaux, 
Les Questions et Reponses sur la Sainte “Di- 
nite attribuees ä Hippolyte, 4veque de B.; 
RechScRel 50 [1962] 32/73). Die Abhandlung 
antwortet offenbar auf Sorgen, die in Ägyp¬ 
ten u. im Orient durch den Sabellianismus u. 
die unzulängliche Reaktion des Dionysius v. 
Alex, entstanden waren, u. wäre damit ein 
Spiegel ostkirchlicher Unruhen um 260 (J. 
Frickel, Ein armenisch erhaltener Traktat 
Hippolyts über die Trinität: Anfänge der 
Theologie, Festschr. J. B. Bauer [Graz 1987] 
189/210). Hippolyt v. B. kann daher nicht als 
Verfasser des gesamten für ihn beanspruch¬ 
ten Traktates De fide (ClavisPG 1922) gelten 
(G. Garitte, Le traitö georgien ,Sur la foi“ at- 
tribue ä Hippolyte: Museon 78 [1965] 119/72; 
ders., Une nouvelle source du De fide geor¬ 
gien attribue ä Hippolyte: RevHistEccl 63 
[1968] 835/43; Ch. Renoux, Hippolyte de B.? 
Le dossier du Galata 54: Museon 92 [1979] 
133/58; M. van Esbroeck, Le De fide geor¬ 
gien attribue ä Hippolyte [CPG 1922] et ses 
rapports avec la Didascalie de Gregoire ITl- 
luminateur dans l’Agathange [BHO 330]: 
AnalBoll 102 [1984] 321/8). Obwohl der geor¬ 
gische, auf armenischer Vorlage beruhende 
Traktat De fide im Kern grundlegende Ele¬ 
mente aus der Schrift De trinitate des Hip¬ 
polyt V. B. bewahrt, entnimmt er das We¬ 
sentliche einer erweiterten Version, die von 
Antipater v. B. stammt (s. u. Sp. 124f; E. Prin- 
zovalli, Art. Ippolito di B.: DizPatrAntCrist 
2 [1983] 1800f; Schölten aO. [o. Sp. 114] 501). 
Michael Syrus schreibt im 12. Jh. Hippolyt 
auch eine Abhandlung über die Echtheit der 


*Johannes-Apokalypse zu (chron. 6, 2 [1, 163 
Chabot]; Nautin 204/7). Der Schriftenkatalog 
auf der Basis der röm. Hippolyt-Statue führt 
unter den Werken *Hippolyts v. Rom einen 
TVaktat luteQ toO xata ’lü)äv[vTiv] e['f)aYY]e- 
XCou xal duoxa/LÜilieü)? auf (Schölten aO. 
494), der offenbar mit der soeben genannten 
Abhandlung identisch ist (daher ClavisPG 
1890 Hippolyt v. Rom zugeschrieben; P. Pri- 
gent / R. Stehly, Les fragments du De apoca- 
lypsi d’Hippolyte: TheolZs 29 [1973] 313/33]). 

c. Titos V. Bostra. Er wird wegen seiner 
Allgemeinbildung u. theologischen Kennt¬ 
nisse von Hieronymus gelobt (s. o. Sp. 119; 
vir. ill. 102 [206 C.-G.]; ep. 70, 4) u. ist der 
Autor eines kurz nach 363 geschriebenen 
antimanichäischen Traktates in vier Bü¬ 
chern, der teilweise in griechischer u. voll¬ 
ständig in syrischer Sprache erhalten ist 
(ClavisPG 3575). Bekannt sind auch Frag¬ 
mente von Homilien in Form von Kommen¬ 
taren zum Lc.-Ev. (ebd. 3576; J. Reuss, Be¬ 
merkungen zu den Lukas-Homilien des Titus 
V. B.: BibUca 57 [1976] 538/41). Eine Festho- 
milie zu Epiphanie (6. 1.) hat sich zT. auf 
Syrisch im ,Florilegium v. Edessa“ erhalten 
(ClavisPG 3578). Dagegen scheinen die Ora¬ 
tio in ramos palmarum u. der Komm, zu Lc. 
18, 2 unecht zu sein (Altaner / Stuiber, Pa- 
trol.’ 311; ClavisPG 3580f; R. P. Casey, Art. 
Titus V. B.: PW 6A, 2 [1937] 1586/91; t. 
Amann, Art. Tite de B.: DThC 15, 1 [1946] 
1143f; E. Cavalcanti, Art. Tito di B.: DizPa¬ 
trAntCrist 2 [1983] 3465f). 

d. Antipater v. Bostra. Er war in der Zeit 
Euthymios’ d. Gr. ein geschätzter Theologe 
aufgrund seiner Widerlegung der von “““Euse¬ 
bius verfassten Apologie des Origenes (s. o. 
Sp. 119; Cyrill. Scythop. vit. Sab. 84 [TU 49, 
2, 189]; vit. Euthym. 34 [52f]), die später auf 
dem 2. Konzil v. Nizäa zitiert wurde; Frag¬ 
mente davon haben sich bei Leontios v. Byz. 
u. Joh. Damascenus erhalten (PG 85, 1792/6; 
86,2,2045. 2053. 2077; 96, 468. 488/505). Anti¬ 
pater ist Autor von Homilien ,Über Joh. d. 
T.“, ,Über Mariä Verkündigung u. Heimsu¬ 
chung“ (beide verloren), ,Über die Blutflüs¬ 
sige“ (Fragmente: Mansi 13, 4, 14. 6, 178) u. 
,Über das lü-euz“ (in Teilen bei Anastasios Si- 
naites erhalten), außerdem von vier Homi¬ 
lien ,Über Christi Geburt“ (armenisch über¬ 
liefert). Ebenso erhalten ist lateinisch eine 
Homilie ,Über die Aufnahme Mariens in den 
Himmel“ (G. M. Roschini, Mariologia 1^ 
[Roma 1947] 128; ders., Maria santissima 
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nella storia della salvezza 1 [Isola del Liri 
1969] 317; R. Gregoire, L’homelie d’Antipater 
de Bozra pour l’Assomption de la mere de 
Dieu: ParolOr 1 [1970] 95/123; J. Nasrallah, 
Ä propos d’Antipater de B.; ebd. 2 [1971] 145/ 
50). Antipater hat wahrscheinlich die metri¬ 
sche Weihinschrift einer Marienkirche in B. 
verfasst (InscrGrLatSyr 13, 1, 9119). Er soll 
ebenso der Autor der auf Georgisch erhalte¬ 
nen, dem Hippolyt v. B. zugeschriebenen 
Schrift De fide sein (s. o. Sp. 123; vgl. PG 85, 
1763/95; ClavisPG 6680/98; Bardenhewer 4, 
304/7; B. Laures, Art. Antipater: DictHistGE 
3 [1924] 713f; G. D. Gordini, Art. Antipatro 
di B.: BiblSanct 2 [1962] 70f; A. De Nicola, 
Art. Antipatro di B.: DizPatrAntCrist 1 
[1983] 247f). 

VI. Frühchristliche Sondergruppen. Ge¬ 
wisse Glaubensgemeinschaften in der Arabia 
vor dem Kirchenfrieden bezeugte (*Ebioni- 
ten, *Audianer, Valentinianer, Elkesaiten 
[*Elkesai], Antidikomarianiten, CoUyridia- 
ner [o. Bd. 11, 1079], Arabici) werden noch 
von *Epiphanios v. Salamis erwähnt (s. o. Sp. 
115); es gibt jedoch keine inschriftlichen, lite¬ 
rarischen oder archäologischen Zeugnisse 
für ihre Präsenz im Gebiet von B. Monophy- 
sitische Anschauungen genossen in der Ara¬ 
bia allerdings die offizielle Unterstützung 
der öassäniden-Emire u. konnten sich in der 
Provinz ausbreiten. So hatte der Severianer 
Cassian einige Jahre den Bischofssitz B.s 
inne (s. o. Sp. 120). Die Macht der Monophy- 
siten ist durch mehrere Anekdoten bezeug, 
die von Versuchen berichten, den chalkedo- 
nensischen Bischof Julian (s. o. Sp. 120) zu 
ermorden (Joh. Mosch, prat. 94 [PG 87, 3, 
2952f]). Kurz nach Julians Rückkehr auf den 
Bischofsthron iJ. 518 wird noch ein in der 
Nähe von B. gelegenes Kloster von antichal- 
kedonensischen Mönchen bewohnt (Theod. 
Petr. vit. Theods.: 82f Usener). Es könnte 
mit einer im Süden der Stadt unter dem Na¬ 
men Deir bekannten Anlage identifiziert 
werden (s. u. Sp. 137); das von den Severia- 
ner-Mönchen bewohnte Kloster ist beim 
Überfall der arab. Nomaden kurz nach 518 
zerstört worden, zweifellos aber vor der Ein¬ 
setzung eines Phylarchat-Generals der Gas- 
säniden U. 531 (Sartre, Etudes 166/72). Spä¬ 
ter zählt der um 570 geschriebene ,Brief der 
Archimandfiten der Arabia an die orthodo¬ 
xen Bischöfe“ 137 Namen von Klöstern der 
Severianer auf (CSCO 103/Syr. 52, 145/56). 
Die meisten identifizierbaren Klöster liegen 


in Batanaea (im Nord-Westen von B.) u. in 
der Umgebung des Berges Hermon, was so¬ 
mit nicht beweist, dass der Monophysitismus 
in B. selbst stark verbreitet war (gegen F. 
Nau, Les Arabes chretiens de Mesopotamie 
et de Syrie du 6® au 7® s. [Paris 1933] 93). 
Bemerkenswert ist, dass die Lokalisierung 
mit den Siedlungsgebieten der Gassäniden in 
der Gaulanitis u. in Batanaea übereinstimmt. 
Man findet jedoch in der genannten Liste 
auch die Namen der Klöster von Mothana 
(CSCO 103/Syr. 52, 150, llf), von Haditha 
(ebd. 155, 21f) u. von ‘Uyün (ebd. 156, 28f; 
dieser geläufige Name kann jedoch auch ein 
anderes Dorf als das im Gebiet von B. be¬ 
zeichnen). Fraglich ist, ob die Formel XMF 
(InscrGrLatSyr 13, 1, 9417f [aus B.]), aufzu¬ 
lösen in XQUJTÖ5 MapCag oder eine 

Formel gleicher Bedeutung (in Umm al-Gi- 
mäl: tx yaaxQÖg ppTgög öeög fipöiv ob eÄ) 
sich direkt auf christologische Streitigkeiten 
bezieht (J.-O. Tjäder, Christ, our Lord, bom 
of the Virgin Mary [XMF and VDN]: Eranos 
68 [1970] 148/90; A. Blanchard, Sur quelques 
interprötations de XMF: Proceed. of the 
Intern. Congr. of Papyrologists [London 
1975] 19/24). - Die in Mleihät Öarqlyeh (M. 
Dunand: ArchOrientälnf 18 [1950] 151 nr. 
331), Umm al-Öimäl (PrincExpInscr 270), 
Mothana (InscrGrLatSyr 16, 1345), Deir al- 
Meyyas (Waddington, Inscr. 2053b) u. B. 
(InscrGrLatSyr 13, 1, 9041. 9407) bezeugte 
Anrufung elg fteög ist in mehrfacher Hinsicht 
polemisch, u. zwar sowohl gegenüber den 
heidn. Göttern als auch gegenüber den 
Christen, die verdächtigt werden, Gottvater 
u. Gottsohn allzu sehr zu unterscheiden. Al¬ 
lerdings ist die Datierung dieser Anrufungen 
zu unsicher, um darin ein Echo der christolo- 
gischen Streitigkeiten im Umfeld des Konzils 
V. Chalcedon zu erkennen (vgl. E. Peterson, 
EIS ©EOS [1926]; L. di Segni: ScriptClass- 
Israehca 13 [1994] 93/115). 

VII. Heilige, Legenden. Eine Übersicht 
über die im Territorium von B. verehrten Hei¬ 
ligen zeigt eine gewisse Bevorzugung des Ser¬ 
gios, der bei allen arab. Nomaden sehr beliebt 
ist. Dagegen ist für die beiden einzigen Heili¬ 
gen aus B., Therenos (s. o. Sp. 115) u. Antipa¬ 
ter (s. o. Sp. 119f), vor Ort keine kultische Ver¬ 
ehrung bezeugt. Die Liste der verehrten Hei¬ 
ligen ist dennoch relativ lang: 1) Apostel: B. 
(Theod. Petr. vit. Theods.: 82 Us.). - 2) Bak- 
chos: B. (InscrGrLatSyr 13, 1, 9042. 9125), 
Deir an-Nasränl (PrincExpInscr 722), Gasm 
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(ebd. nr. 519), Umm as-Suräb (ebd. nr. 51). - 

3) Basileios; Rihäb (Piccirillo 70/2 Taf. 54/7). - 

4) Georg; Sahwet al-Kodr (Waddington, Inscr. 
1981), Salhad (ebd. 1997), Sammah (PrincEx- 
plnscr 24), Mutä'iyeh (ebd. nr. 40), Hirbet 
Samrä’ (Humbert / Desreumaux 2^). - 5) 
*Jesaja: Rihäb (Piccirillo 74f). - 6) *Johannes: 
Mutä'iyeh (PrincExpInscr 40). - 7) *Joh. d. T.; 
Hirbet Samra“ (J.-B. Humbert: LibAnnStud- 
BiblFranc 32 [1984] 499f Taf. 122; ebd. 36 
[1986] 359). - 8) *Hiob: B. (InscrGrLatSyr 13, 
1, 9137f). - 9) Kyrikos; B. (ebd. 9283). - 10) 
Leontios; B. (ebd. 9125). - 11) Maria: B. (ebd. 
9119.9417f), Rihäb (Piccirillo 82/7 Taf. 72/8). - 
12) Menas; Rihäb (ebd. 76/8 Taf. 58/61). - 13) 
Paulus: Rihäb (ebd. 78f Taf. 62/5). - 14) Pe¬ 
trus: Rihäi) (ebd. 80/2 Taf. 67/71), Hirbet 
Samra“ (J.-B. Humbert; LibAnnStudBibl- 
Franc 36 [1986] 358f). - 15) Sergios: B. (Inscr¬ 
GrLatSyr 13, 1, 9042. 9125), Deir an-Nasränl 
(PrincExpInscr 722), Gasm (ebd. nr. 519), 
Umm as-Suräb (ebd. nr. 51), Umm al-Quttein 
(unveröffentlicht). - 16) Sophia: Rihäb (Kcci- 
rillo 68/70 Taf. 52f). - 17) Stephanos: Rihäb 
(ebd. 73f), ömarrin (Waddington, Inscr. 1959 
b). - Eine einzige fromme Legende bezieht 
sich auf B. (sie betrifft aber mehr die Ge¬ 
schichte des Islam). Danach habe einnestoria- 
nischer Mönch namens Bahirä dem jungen 
Mohammed, der sich auf der Durchreise mit 
einer aus Mekka kommenden Karawane sei¬ 
nes Onkels in B. aufhielt, seine zukünftige Be¬ 
stimmung als göttlicher Prophet vorherge¬ 
sagt. Eine profane Basilika-Anlage aus dem 3. 
oder 4. Jh. trägt heute noch den Namen ,Kir¬ 
che des Bahirä'. Die Legende ist jedoch nicht 
vor dem 8. Jh. anzusetzen (S. Gero, The le¬ 
gend of the monk Bahira, the cult of the cross 
and iconoclasm: P. Canivet / J.-P. Rey-Coquais 
[Hrsg.], La Syrie de Byzance ä ITslam 7®/8® s. 
[Damas 1992] 47/58); sie zielt darauf ab, die 
Geschichte Mohammeds in Parallele zur Ge¬ 
schichte Jesu zu setzen, dessen himmlische 
Sendung mehrfach seit der Kindheit betont 
worden war. Späte christl. Polemiker (nach 
dem 9. Jh.) machten aus dem ,Komplizen‘ Mo¬ 
hammeds einen häretischen Mönch (A. Abel, 
Art. Bahirä: Encyclopedie de ITslam^ 1 [1913] 
599f). 

VIII. Architektur, a. Christianisierung 
antiker Monumente. Zerstörungen heidni¬ 
scher Tempel in u. um B. lassen sich nicht 
sicher nachweisen, obwohl Libanius davon 
berichtet (ep. 763). Zwei Kirchen sind jedoch 
teilweise oder gänzlich über älteren heidn. 


Gebäuden errichtet worden. In Mayamäs ist 
eine Kirche aus der Verbindung zweier ne¬ 
beneinander liegender Tempelanlagen ent¬ 
standen. In B. nimmt der große kirchliche 
Zentralbau (Abb. 11) den Platz des Temenos, 
eines ehemaligen nabatäisch-röm. Heilig¬ 
tums, ein. Die ,Kirche des Bahirä' (s.o.) ist 
dagegen in einer profanen Basilika-Anlage 
aus dem 3. oder 4. Jh. eingerichtet worden. 
Wann diese Veränderungen erfolgten, ist je¬ 
doch nicht bekannt. 

h. Christliche Bauten. Unter den Kirchen 
im Süden Syriens lassen sich zwei Typen un¬ 
terscheiden, die verschieden stark verbreitet 
sind; 1) Kirchen mit basilikalem oder ps-basili- 
kalem Grundriss u. 2) Kirchen mit zentralem 
Grundriss. Die Forschung auf diesem Gebiet 
muss noch fortgesetzt werden, da die Erfas¬ 
sung der Gebäude von H. C. Butler vom An¬ 
fang des 20. Jh. nicht als sicherer Leitfaden 
dienen kann. Tatsächlich wird in der Auranitis 
von der Vorgeschichte bis heute (bevor leicht 
verfügbarer Beton die Bauweise veränderte) 
bei der Errichtung von Gebäuden nahezu in 
der gleichen Weise vorgegangen, wobei aus¬ 
schließlich Basalt sowohl für Wände als auch 
für Zimmerdecken u. Dächer verwendet wird. 
Ein auranitischer Bau, sei es Viehstall, Haus 
oder Kirche, stellt in unterschiedlichen Grö¬ 
ßenordnungen immer eine in Kompartimente 
aufgeteilte Einheit dar; die Teilbereiche sind 
durch auf niedrigen Stützpfeilern ruhende 
Bögen voneinander abgegrenzt. Darüber tra¬ 
gen Konsolen die Basaltplatten der Decke. 
Diese einzigartige Bauweise erklärt, warum 
es zuweilen schwer ist, zwischen größeren Ge¬ 
bäuden u. einer Kirche zu unterscheiden. Dies 
ist nur möglich, wenn mit Sicherheit Einrich¬ 
tungen nachzuweisen sind, die auf die Nut¬ 
zung als christl. Kultbau hindeuten. Die Aufli¬ 
stung der Gebäude von Butler wurde zB. er¬ 
stellt, ohne dass die Möglichkeit bestand, 
mehr als nur Sondagen bei den einzelnen Bau¬ 
ten durchzuführen. Obwohl der Erhaltungs¬ 
zustand der Baureste oft viel besser war als 
heute, kann man nicht sicher sein, dass alle 
Kirchen, Klöster u. Kapellen, die als solche be¬ 
schrieben wurden, tatsächlich diese Bezeich¬ 
nungen verdienen. Im folgenden sei daher 
eine Liste angefügt, in der gegebenenfalls die 
Unsicherheiten oder die Widerlegungen 
älterer Forschungsmeinungen hervorgeho¬ 
ben sind. 

1. Kirchen mit basilikalem oder ps-basili- 
kalem Grundriss in der Diözese von Bostra. 
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Diese Kategorie ist bei weitem die häufigste. 
Der Kembau zeigt die Varianten mit einem 
einzigen Kirchenschiff (A) u. mit drei Schif¬ 
fen (B). Außerdem lassen sich Unterschiede 
in der Gestaltung des Sanktuariums aufeei- 
gen: 1) Das Presbyterium besteht aus einer 
vorspringenden Hauptapsis, die mehr oder 
weniger breit bzw. tief sein kann. 2) Das 
Presbyterium besteht aus einer Apsis, flan¬ 
kiert von zwei rechteckigen, quadratischen 
oder länglichen Pastophorien, wobei ein fla¬ 
cher oder nur wenig vorspringender Chorbe¬ 
reich entsteht. 3) Ein quadratisches oder 
rechteckiges Presbyterium wird von zwei 
quadratischen, rechteckigen oder länglichen 
Pastophorien flankiert; insgesamt liegt nur 
ein flacher Chorabschluss vor. 

Typ Aa (einschiffige ps-basilikale Bauten; 
das Presbyterium besteht aus einer mehr 
oder weniger breiten bzw. tiefen, vorsprin¬ 
genden Hauptapsis): 

Bostra; ,Kirche des Bahlrä*; Wiederverwen¬ 
dung einer zivilen Basilika als Kirche (R. E. 
Brünnow / A. v. Domaszewski, Die Provincia 
Arabia auf Grund zweier in den Jahren 1897/ 
98 unternommener Reisen 3 [1909] 35/8; Butler, 
Syria 265/70). 

Deir al-Kahf; Kapelle innerhalb der Befesti¬ 
gung, iJ. 306 gebaut u. um 367/75 renoviert 
(PrincExpInscr 329; Butler, Syria 145/7 Abb. 
127; ders., Churches 19f Abb. 13; Restle, Hau- 
ran 971; PicciriUo 662 Taf. 46 fig. 57). 

Hayyan al-Muärif: Kirche nr. 2 (ad-Deir), klei¬ 
nerer einschiffiger Apsidensaal; nördl. sind wei¬ 
tere Gebäude um einen mosaizierten Hof grup¬ 
piert. Vor der Zugangsschwelle zur Kirche befin¬ 
det sich eine nicht datierte chiistl. aramäisch-pa- 
lästin. Inschrift. Wahrscheinlich handelt es sich 
um eine Klosterkirche (Michel 210 nr. 70). 

Mutä'iyeh (drei Kirchen mit gerundetem 
Chorabschluss); Kirche nr. 1, iJ. 508 datiert 
(PrincExpInscr 38; Butler, Syria 92 Abb. 71; 
ders., Churches 42 Abb. 40). - Kirche nr. 4, den 
HU. Georg u. Johannes geweiht? (PrincExp¬ 
Inscr 40; Butler, Syria 93 Abb. 74; ders., Chur¬ 
ches 42; Restle, Hauran 970). - Kirche nr. 6 
(Butler, Syria 94 Abb. 76; ders., Churches 42; 
Restle, Hauran 970). 

Sammah; St. Georgs-Kirche, hier einzuord¬ 
nen nach den Angaben King, Byz. churches 126/ 
36; ders., Some churches 37/40; Michel 186 nr. 
50. Butler ordnete sie allerdings dem lyp Ba zu 
(Butler, Syria §3/6 Abb. 65; ders., Churches 45. 
89f Abb. 92; s. u. Sp. 134). 

TeU ‘Abd Mär: nahe bei Sal^jad (Butler, Syria 
117). 

Ttsiyeh: ebd. 109; Restle, Hauran 970. 


Umm al-Gimäl: ,Julianos-Kirche‘ (Abb. 3) 
vom Ende des 4. Jh. (nicht vJ. 345, wie Butler, 
Syria 173/6 Abb. 147 annahm; ders., Churches 
19 Abb. 11, 188 B; Lassus 27 nr. 1; Reynolds 39/ 
66; PicciriUo 55; Sartre, B. 121; Restle, Monu¬ 
ments 374f Abb. 99; Michel 169 nr. 32). - Grab- 
kapelle außerhalb der Mauern, die in Verbin¬ 
dung steht mit drei rechteckigen, im Süden ge¬ 
legenen Räumen (Butler, Syria 179 Abb. 153; 
ders., Churches 42; PicciriUo 55; Michel 171 nr. 
36). - Süd-Ost-Kirche, VorhaUe mit drei Säulen 
(Butler, Syria 177 Abb. 151; ders., Churches 42f 
Abb. 41; PicciriUo 55; Michel 171 nr. 34). 

Umm al-Quttein: KapeUe gegenüber dem 
Haus von ’Umda (King, Some churches 64f; Mi¬ 
chel 192 nr. 59); vieUeicht eine der beiden von 
Butler, Syria 139, erwähnten Kapellen. - Ost- 
Kirche (nr. 2) mit breiter VorhaUe (Butler, Syria 
138 Abb. 118; ders., Churches 42); vieUeicht 
identisch mit dem King aO. 60/4 erwähnten Bau, 
für den drei Schiffe (lyp Ba) rekonstruiert wer¬ 
den (Michel 190 nr. 55). - Nord-Ost-Kirche (King 
aO. 66/72; Michel 192 nr. 60). - Süd-Kirche, zü un¬ 
terscheiden von der Süd-Kirche nr. 1 (s. u. Sp. 
130; King aO. 58/60; Michel 190/2 nr. 58). 

Umm as-SnIneh: Butler, Syria 107 Abb. 85; 
ders., Churches 121; Restle, Hauran 970. 

Typ Ab (einschiffige ps-basilikale Bauten; 
das Presbyterium besteht aus einer Apsis, 
flankiert von zwei rechteckigen, quadrati¬ 
schen oder länglichen Pastophorien, wobei 
das Ganze einen flachen oder nur wenig vor¬ 
springenden Chorbereich bildet): 

Sabhah: nach Butler, Syria 114 Abb. 91, Kir¬ 
che mit kaum vorspringendem Chorbereich 
(ders., Churches 42 Abb. 191 D; PicciriUo 35 Taf. 
43 Abb. 42; Restle, Hauran 971; Michel 184 nr. 
47). King, Some Churches 51f zeigt dagegen den 
Grundriss einer ICirche mit vorspringender Ap¬ 
sis (lyp Aa). 

Umm al-öimäl: Eörche des Masechos (Abb. 
4), 4.Jh. (Butler, Syria 176 Abb. 150; ders., 
Churches 20f Taf. 14, 187; PicciriUo 55; Michel 
169/71 nr. 33). 

Umm al-Quttein: Süd-Kirche (nr. 1) mit einer 
Grabstätte (Butler, Syria 138 Abb. 117; ders., 
Churches 42; PicciriUo 54; Restle, Hauran 971; 
Michel 189 nr. 54); wahrscheinlich zu unter¬ 
scheiden von der bei King, Some churches 58/ 
60 beschriebenen Süd-Kirche (Typ Aa, s. o. Sp. 
130). 

Typ Ac (einschiffige ps-basilikale Bauten; 
ein quadratisches bzw. rechteckiges Presby¬ 
terium wird von zwei quadratischen, recht¬ 
eckigen oder länglichen Pastophorien flan¬ 
kiert; insgesamt liegt nur ein flacher Chorab- 
schluss vor): 




Abb. 3. lyp Aa: Umm al-Gimal, ,Julianos-Kirche‘. Nach Corbett/Reynolds 44. 
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Abb. 4. lyp Ab: Umm al-öimäl, Kirche des Ma- 
sechos. Nach Butler, Syria 176 Abb. 150. 


Deir an-Nasräni: Kirche der HU. Sergios u. 
Bakchos (PrincExpInscr 722); Anlage zu einem 
Kloster mit Kreuzgang gehörig (Butler, Syria 
334; ders., Churches 91 Abb. 94; Restle, Hauran 
969. 990f Abb. 12; ders., Monuments 381). 

Hirbet Samrä’: Kirche nr. 20 (16,20 x 8,50 m) 
mit einer kleinen Sakristei (Humbert / Desreu- 
maux 259; Michel 194 nr. 61). - Kirche nr. 90 
(18 X 9 m; J.-B. Humbert; LibAnnStudBi- 
blFranc 35 [1985] 432; ders. / Desreumaux 260; 
Michel 195 nr. 63). 

Umm al-öimäl: Ost-Kirche (Abb. 5), Kloster¬ 
kirche, mit zweisäuligem Peristyl; die Datie¬ 
rung in die Mitte des 4. Jh. beruht aUein auf 
gleicher Ausrichtung wie die der Kirche des Ju¬ 
lianos (Butler, Syria 177. 178 Abb. 152; ders., 
Churches 21f. 84; Restle, Hauran 990; Piccirillo 
55; Michel 171 nr. 35). 

Typ Ba (dreischiffige Kirche; das Presby¬ 
terium besteht aus einer mehr oder weniger 
breiten bzw. tiefen, vorspringenden Haupt¬ 
apsis): 

Bostra: Kirche der HU. Sergios, Bakchos u. 
Leontios (zum späteren Zustand s. u. Sp. 147). 

IJirbet Sa’ad: St. Thomas-Kirche (24 x 11 m), 
mit Narthex, Mosaikausstattung vJ. 572f (S. 
Sari: LibAnnStudBiblFranc 45 [1995] 526/9; Mi¬ 
chel 222f nr. 83). 


Hirbet Samrä’: Kirche nr. 82 (15 x 10,20 m), 
steht in Verbindung mit mehreren Gebäuden; 
das Bodenmosaik ist bis auf die Weiheinschrift 
vollständig erhalten (J.-B. Humbert: ebd. 32 
[1982] 499 Taf. 123; ders. / Desreumaux 262f; 
Michel 199/201 nr. 65). - Kirche nr. 79 (18,75 x 
11,50 m), nach einer Mosaikinschrift vJ. 639 
dem hl. Georg geweiht (ebd. 264f; J.-B. Hum¬ 
bert: LibAnnStudBiblFranc 35 [1985] 433; Mi¬ 
chel 205f nr. 68). 

Mutä'iyeh; Kirche nr. 3 wohl mit drei Schif¬ 
fen, da drei Portale erhalten sind (Butler, Syria 
93 Abb. 73; ders., Churches 45; Restle, Hauran 
976). 

Sahwet al-Kodr: St. Georgs-Kirche, mit Nar¬ 
thex (Dussaud / Macler 161). 

^mmah: St. Georgs-Kirche; die Weihung vJ. 
624/25 betrifft nur die zwei kleinen Neben¬ 
räume (PrincExpInscr 24f; Mittmann 196 nr. 
33). Nach Butler, Syria 83/6 Abb. 65, als lyp Ba 
einzuordnen (ders., Churches 45. 89f Abb. 92; 
PicciriUo 51 Taf. 37 Photo 46; Restle, Hauran 
990. 992 Abb. 14; King, Byz. churches 126/36; 
Michel 186f nr. 50); der Grundriss King, Some 
churches 37/40, zeigt dagegen nur ein Schiff 
(Typ Aa, s. o. Sp. 129). 

Umm al-öimäl: Nord-Kirche (Butler, Syria 
184/6 Abb. 162; ders., Churches 43f Abb. 206; 
Piccirillo 56; Michel 176 nr. 40). - Nord-Ost-Kir- 
che (Butler, Syria 186 Abb. 163; ders., Churches 
43f; Piccirillo 56; Michel 176 nr. 41). - Doppel¬ 
kirche: eine Basilika des Typs Ba u. eine klei¬ 
nere Kirche des Typs Aa (Butler, Syria 179 Abb. 
154; ders., Churches 45 Abb. 207; Piccirillo 55; 
Restle, Monuments 376; Michel 171/3 nr. 37a/ 
b). - Süd-West-Kirche, steht in Verbindung mit 
einer Klosteranlage (Butler, Syria 183f Abb. 
161; ders., Churches 43f Abb. 42; Piccirillo 56; 
Michel 173/6 nr. 39). 

Umm al-Quttein: Ost-Kirche (Abb. 6) (King, 
Some churches 60/4; Michel 190 nr. 55); viel¬ 
leicht identisch mit der östl. Kirche nr. 2, die 
nach Butler, Syria 138 Abb. 118; ders., Chur¬ 
ches 42 zu Typ Aa gehört (s. o. Sp. 130). - Klos¬ 
terkirche (Butler, Syria 139 Abb. 120 Taf. 9; 
ders., Churches 45. 85 Abb. 98; Restle, Hauran 
976. 989 Abb. 8; Piccirillo 54 Taf. 43 Abb. 44; 
King, Some churches 57. 73; Michel 190, 57). 

Typ Bb (dreischiffige Kirche; das Presby¬ 
terium besteht aus einer Apsis, flankiert von 
zwei rechteckigen, quadratischen oder läng¬ 
lichen Pastophorien, wobei das Ganze einen 
flachen oder nur wenig vorspringenden 
Chorbereich bildet): 

‘AyOn: Kirche mit vier Schiffen u. einem drei¬ 
fachen Chorabschluss (Butler, Syria 331; ders., 
Churches 121 Abb. 191; Restle, Hauran 976). 

B.: Kirche nr. 1 (undatiert; Butler, Syria 279 
Abb. 246; ders., Churches 118f Abb. 117; J. Las- 








Abb. 6. Typ Ba: Ui 


al-Quttein, Ost-Kirche. Nach King, Some churches 62. 
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sus; BullEtOr 1 [1932] 33; Leroy 735 Abb. 3; 
Restle, Hauran 981f; ders., Monuments 374). - 
Kirche nr. 3 (Butler, Syria 280; ders., Churches 
116/8 Abb. 116; Restle, Hauran 976; ders., Mo¬ 
numents 374). Eine neuere Ausgrabung hat ge¬ 
zeigt, dass es sich wahrscheinlich nicht um eine 
Kirche handelt (mündliche Mitteilung von R 
Donceel-Voute). 

Deir (B.): in Verbindung mit einem Kloster 
mit großem zentralem Hof (J. G. Wetzstein, 
Reisebericht über den Hauran u. die Trachonen, 
nebst einem Anhänge über die sabäischen 
Denkmäler in Ostsyrien [1860] 126; Butler, Sy¬ 
ria 102/5 Abb. 79/81 Taf. 8; ders., Churches 85/ 
7. 116 Abb. 91; Restle, Hauran 990/3; ders., Mo¬ 
numents 374. 376 Abb. 15); vielleicht mit einem 
monophysitischen Kloster gleichzusetzen, das 
sich nach Theod. Petr. vit. Theods.: 82f Usener 
in der Nähe von B. befand. 

Hayyan al-Mushrif: Kirche nr. 1 (,Basilika‘), 
große dreischiffige Basilika, mit zahlreichen er¬ 
haltenen liturgischen Einrichtungen u. späte¬ 
ren Mosaiken (Michel 206/10 nr. 69). - Kirche 
nr. 3 (,ZentraIkirche‘), in der Apsis ein zweistu¬ 
figes Synthronon, unter dem Mittelschiff eine 
Zisterne. Byzantinische Mosaiken vom Ende 7./ 
Anf. 8. Jh. (Michel 210/2 nr. 71). - Kirche nr. 5 
(,untere Kirche“), Chorbereich mit Synthronon 
u. Spuren figürlicher Mosaiken (Michel 212 nr. 
72). 

Hirbet Samrä’: Kirche nr. 95 (19 x 17 m), Joh. 
d. T. geweiht, Presbyterium von einem Diakoni¬ 
kon u. einem Martyrien flankiert, im Mittel¬ 
schiff ein Mosaikboden, der unter Erzbischof 
Theodor iJ. 634 verlegt wurde (darunter eine 
ältere Phase); unter dem Altar befand sich ein 
noch intaktes Reliquiar mit einer Glasampulle 
u. einem Miniatursarkophag (J.-B. Humbert: 
LibAnnStudBiblFranc 32 [1982] 499f Abb. 122; 
ders.: ebd. 36 [1986] 359; ders. / Desreumaux 
260/2; Michel 197/9 nr. 64). - Kirche nr. 78 
(16,50 X 8 m), dem hl. Petrus geweiht, Apsis 
nachträglich angebaut (J.-B. Humbert: LibAnn¬ 
StudBiblFranc 35 [1985] 433; ders.: ebd. 36 
[1986] 358f; ders. / Desreumaux 263f; Michel 
202/5 nr. 67). 

Mutä'iyeh: Kirche nr. 2 (Butler, Syria 92 Abb. 
72; ders., Churches 45; Restle, Hauran 976 Abb. 
4). - Kirche nr. 5 mit drei Portalen (demnach mit 
drei Schiffen? Butler, Syria 94 Abb. 75; ders., 
Churches 45 Abb. 43; Restle, Hauran 976). 

Qasr al-Bä‘iq: Kirche in der iJ. 412 erbauten 
Festung (PrincExpInscr 21; Butler, Syria 81 
Abb. 61; ders., Churches 45; Piccirillo 61 Taf. 46 
Abb. 56; Restle, Monuments 374. 376 Abb. 15; 
Michel 184 nr. 46). 

Rihäb.Basileios-Kirche; das Bodenmosaik ist 
iJ. 594 verlegt worden (Avi-Yonah 68f; Piccirillo 
70/2 Taf. 54/7; Michel 212/4 nr. 73). - Menas- 
Kirche, iJ. 635 geweiht (ebd. 76/8 Taf. 58/61; Mi¬ 
chel 217 nr. 77). - Paulus-Kirche, iJ. 595 ge¬ 


weiht (ebd. 78f Taf. 62/5; Michel 217/9 nr. 78). - 
Petrus-Kirche, iJ. 623 geweiht (ebd. 80/2 Taf. 
67/71; Michel 219 nr. 79). - Marienkirche, Mit¬ 
telapsis flankiert von zwei geschlossenen 
Sakristeiräumen; iJ. 533 u. dann wieder iJ. 582/ 
83 geweiht (ebd. 82/7 Ibf. 72/8; Michel 221 nr. 
80). - Sophienkirche mit einem iJ. 605 verleg¬ 
ten Mosaikboden (Avi-Yonah 68f; Piccirillo 68/ 
70 Taf. 52f; Michel 214/6 nr. 74). 

Samag: Kirche mit drei Apsiden, von denen 
eine einen trapezförmigen Chorabschluss auf¬ 
weist (Butler, Syria 108f Abb. 86; ders., Chur¬ 
ches 119f Abb. 118). 

Umm al-Gimäl: Kirche des Numerianos, Jo¬ 
hannes u. der Maria (PrincExpInscr 257/9; But¬ 
ler, Syria 191/4 Abb. 171f; ders., Churches 87/9. 
115f Abb. 115; Restle, Hauran 990; ders., Monu¬ 
ments 376; Piccirillo 57; Michel 181 nr. 45). - 
Eine als Kathedrale bezeichnete Kirche, mit ei¬ 
nem viersäuligen Peristyl; nach PrincExpInscr 
260 vJ. 557 (Butler, Syria 173/6. 183 Abb. 158f; 
ders., Churches 115; Reynolds 39/66; Piccirillo 
56; Restle, Monuments 374 Abb. 99; Michel 173 
nr. 38). - Kirche des Klaudianos (PrincExp¬ 
Inscr 261); der Bau steht in Verbindung mit ei¬ 
ner Klosteranlage (Butler, Syria 189f Abb. 167; 
ders., Churches 45f Abb. 44; Piccirillo 57; 
Restle, Monuments 376; Michel 179 nr. 43). - 
West-Kirche (Butler, Syria 187/9 Abb. 66; ders., 
Churches 115 Abb. 114 A/C; Piccirillo 56f; Mi¬ 
chel 176/9 nr. 42). 

Umm as-Suräb: Nord-Kirche (Abb. 7) (King, 
Some churches 48/51; Michel 189 nr. 53). - 
West-Kirche (Abb. 8), Innengliederung unklar 
(ein oder wahrscheinlicher drei Schiffe), mit ei¬ 
ner Sakristei (ebd. 40/8; Michel 189 nr. 52). - 
Kirche der HU. Sergios u. Bakchos vJ. 489 
(PrincExpInscr 51); sie gehört zu einer Kloster¬ 
anlage mit zentralem Hof (Butler, Syria 95/8 
Abb. 77f; ders., Churches 47. 85 Abb. 45. 90. 271; 
Lassus 51f. 67f. 73. 234. 235 nr. 3. 236. 255 nr. 1. 
269; Restle, Hauran 976. 990 Abb. 9; Piccirillo 
52f Taf. 40/2; King, Byz. churches 111/36 läf. 29/ 
31; ders., Some churches 42 Abb. 4; Restle, Mo¬ 
numents 376.381; Michel 187/9 nr. 51). 

Typ Bc (dreischiffige Kirche; ein recht¬ 
eckiges bzw. quadratisches Presbyterium 
wird von zwei rechteckigen, quadratischen 
oder länglichen Pastophorien flankiert; ins¬ 
gesamt liegt nur ein flacher Chorabschluss 
vor); 

Al-Käres: Doppelkirche mit Narthex u. Trifo- 
rium (Butler, Syria 331; ders., Churches 91/3 
Abb. 95; Restle, Hauran 976. 990). 

Hazmeh: Doppelkirche, die aus zwei einschif¬ 
figen Anlagen gebildet wird (Butler, Syria 128 
Taf. 103f; ders., Churches 22; Restle, Hauran 
968 Abb. 3). 
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Abb. 7. lyp Bb: Umm as-Suräb, Nord-Kirche. Nach King, Some churches 49. 


Sabhah; Doppelkirche (Abb. 9), davon eine 
mit drei Schiffen, die andere Kirche besitzt 
wahrscheinlich den gleichen Gnmdriss, ist je¬ 
doch schlecht erhalten (Butler, Syria 114 Abb. 
92; ders., Churches 120 Abb. 272; Piccirillo 53 
Taf. 43 Abb. 43; Restle, Hauran 976; Michel 184/ 
6 nr. 48). Nach King, Some churches 53/6 besitzt 
die nördl. Kirche eine Apsis u. ist daher dem 
Bautyp Bb zuzurechnen. 

Umm al-öimäl: Kapelle, an eine Kaserne an¬ 
gebaut (Butler, Syria 168. 190 Abb. 144. 170; 
ders., Churches 120; Piccirillo 57; Michel 179/81 
nr. 44). 

Umm al-Quttein: zentral gelegene Kirche (nr. 
3) mit leicht trapezförmigem Presb 3 rterium 
(Butler, Syria 138 Abb. 119; ders., Churches 
119; Restle, Hauran 976; King, Some churches 
57; Michel 190 nr. 56). 

2. Zentralbauten. 

Bostra: Kirche der HU. Sergios, Bakchos u. 
Leontios (Abb. 10), auch als Kathedrale be¬ 
zeichnet, nach InscrGrLatSyr 13, 1, 9125 vJ. 
512/13; quadratischer Bau mit Ecknischen u. 
eingeschriebener Rotunde, im Zentrum Tetra¬ 
pylon mit vier Apsiden, an der Ostseite fiin- 
fräumiges Sanktuarium, außen polygonal um¬ 
mantelte Mittelapsis mit Synthronon u. Resten 
mittelalterlicher Fresken, die beiden äußeren 
Räume ebenfalls mit Apsis, nördl. bzw. südl. 
daran anschließend jeweils eine weitere Apsis 


(G. Guidoni Guidi, Problemi di ricöstruziöne 
della chiesa tetraconca dei SS. Sergiö, Baccö 
e Leonzio a Bosra: CorsRavenna 35 [1988] 
133/70; R. Farioli Campanati, B. chiesa dei SS. 
Sergio, Bacco e Leonzio. I nuovi ritrovamenti 
[1988/89]: Canivet / Rey-Coquais [o. Sp. 127] 
173/9; N. Masturzo, Architettura siriana pre- 
giustinianea. La chiesa dei SS. Sergio, Bacco 
e Leonzio: CorsRavenna 41 [1994] 369/86; 
neuere Untersuchungen haben Bronze u. Mar¬ 
morfunde erbracht: R. Zanotto Galli, Un poly- 
kandelon di B.: FeUxRavenna 145/8 [1993/94 
(1999)] 233/40. 250). - Sog. neue Kathedrale 
(Abb. 2 nr. 3), ebenfaUs quadratischer Bau mit 
Ecknischen u. eingeschriebener Rotunde, im 
Zentrum kreisförmige Kolonnade, an der Ost¬ 
seite rechteckiges Sanktuarium mit Apsis u. 
zwei Nebenräumen, im Süden rechteckiger 
Annexbau mit Apsis (J.-M. Dentzer, Fouüles 
franco-syriennes ä fest de l’Arc Nabateen 
[1985/87]. Une nouvelle cathedrale ä B.?: Cors¬ 
Ravenna 35 [1988] 13/34; R. Al-Mukad / J.- 
M. Dentzer, Les fouüles franco-syriennes ä B. 
[1981/87]: AnnArchArabSyr 37/8 [1987/88] 224/ 
41; Restle, Monuments 378f). 

3. Weitere bzw. unbekannte Bautypen. 

‘.^rOn: Kirche mit drei (?) Schiffen sowie 
viereckigem u. vorspringendem Presbjrterium 
(Butler, Syria 331; ders., Churches 121 Abb. 191 
I; Restle, Hauran 971). 
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yirbet Samrä’: Kirche nr. 81 mit einem ein¬ 
zigen Schiff (dessen Chorabschluss abgerissen 
wurde) u. einem Mosaikboden aus dem 8.Jh. 
(J.-B. Humbert: LibAnnStudBiblFranc 32 
[1982] 499; ders.: ebd. 33 [1983] 417f; ders. / 
Desreumaux 263; Michel 201f nr. 66). - Kirche 
nr. 29 (,Kastellkirche“), mit einer Apsis u. ei¬ 
nem Bodenmosaik (beide beschädigt; J.-B. 
Humbert; LibAnnStudBiblFranc 36 [1986] 
360; ders. / Desreumaux 259f; Michel 194f nr. 
62). 

Mafraq al-Fidayn; kleine dreischiffige Basi¬ 
lika in einem größeren Komplex (Michel 224 nr. 
84). 

Mayamäs; Vereinigung zweier heidn. Tempel 
unter Hinzufügung eines rechteckigen Verbin¬ 
dungsraumes (Ende 4. Jh.; Butler, Syria 326/9 
Abb. 299; Restle, Hauran 972). 

Rihäb; Stephanos-Kirche mit einem ij. 620 
verlegten Mosaikboden (Avi-Yonah 68f; Picci- 
rillo 73f; Michel 216 nr. 75). - Kirche des Pro¬ 
pheten Jesaja mit einem LT. 635 verlegten Mo¬ 
saikboden (ebd.; Avi-Yonah 68f; Michel 216f nr. 
76). - Kirche des hl. Konstantin: dreischiffige 
Basilika, nördl. anschließende Gebäude nicht 
ergraben (Michel 221f, nr. 81). 


Sabhah: Süd-Kirche, geringe Reste eines 
wohl einschiffigen Apsidensaals (King, Some 
Chimches, 51/2; Michel 186 nr. 49). 

Sammah; Nord-Kirche, stark zerstört (But¬ 
ler, Syria 86). 

Nur in Schriftquellen bezeugte Kirchen. 

'Awwäs: R. Dussaud, Voyage archöologique 
au Safa et dans le Djebel Ed-Druz (Paris 1901) 
167 nr. 35. 

Bostra: Marienkirche, um 460 geweiht (Inscr- 
GrLatSyr 13, 1, 9119; Sartre, B. 108. 122). - Sa¬ 
kralbau (Kirche oder Kapelle?), iJ. 501/02 erbaut 
(ebd. 122; InscrGrLatSyr 13, 1, 9124). - Kirche 
Hiobs des Gerechten, unter Bischof Jordanes er¬ 
baut (ebd. 9138; Sartre, B. 127). - Hiobs-Orato¬ 
rium, unter Justinian erbaut (ebd.; InscrGrLat¬ 
Syr 13, 1, 9137). - Apostelkirche (in der Nähe 
von B. gelegen), in der Julian v. B. u. sein Lehrer 
Theodosius in der Zeit nach 518 beteten (Theod. 
Petr. vit. Theods.: 82 Usener). 

Deir al-Öouhh: Klosterkirche, iJ. 458 erbaut 
(Dussaud / Macler 669 nr. 82). 

Gasm: pepÖQiov der HU. Sergios u. Bakchos 
vJ. 593 (PrincExpInscr 619). 

Imtän: Kirche, unter Erzbischof Johannes er¬ 
baut (M. Dunand; RevBibl 42 [1933] 246f nr. 198). 
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Abb. 9. Typ Bc: Sabhah, Doppelkirche. Nach 
Butler, Syria 114 Äbb. 92. 


Salhad; Kirche oder Kapelle, ij. 497 geweiht 
(vielleicht handelt es sich nur um eine Renovie¬ 
rung; PrincExpInscr 161). - Weihe einer 
(Grab-?) Kapelle iJ. 633 u. Anbau einer aiiXf) iJ. 
665 (Waddington, Inscr. 1997). 

5. Falsche oder zweifelhafte Identifizie¬ 
rungen. 

‘Anz; Kirche aus dem 4. Jh. (so Butler, Syria 
132f; ders., Churches 19 Abb. 12, 191 A; nach 
Restle, Hauran 967f Abb. 2 u. ders., Monuments 
374 jedoch ein ziviler Bau). 

Kirbet al-Jiddah al-Husn: Die Kirche dieses 
nahe Irbid gelegenen Ortes gehört nicht zu B., 
obwohl bei Michel 222 nr. 82 so aufgeführt. 

Sammet al-Baradan; Kirche mit einem einzi¬ 
gen Schiff, querliegenden Bögen söwie einer 
einzigen vorspringenden Apsis, von Butler, Sy¬ 
ria 134f Abb. 111 ins 4. Jh. datiert (zweifelhafte 
Identifizierung). 

6. Innenausstattung. Die Quellenlage ist 
nicht ausreichend, um Rückschlüsse auf die 


Gestaltung der Liturgie zu erlauben. Bemer¬ 
kenswert sind Sitzbänke entlang der Kir¬ 
chenwände in Hirbet Samra’ (J. B. Humbert: 
LibAnnStudBiblFranc 33 [1983] 418). 

7. Friedhofskirchen. In Umm al-Quttein 
scheint eine Kapelle direkt mit einem Grab 
in Verbindung zu stehen (Butler, Syria 138 
Abb. 117; ders., Churches 42; Piccirillo 54; 
Restle, Hauran 971; King, Some churches 58/ 
60). In Umm al-Gimäl besitzt eine Kapelle 
außerhalb der Mauern vielleicht auch Sepul- 
kralcharakter (Butler, Syria 179 Abb. 153; 
ders., Churches 42; Piccirillo 55). Über die 
Bedeutung der sog. Julianos-Kirche, die ge¬ 
gen Ende des 4. Jh. im Bereich des im Zen¬ 
trum von Umm al-Gimäl errichteten Denk¬ 
mals des Julianos von 345 errichtet wurde, 
ist nichts bekannt (Butler, Syria 173/6 Abb. 
147; ders., Churches 19 Abb. 11, 188 B; Las- 
sus 27 nr. 1; Reynolds 39/66; Piccirillo 55; 
Sartre, B. 121; Restle, Monuments 374f Abb. 
99). In Gmarrin ist das [iVTipeiov des Hl. Ste¬ 
phan (April 543; Waddington, Inscr. 1959b) 
zu erwähnen u. in (Sasm das memorium der 
HU. Sergios u. Bakchos (PrincExpInscr 619). 
Die Verbindung von Heiligennamen mit Be¬ 
griffen, die sicher in den sepulkralen Bereich 
gehören, deutet auf Orte, die entweder dem 
Kult dieser HU. dienten oder unter ihren 
Schutz gestellt waren, ganz gleich, ob dort 
Reliquien vorhanden waren oder nicht (J.-P. 
Sodini, Les tombes privilegiees dans l’Orient 
chretien: Y. Duval / J.-Ch. Picard [Hrsg.], 
L’inhumation privilögiöe du 4® au 8® s. en oc- 
cident [Paris 1986] 233/43; Y. Duval, Aupres 
de saints, corps et äme [ebd. 1988] 55/7). Eine 
eingehende archäologische Erforschung die¬ 
ser Friedhofskirchen bzw. Memorialbauten 
in der Auranitis steht noch aus. Die Inschrift 
des Julianos in Umm al-Gimäl (PrincEx¬ 
pInscr 262: HOipTixfipiov holvöv X.aoü Xpei- 
öTOü) könnte auf separierte Friedhöfe für 
Christen hinweisen. 

IX. Die Christi. Gemeinden nach der is- 
lam. Eroberung. B. u. sein Territorium wur¬ 
den im Frühjahr 634 endgültig von muslimi¬ 
schen Truppen erobert. Durch dieses Ereig¬ 
nis wurde die bischöfl. Hierarchie zwar nicht 
beendet, doch ist sie nunmehr weniger gut 
belegt. Metropolit Theodoros amtierte si- 
cherUch nach der Eroberung weiter, da sein 
Name im Febr./März 635 noch auf einem Mo¬ 
saikboden der Kirche des Propheten Jesaja 
in Rihäb erscheint (Piccirillo 74f). Danach 
kennt man nur noch zwei Bischöfe von B., die 
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Abb. 10. Bostra, Kirche der Hll. Sergios, Bakchos u. Leontios. Nach R. Fariolo Campanati, Bosra, 
Chiesa dei Ss. Sergio, Bacco e Leonzio: i nuovi ritrovamenti (1988-1989): P. Canivet/J.-P. Rey- 
Coquais, La Syrie de Byzance ä Tlslam (Damas 1992) 175. 


jedoch das Weiterleben einer christl. Ge- nach orientalischen Quellen (1966) 9629 nahm 
meinde bezeugen: 1) Stephanos, der nach er an der Synode v. Res-'Aina U. 683/84 teil 

Joh. Damasc. imag. 3, 72 (3, 174 Kotter) ein (nach Mich. Syr. chron. 11,14 [2,459. 461. 464 

Werk Contra ludaeos (ClavisPG 7790) Chabot]). - 2) Jakob (lakobos), dessen Grab¬ 
schrieb; er amtierte in der Zeit zwischen der inschrift in der Kirche der Hll. Sergios, Bak- 

islamischen Eroberung u. der 1. H. des 8. Jh. chos u. Leontios gefunden wurde. Obwohl 
(Sartre, B. 116f). Nach W Hage, Die syr.-ja- der Text keinen Hinweis auf ein Datum gibt, 
kobitische Kirche in frühislamischer Zeit fuhrt die geringe Qualität der Buchstaben- 
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formen zur Annahme, dass Jakob in einem 
Zeitraum regierte, in dem die Gemeinde von 
B. einen starken Niedergang erlebte, u. zwar 
wahrscheinlich nach dem Zusammenbruch u. 
bescheidenen Wiederaufbau ihrer Kirche. 
Nachdem nämlich das Dach dieser Kirche 
wohl im Lauf des 8. Jh. eingestürzt war, be¬ 
schränkten sich die Christen auf einen klei¬ 
nen Neubau mit basilikalem Grundriss u. be¬ 
nutzten die Hauptapsis der ehemaligen Kir¬ 
che als Presbyterium (Sartre, B. 117). - Eine 
Christi. Gemeinde scheint es nach der islam. 
Eroberung auch in Hirbet Samrä’ gegeben 
zu haben. In diesem Dorf hat sich eine Ne¬ 
kropole aus dem 6./8. Jh. erhalten, in der man 
718 Grabstelen fand, von denen alle zumin¬ 
dest ein Kreuz aufweisen u. viele griech. u. 
vor allem aram. Inschriften tragen (Zeugnis 
für ein Wiederaufleben des Aramäischen in 
der Schriftsprache, nachdem es drei bis vier 
Jhh. in dieser Gegend verschwunden war). 
Die Existenz dieser Gemeinde am Rande der 
Steppe (kaum 100 mm Niederschlag pro 
Jahr) erklärt sich wahrscheinlich mit ihrem 
wenig orthodoxen Charakter, was die ab¬ 
schließende Veröffentlichung der noch lau¬ 
fenden Ausgrabungen zeigen wird (vorläufig 
s. J.-B. Humbert, Khirbet es-Samra: Contri- 
bution fran^aise ä l’archeologie jordanienne 
[Paris 1984] 40/3; ders. / Desreumaux 252/69). 
Die Gegend wurde wohl kaum vor dem 9. Jh. 
verlassen (J.-B. Humbert: LibAnnStudBi- 
blFranc 37 [1987] 409). 
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Vorbemerkung 149. 

A. Bildhafte Vorstellungen u. Wendungen. 

I. Nichtchristlich, a. Orient u. Norden 152. b. 
Griechisch-römisch 154. c. Israelitisch-jüdisch 
154. 

II. Christlich, a. Jenseitsbrücke. 1. Apokryphe 
Apokalypsen 155. 2. Syrische Kirchendichtung 
156. 3. Lateinische Visionsliteratur 156. b. Bil¬ 
dersprache. 1. Religiöser Bereich 158. 2. Profa¬ 
ner Bereich 160. 

B. Brückenschutz u. sonstige Brückenriten. 

I. Griechisch-römisch 160. 

II. Christlich 162. 

Vorbemerfeung. Unter einer B. verstehen 
wir ein Bauwerk, das den Übergang über ein 
Hindernis ermöglichen soll. Hauptsächlich 
handelt es sich dabei um die Herstellung ei¬ 


ner Verbindung zwischen den beiden Ufern 
eines fließenden Gewässers; doch werden 
auch Übergänge über Abgründe u. andere 
Hindernisse als B. bezeichnet. Derartige 
Bauwerke wurden von den Menschen schon 
in prähistorischer Zeit errichtet. Dies ge¬ 
schah zunächst dadurch, dass man Baum¬ 
stämme über kleinere Flüsse oder enge 
Schluchten legte; als man gelernt hatte, aus 
den Stämmen Bretter herzustellen, konnte 
man bessere Holz-B. bauen. Das Überschrei¬ 
ten von sumpfigen Stellen im Gelände wurde 
durch Errichtung von Dämmen erleichtert; 
das griech. Wort für B., Yeqpupa, bedeutet ur¬ 
sprünglich ,Damm, Erdwalk (II. 5, 88 u. ö; 2 
Macc. 12, 13); bis in nachklassische Zeiten 
kann das Wort neben ,B.‘ auch ,Zugang, Ver¬ 
bindungsweg' heißen (Liddell / Scott, Lex.® 
346). Auch das lat. Wort für B., ,pons‘, hatte 
ursprünglich die Bedeutung ,Weg‘; es ist ver¬ 
wandt mit altind. pänthäh m., iran. pantä m., 
,Weg‘, woraus in der Völkerwanderungszeit 
germanisch path (daraus dt. Pfad) entlehnt 
(nicht urverwandt) ist (Walde / Hofmann, 
Wb. 2®, 336f); ,pons‘ hieß auch der Zugang 
zum THbunal des versitzenden Beamten bei 
den röm. Comitien (Mommsen, StR®, 401). 
Über größere Flüsse konnte man zunächst 
noch keine B. errichten; diese durchwatete 
man in Furten oder fuhr, sobald man Wasser¬ 
fahrzeuge hersteilen konnte, auf Fähren hin¬ 
über. Das altpers. Wort für B., ,peretu‘, be¬ 
deutete ursprünglich ,Furt‘ u. ist mit diesem 
dt. Wort ebenso wie mit griech. jröpos ver¬ 
wandt. In historischer Zeit begann man zu¬ 
nächst in größeren Städten, feste B. aus 
Stein auf Pfeilern zu bauen; so ließ Nabopo- 
lassar in Babylon eine solche über den Euph¬ 
rat in Fortsetzung der Prozessionsstraße, 
also wohl der religiösen Umgänge wegen, er¬ 
richten (R. Koldewey, Das wieder erste¬ 
hende Babylon [1925] 193/5; vgl. Herodt. 1, 
186). Wie es scheint, sind die ersten festen 
B. ebenso wie die frühesten festen Straßen 
überhaupt zu sakralen u. militärischen Zwek- 
ken erbaut worden; sobald sie jedoch einmal 
errichtet waren, dienten sie tatsächlich auch 
dem allgemeinen Handel u. Verkehr (V. Mül¬ 
ler, Art. B.: ReallexAssyr 2 [1938] 72). Auf¬ 
grund von Ausgrabungen bei Nippur wird 
angenommen, dass in Mesopotamien schon in 
sumerischer Zeit um 4000 vC. über *Kanäle 
führende B. bestanden haben (Mackie). Im 
alten Ägypten spielte sich der Verkehr vor¬ 
wiegend auf den Wasserläufen ab, wogegen 
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bloße Überquerungen von Gewässern selte¬ 
ner vorkamen; daher waren größere B. nicht 
sehr verbreitet. Gleichwohl finden sich gele¬ 
gentliche Überbrückungen von Wegen oder 
Kanälen (E. Otto, Art. B.: LexÄgypt 1 [1975] 
871f). Wichtig wurde die Errichtung von ent¬ 
sprechend tragfähigen B. über Flüsse, wel¬ 
che die Fahr- u. Reisewege unterbrachen, 
dagegen dort, wo sich der Verkehr zu Pferd 
oder in von Zugtieren gezogenen Wagen ab¬ 
spielte, was besonders im Perserreich der 
Fall war. Eine Schiffs-B. ließ Xerxes zur 
Überquerung des Hellespont errichten (He- 
rodt. 7, 33/7); dagegen geriet nach Xen. ex- 
ped. 4,3,21 ein pers. Heer in Panik, als seine 
griech. Gegner offenbar völlig unerwartet 
den ziemlich breiten Fluss Kentrites an einer 
seichten Stelle durchwateten. Zur taktisch¬ 
strategischen u. politischen Bedeutung von 
B., bes. über Grenzflüsse, in der Spätantike 
s. Mary. - Doch ist die Darstellung der Tech¬ 
nik des B.baus u. der Bedeutung der B. für 
die materielle Kultur nicht der eigentliche 
Gegenstand dieses Artikels. Hier ist viel¬ 
mehr über die religions- u. geistesgeschicht¬ 
liche Bedeutung der B. zu handeln. Dabei er¬ 
geben sich zwei Hauptgesichtspunkte: 1) Die 
B. hat als Mittel der Verbindung zwischen 
zwei getrennten Bereichen in der religiösen 
Vorstellungswelt dadurch Bedeutung er¬ 
langt, dass man sich den diesseitigen u. den 
jenseitigen Bereich vielfach durch eine B. 
verbunden dachte, die man leicht auch mit 
der Trennung von Guten u. Bösen in der 
Weise in Verbindung bringen konnte, dass 
man ihr eine besondere Kraft zuschrieb, ndt- 
tels deren sie nur den mit Verdiensten Aus¬ 
gestatteten den Weg in das Land der Seligen 
ermöglicht, wogegen sie den mit Schuld Be¬ 
ladenen den Übergang verwehrt, so dass 
diese in den unter der B. liegenden Strafort 
stürzen (*Jenseits). Ferner können verschie¬ 
dene Begriffe, die eine Vermittlung zwischen 
zwei Bereichen oder die Überwindung einer 
Schwierigkeit zum Inhalt haben, in bildlicher 
Ausdrucksweise als B. bezeichnet werden. 2) 
Da B. naturgemäß mit Gefahren verbunden 
sind, indem sie selbst einstürzen oder die 
Darübergehenden herabstürzen können, er¬ 
gibt es sich, dass man sich gegen diese Be¬ 
drohungen nicht nur mit baulichen Vorrich¬ 
tungen wie festen Trägem, Pfeilern u. Gelän¬ 
dern, sondern auch mit religiösen Mitteln 
wie kultischen Handlungen u. sakralen Auf¬ 
bauten zu schützen sucht. Diese Erscheinun¬ 


gen sollen hier für den antiken u. altchristl. 
Bereich behandelt werden. 

A. Bildhafte Vorstellungen u. Wendungen. 
I. Nichtchristlich, a. Orient u. Norden. Bei 
den alten Indem findet sich die Vorstellung, 
dass der Weg zur jenseitigen Welt über 
große Ströme führe (Rgveda 10,14,1). Diese 
wahrscheinlich schon urindogerm. Auffas¬ 
sung führte zu der Frage, wie die Verstorbe¬ 
nen über diese Flüsse in das Totenreich ge¬ 
langen. Hierbei ergaben sich aufgmnd der 
verschiedenartigen Gewohnheiten der Völ¬ 
ker, Gewässer zu überqueren, unterschiedli¬ 
che Auffassungen. Im Iran bildete sich im 
Einklang mit der dort herrschenden Vorliebe 
für B. die Ansicht aus, dass eine B. in die 
jenseitige Welt führe. Nach Verlegung des 
Aufenthaltsortes der Seligen in das als über¬ 
irdisch gedachte Paradies wurde diese B. zu 
einem Übergang von der Erde zum Himmel. 
Sie erhielt den Namen ,B. des Scheiders“ 
oder ,Richters‘ (cinvatö peretu, später kurz 
Tschinwat genannt; zu ,peretu‘ s. o. Sp. 150), 
womit ursprünglich ausgedrückt wurde, dass 
vor der B. ein Gericht über die Seele statt¬ 
finde. Nur die als gerecht Befundenen dürfen 
über die B. ins Paradies eingehen, während 
die Verdammten diese gar nicht betreten 
dürfen, sondern gleich in die zum Strafort 
gewordene ünterwelt kommen, zu der man 
sich den Eingang als vor der ins Paradies 
führenden B. befindlich dachte (VidSvdät 19, 
27/33). Diese Auffassung übernahm Zara¬ 
thustra in den Gmndzügen fqr seine indivi¬ 
duelle Eschatologie, die das Schicksal der 
Einzelseele nach dem Tod zum Gegenstand 
hat, während sie in seiner allgemeinen 
Eschatologie, die das von ihm angenommene 
Weltgericht betrifft, keine Rolle spielt; den 
Ausdrack cinvatö peretu hat er jedenfalls 
gebraucht (Yasna 46,11; 51, 13; beide Stellen 
aus den Gäthäs). Eine Weiterentwicklung 
der individuellen Eschatologie fand in späte¬ 
rer Zeit statt. Der Name ,B. des Scheiders“, 
dessen ursprünglicher Sinn oben erklärt 
worden ist, erfuhr später dahingehend eine 
Bedeutungsverschiebung, dass die Trennung 
von Guten u. Bösen nicht vor, sondern auf 
der B. selbst stattfinde. So gelangte man zu 
der Ansicht, dass die B. über den Strafort 
führe u. alle Seelen sie betreten müssen. 
Kommt nun ein Frommer auf die B., so wird 
sie so weit, dass er leicht hinübergehen kann; 
sucht dagegen ein Böser sie zu überschrei¬ 
ten, so wird sie ganz schmal, so dass er in die 
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Hölle hinabstürzt (Dädistän-I-Dinik 21, 5/7). 
Auf diese Weise wurde die Jenseits-B. zur 
Probe-B., die erkennen lässt, welches Schick¬ 
sal die Seele verdient hat. Zum Ganzen vgl. 
Gail 89/94 u. ö.; G. Widengren, Die Religio¬ 
nen Irans (1965) 39f. 86f. 102; beide Autoren 
weichen in Einzelheiten voneinander ab. - 
Die beliebte naturmythologische Erklärung, 
dass mit der Jenseits-B. ursprünglich der 
Regenbogen gemeint sei, ist recht unsicher. 
Hierbei wird gern auf die nordgerm. Vor¬ 
stellung von der B. Bilröst (ält. Edda Grim- 
nismäl 44; ebd. Fäfnismäl 15) oder Bifröst 
(jüng. Edda Gylfaginning 13. 15) hingewie¬ 
sen, auf der die Äsen von Asgard nach Mid¬ 
gard u. wieder zurück reiten u. die toten 
Helden nach Valhall gelangen. Die Deutung 
als Regenbogen findet sich erst in der jün¬ 
geren Edda (Gylf. 13) u. stammt vielleicht 
von Snorri Sturluson selbst. Ursprünglich 
scheint mit Bilröst die Milchstraße als Weg 
gemeint gewesen zu sein. Daneben kennt die 
jüngere Edda (Gylf. 49) die Gjallar-B., die 
über den Fluss Gjöll zur Hel führt; ein auf 
dem Weg über die Ostgermanen vermittelter 
Einfluss der iran. Vorstellung erscheint bei 
letzterer denkbar. Vgl. Ä. V. Ström, Germ. 
Religion: ders. / H. Biezais, Germ. u. Balti¬ 
sche Religion (1975) 191; A. Ebenbauer, Art. 
Bilnjst: ReallexGermAlt^ 3 (1978) If. - Nach 
der Lehre der Mandäer wird die Lichtwelt 
von der irdischen Welt durch breite Flüsse 
abgetrennt. Nur die Seelen der Auserwähl¬ 
ten werden von den Uthras (guten Geistern) 
über diese Gewässer in die Lichtwelt gelei¬ 
tet, wobei für jede fromme Seele eine B. ge¬ 
baut wird. So heißt es in einem an die Kustä 
(Heilswahrheit) gerichteten Gebet um Bei¬ 
stand hienieden u. auf dem Weg ins Jenseits: 
,Sage dem, der Flüsse überbrückt, dass er 
mir über die Flüsse eine B. baue. Sage dem 
Wächter der Meere, dass er mir im Meere 
einen Übergang bewahre“ (Ginzä R. 16, 9 
[395,3/6 Lidzbarski], übernommen ins Johan¬ 
nesbuch [48 (176, 10/2 Lidzb.)]). Hier ist der 
Bau der B. zur Lichtwelt zugleich ein Bild 
für Hilfe in schwieriger Lage im irdischen 
Leben. Eindeutiger ist der Bezug auf den 
Weg der Seele ins Lichtreich im Johannes¬ 
buch: ,Wer Lohn u. Almosen nicht aufweisen 
kann (d. h^ wer weder gerechten Lohn be¬ 
zahlt noch milde Gaben gespendet hat), für 
den ist über die Flüsse keine B. geschlagen 
..., für den gibt es auf dem Meere keinen 
Übergang ... Liebet die Almosenspende u. 


liebet den Sonntag (der von den Mandäem 
heiliggehalten wird), damit ihr (der Seele) 
eine B. über das Meer gelegt werde ... Tau¬ 
send mal tausend stehen an dessen Ufer, 
doch von tausend wird nur einer hinüberge¬ 
lassen ... Sie lassen hinüber (nur) die Seelen, 
die eifrig (im Guten) u. des Lichtortes wür¬ 
dig sind“ (29 [102, 3/103, 6]). Hier liegt deut¬ 
lich iranischer Einfluss vor. Vgl. K. Rudolph, 
Die Religion der Mandäer: H. Gese / M. Höf- 
ner / K. Rudolph, Die Religionen Altsyriens, 
Altarabiens u. der Mandäer (1970) 427f. - 
Auf iranischer Grundlage beruhen auch die 
islam. Überlieferungen über die B. Sirät 
(dazu L. Hagemann, Sterben u. Weiterleben 
aus islamischer Sicht: H. Waldenfels [Hrsg.], 
Ein Leben nach dem Leben? [1988] 77f). 

h. Griechisch-römisch. Der griech.-röm. 
Welt ist die Vorstellung einer Jenseits-B. 
fremd. Die Griechen, die (abgesehen von 
Nordgriechenland u. Kleinasien) über die 
meisten Ströme ihres Landes in Furten oder 
auf Fähren hinübergelangen konnten u. daher 
in älterer Zeit nur wenige größere B. errichte¬ 
ten, nahmen an, dass die Seelen von dem 
Fährmann *Charon über die ünterwelts- 
flüsse hinübergefahren werden; diese Vor¬ 
stellung wurde auch von den Römern über¬ 
nommen. Eine Ausnahme bildet im griech. 
Bereich lediglich Lukian. Während er in den 
Dialogen ,Charon“ u. ,Dialog! mortuorum“ 
noch an der traditionellen Auffassung fest¬ 
hält, erzählt er später in den ,Verae historiae“ 
(2,30f), dass er mit seinen Gefährten nach sei¬ 
nem Aufenthalt auf der Insel der Seligen auch 
den Ort der Verdammten besucht habe; dieser 
sei ringsum von drei grausigen Flüssen umge¬ 
ben, über die ein einziger schmaler Zugang 
führe, den der sagenhafte Misanthrop Timon 
als Türhüter bewache. Iranischer Einfluss ist 
hier kaum anzunehmen; die B. ist keine Probe- 
B., sondern führt gerade zum Ort der Ver¬ 
dammten. Dass sie schmal ist, soll ihre Über¬ 
querung für diese unbequem machen. Wahr¬ 
scheinlich ist die ganze Schilderung von Lu¬ 
kian im Sinne des satirischen Charakters der 
Erzählung frei gestaltet worden. 

c. Israelitisch-jüdisch. In dem wasserar¬ 
men Palästina gab es nur wenige B. über den 
Jordan u. einige andere Flüsse (Jeremias 
108243). So erklärt es sich leicht, dass das atl. 
Hebräisch kein Wort für B. kennt. - Gail 231 
nimmt an, dass das ,Tal der Hinübergehen¬ 
den“ (gej hä'övrim), das man sich nach Hes. 
39, 11 als künftige Grabstätte für Gog u. 
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seine Scharen dachte, mit der iran. Vorstel¬ 
lung von der ,B. des Scheiders“ Zusammen¬ 
hänge, so dass dieser Ort hier mit der Hölle 
gleichgesetzt werde. Auch soll die Bezeich¬ 
nung des Strafortes als ,Tar in der jüd. Apo- 
kalyptik (Hen. aeth. 54, 1; 56, 3f) nach Gail 
341 nicht nur durch das ,Tal Hinnom“ veran¬ 
lasst sein, sondern auch auf die iran. Lokalisie¬ 
rung der Hölle an der ,B. des Scheiders“ zu¬ 
rückgehen. Doch sind dies reine Vermutun¬ 
gen. - In der *Esra-Apokalypse (4 Esr. 5 [7], 
6/9) findet sich das Bild vom langen Weg zur 
himmlischen Stadt, der an einem Abgrund 
entlangführe, wo rechts ein Feuer, links ein 
tiefes Wasser drohe; nur wer über diesen 
schmalen Pfad gelange, könne in die himmli¬ 
sche Stadt kommen. Hier liegt wohl die iran. 
Vorstellung von der Jenseits-B. zugrunde, 
wobei freilich aus der B. ein Weg geworden 
ist. Hieran wird deutlich, dass in der Metapho¬ 
rik ,Zugang, Weg“ u. ,B.“ austauschbar sind. 

IL Christlich, a. Jenseitsbrücke. 1. Apo¬ 
kryphe Apokalypsen. Im NT kommt das 
Wort B. nicht vor. - Die jüd. Esra-Apoka- 
lypse (s. oben) wurde auch von den Kirchen¬ 
vätern sehr geschätzt u. hat wohl die Vor¬ 
stellung von dem Probezugang zum Ort der 
Seligen an die spätere lat. Visionsliteratur 
(s. u. Sp. 156f) teilweise vermittelt. Freilich 
stammt die christl. Fassung der Visio Esdrae 
(ed. A. Mussafia: Sb Wien 67 [1871] 202/6), in 
der deutlich von dem Zugang als einer B. die 
Rede ist (ebd. 204), aus dem MA (wahrsch. 
12. Jh.) u. kann somit nicht als Quelle für die 
spätantike lat. Visionsliteratur gedient ha¬ 
ben, sondern geht höchstwahrscheinlich ih¬ 
rerseits auf die u. Sp. 156f behandelte Erzäh¬ 
lung in den ,Dialogi“ Gregors d. Gr. zurück. 
Auch in der Visio Pauli kommt die Probe-B. 
ursprünglich nicht vor; sie ist in den lat. Text 
erst durch die spätere Redaktion 4 einge¬ 
führt worden, von der sie in Redaktion 5 u. 
8 sowie in die volkssprachlichen Übersetzun¬ 
gen übernommen wurde. Wahrscheinlich ist 
die Redaktion 4 ebenfalls erst nach *Gregor 
d. Gr. entstanden u. die Jenseits-B. aus den 
,Dialogi“ übernommen worden (Th. Silver- 
stein, Visio sancti Pauli. The history of the 
apocalypse in Latin [London 1935] 77/9). Die 
Petrus-Apokalypse, die bisweilen als Beleg 
für die Probe-B. genannt wird, enthält diese 
nicht. Tn der griech. Narratio Zosimi (3. 16 
[M. R. James, Apocrypha anecdota (Cam¬ 
bridge 1893) 97f. 106]) wird die ins Jenseits 
führende B. durch zwei Bäume ersetzt, die 


den Wanderer über den Fluss Eumeles he¬ 
ben; von einer Scheidung von Guten u. Bösen 
ist dabei nicht die Rede. 

2. Syrische Kirchendichtung. Ein *Eph- 
raem Syrus zugeschriebener akrostichischer 
Hymnus bezeichnet das Kreuz Christi als 
eine B. für die Seelen, auf welcher diese das 
schreckliche Höllenfeuer ohne Schaden über¬ 
schreiten können (paraen. 64 [EphrSyrOp S 
3, 535C]; zur Echtheitsfrage A. Baumstark, 
Geschichte der syr. Literatur [1922] 46 mit 
Anm. 7). Hier liegt wahrscheinlich die iran. 
Vorstellung von der Jenseits-B. zugrunde, 
die in diesem hochpoetischen Text freilich 
nicht wörtlich, sondern nur bildlich zu ver¬ 
stehen ist. Anders verhält es sich an der u. 
Sp. 159 behandelten Stelle Ephr. Syr. serm. 
de domino nostro 4 (CSCO 271/Syr. 117, 5). 

3. Lateinische Visionsliteratur. Mit auffal¬ 
lender Deutlichkeit tritt die Jenseits-B. in 
zwei lat. Visionserzählungen aus der 2. H. 
des 6. Jh. auf. - *Gregor v. Tours erzählt, 
dass der Abt Sunniulf zwar seine Gäste lie¬ 
bevoll betreute, aber sein Kloster mit zu gro¬ 
ßer Milde leitete. Da hatte er im Schlaf eine 
Vision: Er wurde zu einem feurigen Strom 
geführt; über diesen ging eine schmale B.; 
am anderen Ufer war ein großes Haus, das 
außen weiß verputzt war. Seine Geleiter (die 
die Funktion des angelus interpres ausüben) 
sagten ihm, dass Klostervorsteher, welche 
die ihnen anvertraute Herde nachlässig lei¬ 
ten, von dieser B. herabgestürzt würden, 
während solche, die eiftig waren, ohne Ge¬ 
fahr hinübergingen u. voll Freude in das 
Haus am anderen Ufer gelangten. Nun er¬ 
wachte er aus dem Schlaf u. wurde von da an 
strenger gegen seine Mönche (hist. Franc. 4, 
33 [MG Scr. rer. Mer. 1^, 1, 166]). - *Gregor 
d. Gr. erzählt, dass in Rom ein Soldat von 
einer Seuche ergriffen wurde u. in einen 
Scheintod verfiel; nach seinem Erwachen 
habe er erzählt, was er während dieses Zu¬ 
standes erlebt habe (dial. 4, 37, 7/13 [SC 265, 
128/33]). Die Geschichte folgt im Erzählrah¬ 
men dem Vorbild des Jenseitsmythos am 
Schluss des 10. Buches von Platons ,Staat“, 
verläuft aber im Hauptinhalt anders. Der 
Soldat erzählt, er habe eine B. gesehen, un¬ 
ter der ein düsterer u. übelriechender Strom 
floss. Jenseits des Flusses lag das Land der 
Seligen, in dem gerade ein herrliches Haus 
gebaut wurde. Auf der B. fand die Prüfung 
der Seelen statt: Wenn ein Ungerechter über 
sie gehen wollte, fiel er hinab in den Strom, 
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während die Gerechten sicher hinüberge¬ 
langten. Um den vir illustris Stephanus, der 
in seinem irdischen Leben zwar wohltätig, 
aber sinnlichen Genüssen zugetan war, erhob 
sich dort ein Kampf zwischen guten u. bösen 
Geistern, während dessen die Seele des Sol¬ 
daten zu ihrem Leib zurückkehrte, so dass er 
über den Ausgang nichts berichten konnte. 
Ebd. 4, 38, 3 (136) wird die B. als Bild dafür 
gedeutet, dass der Weg zum Leben schmal 
sei (Zitat von Mt. 7, 14). Gregor will also die 
Jenseitsvision nicht als wörtlich zu verste¬ 
hende Aussage über die jenseitigen Verhält¬ 
nisse aufgefasst wissen. Die Zitation der 
Bibelstelle entspricht der Technik, außerbi¬ 
blisches Material mit Bibelhinweisen zu kom¬ 
binieren. - Die Erzählung bei Gregor d. Gr. 
ist von der bei Gregor v. Tours unabhängig; 
beide gehen deutlich auf die iran. Vorstel¬ 
lung von der Probe-B. zurück. Wenn auch die 
Esra-Apokalypse bei der Vermittlung dieser 
Idee wahrscheinlich eine Rolle gespielt hat 
(s. 0. Sp. 155), so ist damit doch das plötzli¬ 
che, so überaus deutliche Auftreten der Vor¬ 
stellung von der Jenseits-B. gegen Ende des 
6. Jh. im lat. Westen allein nicht recht zu er¬ 
klären. Wenn man beide Visionsgeschichten 
miteinander vergleicht, so zeigt sich, dass sie 
in dem Scopus übereinstimmen, eine rigoris- 
tische Moralauffassung zu verbreiten, wobei 
die angsterregende Probe-B. als recht geeig¬ 
netes Mittel der psychischen Beeinflussung 
benutzt wird. Dies legt die Vermutung nahe, 
dass asketische Kreise die Vermittler jener 
Vorstellung gewesen sind. Hierfür kommen 
besonders vagierende Mönche in Betracht, 
die die Kunde von der Jenseits-B. im Orient 
erlangt, dann daraus eine wirkungsvolle Ge¬ 
schichte gestaltet u. diese in den Okzident 
gebracht haben mögen, wo diese Erzählung 
bei Anhängern des damals verbreiteten as¬ 
ketischen Frömmigkeitsideals bereitwillig 
Aufnahme gefunden haben mag. So könnte 
sich das kurz nacheinander erfolgende Auf¬ 
treten der Jenseits-B. in zwei ähnlichen Ge¬ 
schichten der lat. Literatur jener Zeit in 
leicht verständlicher Weise erklären. - In¬ 
folge der großen Beliebtheit, deren sich Gre¬ 
gors ,Dialogi‘ im MA erfreuten, fand die 
Probe-B. Eingang in die mittelalterl. Visions¬ 
literatur, tritt aber auch in Dichtung u. bil¬ 
dender Kunst bis in die frühe Neuzeit in sä¬ 
kularisierter Form auf (Dinzelbacher 11/9; L. 
D. Ettlinger, Virtutum et viciorum adumbra- 
cio: JoumWarbCourtlnst 19 [1956] 155f). 


h. Bilder spräche. 1. Religiöser Bereich. 
Ein außerkanonisches Jesuslogion, das der 
Großmogul Akbar U. 1601 am südl. Haupt- 
portal der Moschee von Fathpur Sikri in 
Nordindien in arabischer Sprache anbringen 
ließ, lautet: ,Jesus, über dem Friede sei, hat 
gesagt: ‘Die Welt ist eine B.; geht über sie 
hinüber, aber lasst euch nicht auf ihr nieder“’. 
Es handelt sich hier wohl um eine Erweite¬ 
rung von Logion 42 des kopt. Thomasevan¬ 
geliums (NHC II, 2): ,Seid Vorübergehende“, 
womit die Gläubigen auf die Vergänglichkeit 
des irdischen Lebens hingewiesen werden. 
Die Sentenz wird bei verschiedenen muslimi¬ 
schen Autoren als Ausspruch Jesu zitiert, so 
bei Wohaib ibn al-Ward (8. Jh.), Ibn Abi ad- 
Dunjä (9. Jh.), Abü Tälib al-Makkl (10. Jh.) u. 
Al-Gazzäll (1059/1111), u. ist durch arabische 
Vermittlung nach * Indien u. Spanien ge¬ 
langt, in welch letzterem sie in der ,Disci- 
plina clericalis“ des Petrus Alfonsi (12. Jh.) 
als Ausspruch eines ,philosophus‘ angeführt 
wird (Jeremias 105/10; ders.. Zur Überliefe¬ 
rungsgeschichte des Agraphon ,Die Welt ist 
eine B.“: NachrGöttingen 1953 nr. 4, 95/103; 
H. SahUn, ,Die Welt ist eine B.‘: ZNW 47 
[1956] 286f). - Bei den Kirchenvätern ist das 
Bild der B. als homiletisches u. hymnisches 
Kunstmittel beliebt. So bezeichnet Ephraem 
der Syrer in einer Schilderung menschlicher 
Schlechtigkeit die Bestechung als eine B. 
(gesrä), über die manche zu Amt u. Würde 
gelangen (serm. 1, 2, 507f [CSCO 306/Syr. 
131, 29]). Der religiöse Unterricht ist für ihn 
die B., auf welcher der Lernende zum Wis¬ 
sen hinüberschreitet (serm. de fid. 5, 183f 
[ebd. 213/Syr. 89, 58); ein ähnliches Bild 
gebraucht er von der geistlichen Lesung 
(hymn. de parad. 5, 3/5 [ebd. 175/Syr. 79, 
15f]). Nach dem hinsichtlich seiner Echtheit 
nicht ganz sicheren hymn. de lulian. Saba 21, 
2 (ebd. 232/Syr. 141, 79) sind die Begierden 
die B., die zu den Sünden hinüberführt; diese 
B. hat der hl. Julianos Saba abgebrochen, 
d. h. er hat die Begierden völlig überwunden 
(Beck 1/3). - Nach *Joh. Chrysostomos bil¬ 
dete die Taufe des Johannes eine B. (Yeqpoea) 
zwischen den Reinigungen der Juden u. der 
Christi. Taufe (bapt. 3 [PG 49, 366]); nach in 
Act. princ. hom. 1, 2 (PG 51, 71) soll die 
Agape seiner Zuhörer eine B. zu deren Be¬ 
kannten bilden, die nicht zur Kirche gehen, 
d. h. sie sollen auf diejenigen einwirken, wel¬ 
che ihn selbst nicht hören; nach in Col. hom. 
12, 5 (PG 62, 388) stellt das *Kind eine B. 
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zwischen Vater u. Mutter dar. Procl. Cpol. or. 
11, 4 (PG 65, 785C) bezeichnet den Abstieg 
Christi zur Unterwelt als B. zum Wieder¬ 
aufleben für die Verstorbenen. Bei PsAug. 
serm. 271, 2 (PL 39, 2251) = Caes. Arel. (?) 
serm. 38, 2 (CCL 103,169) heißt es: Deus ex- 
tendit pontem misericordiae suae, ut tu 
transire posses. Auch sonst findet sich das 
Bild in der patristischen Literatur; so be¬ 
zeichnet Joh. Clim. scal. 28 (PG 88, 1129A) 
das Gebet als eine neigaopcBv, d. h. 

als ein Mittel, über die Versuchungen hin¬ 
wegzuschreiten, ohne im moralischen Sinn in 
den Abgrund zu stürzen. - Direkt auf den 
inkarnierten Logos wendet Ephraem das 
Bild an, indem er diesen als B. bezeichnet, 
die vom Tod zum Leben hinüberführt (hymn. 
de fid. 6, 17 [CSCO 155/Syr. 74, 22]), u. die 
Untersuchung des Sohnes als B. zur Erfor¬ 
schung des Vaters herausstellt (5, 14 [ebd. 
16]). Im Serm. de domino nostro (4 [CSCO 
271/Syr. 117, 5]) verlagert er die Metapher 
von Christus auf das *Kreuz, das dieser zur 
B. gemacht habe, auf der die Seelen aus dem 
Reich des Todes zu dem der Lebenden hin¬ 
übergelangen; die iran. Vorstellung von der 
Jenseits-B. liegt hier wohl anders als o. Sp. 
156 nicht zugrunde. (Ps-?)Ephr. Syr. hymn. 
de epiphan. 10, 10 (CSCO 187/Syr. 83, 167) 
wird die Auferstehung als die B. bezeichnet, 
ohne die kein Mensch ins Himmelreich ein- 
treten kann (vgl. Beck 3/6). - Eine erst nach 
Ephraem belegte hymnische Übersteige¬ 
rung bedeutet es, wenn das Bild von der B. 
vom inkarnierten Logos auf seine Mutter zu¬ 
rückverschoben wird; so wird in einem ps- 
ephraemischen Mariengebet (EphrSyrOp G 
3, 528F) diese als ,B. der ganzen Welt, die 
uns zum überweltlichen Himmel hinaufführt“ 
bezeichnet. Proklos v. Kpel nennt in seinem 
Marien-Enkomion die Theotokos sogar ,die 
einzige B. Gottes zu den Menschen“ (laud. 1 
[AConcOec 1, 1, 1, 103, 17f], altlat. Übers, 
vielleicht von Marius Mercator [PL 48, 
777B]: solus Dei ad homines pons). PsModes- 
tos V. Jerus. bezeichnet sie als ,B. Gottes 
über dieses All hinaus“ (dorm. 9 [PG 86, 2, 
3300B]); ähnliche Vergleiche finden sich bei 
Theodoros Studites (can. imag. 8 [PG 99, 
1777B]) u. Joseph Studites (PsSophr. Hieros. 
triod.: PG 87, 3, 3968C; ClavisPG 7676). Die 
Anwendung dieses Bildes auf die Theotokos 
bei Proklos v. Kpel legt die Annahme nahe, 
dass der von Nestorios ausgelöste mariologi¬ 
sche Streit (*Gottesgebärerin) diese Ver¬ 


schiebung der Metapher von Christus auf 
Maria veranlasst hat (vgl. Beck 7/9). 

2. Profaner Bereich. Es lag nahe, Schriften, 
die das Verständnis eines Philosophen oder ei¬ 
ner Wissenschaft erleichtern sollen, als B. zu 
dem betreffenden Autor oder Wissensgebiet 
zu bezeichnen. So sagt *Boethius über die 
*Eisagoge des Porphyrios, dass sie als B. zum 
Verständnis des * Aristoteles verfasst worden 
sei (in Porph. comm. pr. 1, 2 [CSEL 48, 5]: 
Aristoteles, cui factus est introductionis 
pons); syll. categ. introd. 1 (PL 64, 793C) be¬ 
zeichnet er es als sein Ziel, gewissermaßen 
eine B. zu sehr schwierigen Gegenständen zu 
errichten (statui ... in res obscurissimas ali- 
quem quodammodo pontem ponere). 

B. Brückenschutz u. sonstige Brücken¬ 
riten. I. Griechisch-römisch. Bei Übergän¬ 
gen über einen Fluss war es Brauch, ein 
Übergangsopfer darzubringen, wodurch der 
Flussgott, der als genius loci durch das 
Überschreiten seines Bereiches in seinen 
Rechten beeinträchtigt wird, versöhnt wer¬ 
den soll. Somit gehört das Übergangsopfer 
zu den Versöhnungsopfem. Dabei ist es 
gleichgültig, wie der Fluss überschritten 
wird; die Stelle aus den wahrscheinlich spä¬ 
ter hinzugefügten Sittensprüchen bei He- 
siod. op. 737/41 hat das Durchwaten von Fur¬ 
ten im Auge, u. die militärischen Flussüber¬ 
gänge Plut. Lucull. 24, 5 u. Arrian. anab. 5, 
8, 2 erfolgen auf Kähnen bzw. Schiff-B. Mit 
dem Schutz der B. haben diese von den Grie¬ 
chen als öiaßaxfipLa (seil, lepä, n. pL, Plut. 
Lucull. 24, 5) bezeichneten Riten im Grunde 
nichts zu tun. Man sollte also nicht von 
B.übergangsopfem, sondern richtig von 
Flussübergangsopfem sprechen, da es unwe¬ 
sentlich ist, ob der Übergang auf einer B. 
oder auf andere Weise erfolgt. Die ,Bestra- 
fung“ des Hellesponts durch Xerxes, von der 
Herodt. 7,35 berichtet (vgl. o. Sp. 151), stellt 
einen Flussübergangsritus besonderer Art 
dar, an dem die frevelhafte Überheblichkeit 
des Xerxes zum Ausdruck kommen soll. Be¬ 
merkenswert ist auch das grausige Opfer, 
das Xerxes nach Herodt. 7, 113 beim Über¬ 
gang über die Strymon-B. beim Ort 
Enneahodoi dargebracht haben soll, bei dem, 
wenn es überhaupt historisch ist, unklar 
bleibt, ob es für den Flussgott oder für Mi- 
thra bestimmt war. - Von anderer Art, wenn 
auch der Gattung nach zT. ebenfalls zu den 
Versöhnungsopfem gehörig, sind die sog. 
Bauopfer. Bei diesen wurden in Gebäuden 
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